HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 




FROM THE BEQUEST OF 

CHARLES SUMNER 
loriljo 



Ktt lOaKS UAIIM0 10 



Digitized by Google 



JAHRBUCH 

DER 0 

KÖNIGUCH PREUSSISCHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 




7' 

ZWEITER BAND 



BERLIN 1881 
WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG 



iiaiMUl«alMr: W. BODE, R. DOHHE, U. tSKOm, M. JOMMIf, FR. UmiANN. 



SBOACTEUR: IL DOHMII. 



vi t 

uiyui^cü üy Google 



INHALT 



Amtliche Berichte aus den Königlichea Kunsuammlungen: 



Berlin: 

Königliche Museen I, XXXIII, LXV, LXXIII 

KOnigUcbe Nttioiulgalerie XV, LIV, LXX, LXXXVIIl 

AiHrtge n» den Rrofokollca d«r StaaiBea der Luutes-KnsieoiDiBinioa . XVn 

Kimstgewerbefmumm XXV, LVl^ LXXl, LXXXDC 

Rauchmuseuin XXV 

Cassel: 

K00igUehe G«i«ld«gtterie XXVII, XC 

Königliches Mwwtm XXVni 

Breslau: 

Schlesischi's Museum der bildeadca KOnate LVII 

Frankfurt a. M. 

SiUATteiiM Knmlmililiit Uta 



STUDIEN UND FORSCHrNGEN: 

Zekhniuigcn alter deutscher Meister in Dessau. Von Wotdemar von Scidlitz 3 
Mll da« TaM> UcMiMh im A. FrUek. aad M HolnehBlliM. 

Die italienischen Schaumünzen des fünfzehnten Jahffaonderts. 1430 - i53o. IV. 

V. VI. Vil. Von Julius Friedlaender . Ht 9>> >^7« 22$ 

Mh siidHdnrani|tTtM«,U<lil4fmk«M A.Fri»cli,uidM Haimknln^ 

Bernhard Strigd, der sofammme MeiMer der Sunmliing Hneto Von W.Bode S4 

Vendduiln der WeHce Strfgds. Von L. Scheibler Sg 

RaffiwFl Entwurf zur Madonna del Duca dt Terranuova und zur Madonna 

ComMatabile. Von F. Lippmann 

lOi «law TMH, Udafcnh tm A. Frisch. «a4 «far MaliiiiialMiL 



Die italienischen Sculpniren der Renaissance. 1. Die Mannorstatue Johannes des 

Ttfufers von Michelangelo. Von W. Bode 6q 

Mil eintr Plio!ogrj|>liig. cir.em UehlJnitlt Bad rw«i Holx»chnin«i». 

Die Pro.spekte der Swdt Küln aus dem XV. bis XVIIL Jahrhunden. Von 

L. Ennen 78 

Frühchfisiliche WeihrauchftUser. Von Julius Lessing 89 

Mit fnnf H.i!r-.il-.nillftl 

Adam Elsheimer. Ein Nachtrag. Von W. Bode no 

„Neptun und Amphitrite" von Rubens. Von J. Meyer ii3 

Der FintHn Hpr firnttpstgn in Hie neknralion der itfllipniju-hgn Rpnfli<«anfe. 

Von Augusi Schmar.sQw l3l 

Der künstlerische Entwicklungsgang des Geraard Terborch. Von W. Bode 144 

Mit ginem KTbcndmcl utiJ j^i-i Kjilurutieta. 

Bemerkungen Uber den Zusammenhang von Werken A. Dürer's mit der Antike. 

Von Herman Grimm 186 

Jan van Scorel. Von Kart Justi 193 

VerMichniM der riemUlde de« Jan van Scorel. Von L. Scheibler und W. Bode 211 

Unbcschrichcne Blhttcr des XV. bis XVII. Jahrhundens im Kupfenitichkabinet. 

Von F. Lippmann 21S 

Mit tinfm Kopfcriichtdruck «ad tlB«m HoliKhailt 

Die landgrafliche Porzellan-Manufactur zu Cassel. Von A. Lenz ..... »19 

Raphaeb Handschrift. Von Herman Grimm 222 

Raphaels Heiliger Georg in St. Petersburg. Von August Schmarsow . . . 2S4 

Nntiz: Finr Sriidig RgmhranHt's nafh Vitlore Pisano . . , , . . . . ^ , 25& 

# 



IM IklU ( II 

i)i-k 

KöNicLicii iM<i:i;ssis( iii<:N 



Ivl 'NS I SAMM LI'N(;KN 




ZWEITER BAND 

I HEFT 



hi:rlin issi 

\V Kl DM AN NSCllK UUC II 1 1 A \ 1 • I. VNc;. 



INHALT 



Amtliche Berichte aus den Königlichen KuiHKummlangen: 

Berlin: 

Königliche Mu.sccn 1 

Königliche Nationaigilcfie XV 

AusxQge aus den RratolMlIea der Stoungen der Landes-KtUMKommissioQ XVIi 

Kunstgewerbemuseum XXV 

Rauchmuseum XXV 

Cassel: 

KUniglicbc Geinaldegalerie XXVU 

Kfioigliches Museum XXVttl 

STUDIEN UND FORSCHUNGEN: 
Zeichnungen alter deutscher Meister in Oessau. Von Woldemar von Seidlitz 3 

Mit einer T»ftl, LichtJni.-k vnn A 1 i n^ h. uni Jrci Holiicliniltni 

Die ualiciiischcn Schaumünzen des fünfzehnten Jahrhunderts. 1430— ij.k). IV. 
Von Julius Friedlaendcr 14 

Mil liinf Ijtcln. I.KtilJiiuL \uii A. rii>tti. 

ßcrnhurd Strigcl, der sogenannte Meister der Sammlung Hirscher. \on \V. Bode $4 

Versdchniis der Werke Strtgetc Von L. Scbeibler Sq 

Raflad's Entwurf sur Madonna del Duca di Terrannon und zur Madonna Suffa- 
Conncstabile. Von F. Lippmann 63 

Mit cbNT TM, Lktadncii A. FrUck, «ad «icr HotHchakiMk 



Redacienr: BÖHME. 

Digitized by Go . 



AMTLICHE BERICHTE 

AUS DEN 

KÖNIGLICHEN 

KÜNSTSAMMLUNGEN 



Dm Jibitaeh der KSalflkh Prrauiwbtn KuDttumroloiiftD mcfellll 
«iHMlfllirtMi IM» PNi* voa 3o Mark lir 6n JakifM^ 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN. 



du KMgi «ifd dir 3. August d. J. ab d«r 
Tag, M welchem vor fünfzig Jahren die 
KSniglichen Museen dem Publikum erSfihei 

worden sind, festlich hegan^cn. 

Am Vorabend des genannten Tages war 
eine elektrische Bi.leuchtung der Vorhalle des 
Alten Museums mit ihren Kreskcn, sowie der 
Rotunde, u:iJ eir.o i-";-icl.,clbclcui;htun)L; einer 
Auswahl von Skulpturen veranstaltet. Seine 
Kaiserliche und Königliche Hoheit der Kron- 
priai und Ihre Kaiserliche und Königliche 
Hobtit die Frau Kronprinzessin, Seine König- 
Neht Hoheit der Priox Wilhelo uad Seine 
Hoheh der Eriiprios «oa Sadmo- M e Wng ai t 
feralMca dioacr Btt W Kih win gt w wiIcImif mit 
Rndakbt «uf den Raum onr eine beiduliikM 
Aniahl von Penooen hatte einpeladea wcrdco 
können, bnzuwohnen, 

[Iii.- F'esrfeii^r iles 'S. AL;,-iu>t w.ir in der 
Rotuiule des Alten Museums % cranstaltct, in 
welcher sich gegen lo l'hr du ir. Hcrlin an- 
wesenden Staatsministcr und ü[iiicre hohe 
Staatsbeamte, Vertreter der Kij:i^: und 
wiatenachaftlicben Institute, der Stadt Berlin, 
der KBaitlerschaft eingefunden hatten. Um 
lo Uhr erschien Seine Kaiserliche und König- 
liche Hoimt der ICrooprins mit Ihrer Kaiser 
iicliea und ICflai^ciieii Hoheit der Frau 
Kronprinaewin, ihr« KfinigMchen Hoheiten 
der Mut Karl und Mu WUidm, ao«ie 
Seine Hdi^ der Erlipriiis von Sachfen- 
Meiningen, und wurden in der Vorhalle von 
den Muscumsbeamten ehrfurchtsvoll hcgrUsst 
Der Eintritt der Höchsten Herrsch.i:icn in die 
Rotunde bezeichnete den Beginn der Keier, 



weiche durch den Manch en« Beedtoven's 
nKuinen von Adun" eingeleitet wurde. Der 
GeneraMirdaor der KOidgUdxn Moaeen Dr. 
SchSne begiUMe nmldnt in Ituner Rede den 

Frliiuchten Protektor der Museen, indem er 
aui die Bedeutung hinwies, welche die Grün- 
dung und Kntwickclung der Museen llir J;is 
geistige l.chcn Berlins und der Mcmarehie ge- 
wonnen habe. Ira Anschluss luer;<n Uberreichte 
er den Höchsten Hcrrschat'ien eine von den 
leitenden Beamten der Königlichen Museen 
bearbeitete Festschrit'i*; „Zur Geschichte der 
KönigL Museen", welche sich mit der älteren 
Gesciüclite der Königlichen Kunstsammlungen, 
mit der GtOodung und Organisation der 
Mnaeeo, und mit der JEntwidudung der in 
denadim vereinigten Senuniungen aeit i83o 
beschlftigt, sowie ferner einen an diesem 
Tage ausgegebenen „Führer durch die König- 
lichen Museen."**' 

Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit 
der Kroni rinz beruhte Uerauf mit folgenden 
Worten zu etuiedem: 

„Sl u-jc MnjcstMt der Kaiser und König hat 
mich bcauttragt, der lebhaften 'ITicilnahme 
Ausdruck zu geben, welche Et der heutigen 
Feier entgegenbringt und zugleich Seine An- 
erkennung und Seinen Dank allen denen 
aussuiprechen, welche sich um die L.eitung 
dea von Seinem in Gott ruhenden Herrn 
Vnier bcgtOndeMn Iiatimts rerdient fenaeht 
haben. Dieter Dank gebtkhrt der früheren 

•t Zar (;ncMeliM 4«r K. MaiMii. PeMdHift mal 

I iilircr durch die K- Muvrcii. HcrMliMlbaO «Wl 
i der ücncialvenmillUBf. IV. au ä. S*. i>rei( j» MtaatK' • 
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und jeuigen Vermdtnqg und ihren 



ivekbe in Ireitr Thltigkeit berat riad, ihre 

Kenntnisse und ihr sachverstandiges Unheil 
dem Interesse der Anstalt dienstbar zu machen; 
er gchUhn endlich nicht minder Allen, welche 
den ZwcckL'n derselben durch Schenkungen 
und Zuwendungen, wie in anderer Weise 
flirderlich gewesen sind. 

Mir selbst ist es seit meiner Berufung lum 
Protektor eine Ehre und eine Freude gewesen, 
an der Sorge um die Entvrickelung der Ktinig 
liclKn Muiee« «nmitielberen Antheü zu haben. 
Kk kam mir dalMer nidit venegen, auch 
me to ewrii i den Mlinncni, mit ivdidieo mich 
durch ein« Reihe tob Jahm gwnrinmnei 
Wirken verbanden hat, in dieser Stunde ni 
danken. 

Wir '.rissen und haben eben aufs Nl-uc 
\LTnommi;ii, wie in den Tagen unseres grii-TS 
ten nationalen I nelücks ols Alle*, zuwanken 
schien, der (jcii.nnUe an die it'ealen /ie!e des. 
Menschen sich sch'ipfcrisch slurls iinil Irh-.-nJic 
erwies. Dankbar dürfen wir heute gemessen, 
was die grundlegende Arheit jener trUben 
Zeit geschaffen. Aber wir werden dieses Ge- 
nusses nur froh werden, wenn, wir auch der 
Verpflichiii^gen eingedenk und, die er uns 



Es gih heute vidleidit nehr denn je, «n 
unseren idealen GOtnn fetttuhalien, die Er- 

kenntniss ihres Werth es und ihrer renenden 
IHacht unserem Volke mehr und mehr zu 
erschliessen. Diese Anst.ilt soll nichts anderes 
sein, als eine Sammlung des Schönen aller 
Zeiten sum Nunen md Frmnmeo 
Nation. 

Mein Wünschen und Streben wird 
und alle Zeit darauf gerichtet sein, sie ihren 
hohen Zielen zuzuführen, in dem Sinne und 
Geiste, dem sie ihre Begründung verdankt!" 

Nach dieser Rede des Erlauchten Protektors 
w^he die Versammlnug BHheod vemomnent 
veifcVndigia Herr Oimi'itaatwsfcrwMr von 
Gossler Namens das auf Urlaub abwesenden 
Herrn Ministers der gebtlicfaen etc. Angelegen 
heilen die von Seiner Majestät aus Anlass des 
Tages AllergnUdigst bewilligten Auszeich- 
nungen; und 2W.ir war ilcm (iL-ncral Sekretär 
Geheimen Rcgierungsraih DiL-litj: Jer Kronen 
Orden II. Klasse. unJ dem f ialenetliener 
Mietag das Kreiu der Inhaber des Hausordens 



mit der Zahl So 
das UdHtandes ver- 
liAen worden, das beide Beamten an diesem 

Tage zugleich das fUnfzigiahrige Dicnst- 
jubilHum feierten; ferner hatte erlialtcn Jen 
Kront-nonJcn 11. Kl. licr Direktor des Königl. 
MUnz Kabinets Dr. Fricdhicnder, den Rothen 
Adlerorden III. Kl. mii J.jr Schlcit'c der 
Direktor der Königlichen Gemülde- Galerie 
Dr. J. Meyer, das Allgemeine Ehrenzeichen 
der Galeriedicncr Klinnert; der Üirektocial- 
Assistent Dr. Bode wor zum Direktor, dar 
Sekretär Kfirber zum Redmungsrath cmannt 
worden. — Zugleich gab der Redner den 
GHlckwnnsrhadfrKiBnigUchenStaaiswigieruHg 
und dem AndieB Ansi^ttck, den dieselbe an 
aller Zeit an den Museen und ihrem Ge- 
deihen genommen hahe und nehmen werde. 
Nactuier-i Ji-r General Direktor den Dank 
der btlninitlichen Museumsbeamten für die.sc 
Beweise Allerhöchster Gnade und hoher 
■| hcilnahmederSfnatsregierung ausgesprochen 
hatte. Uherhrachtcn Deputationen der .\ka- 
demie der Wissenschaften, der Akademie 
der KUnste, der l'niversität, der Technischen 
Hochschule, des Kunstgewerbe-Museums und 
der National-Galerie die GlOckwDnsche dieser 
Institute^ von denen die letzteren beiden eine 
V«livteM und eine ktknsderjsch ausgestattete 
Adraaia BbesTeiehten. 

Ein unter Leitung des Harra 
A. Schulze au 
die Feier. 

FUr Jen Nachmittag hatte Seine Kaiserliche 
und Königliche Hoheit Jcr Kronprinz die 
leitenden Beamten der KJiniglichen Museen 
und die Mitglieder der Sachverständigen- 
Commissionen zur Tafel befohlen. 

Am -t- Auguit war mit hoher Genehmigung 
des vorgesctitcn Herrn .Ministers, welcher 
zugleich die m'ithigen Mittel bewilligt hatten 

ein Ausflug nach Wannsea' und von da 
mit Damplschüf nach Sakrow veranstaltet, 
an welchem slmmtHdie Beamte und Hilfs- 
arbeiter dar KiBnigiiciian Mnaeaa mit Bn- 
schhiss aller Unterbeamten The3 nahmen. 
Seine Kaiserliche und K0ni[0iche Hohait dar 
Kronprinz hatte die Gnade in Sakrow zu 
erscheinen und dadurch J.jn; Fest seine 
schönste und fUr alle Bciheiligten unvergess- 
liche Weihe ni gciben. 
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A. GEMÄLDEGALERIE. 
L 

Em-erbungen sind in dem Viertdjlhw Jttli 
bis September lüSo nicht gemacht worden. 
Dagegen w-urde ein GemUldc, das für unsere 
Sammlung ein besonderes Interesse bietet, 
für den Bestand derCialLn>. aus .iltem langst 
magazinierten Besitz wieder gewomien. Es 
wurde nämlich die grosse Anxahl der bei 
«kr Bilduiiig der Galerie ewBeschiedenen 
Bidcr voo Neacm »if «iae etwaige noch 
SU treÜiKKle Aatwald he n ronge n idit luad ge- 
pritft: Dieter mtlhsanien Arbeit, wetehe schon 
lange beabsichtigt war, aber erst jetzt vorge- 
nommen werden konnte, hat sich in diesem 
Sommer, unter BeihUife des Herrn Restaurators 
Böhm, Direktor Dr. Bode untcr/oi^cn, wobei 
denn auch jenes dankenswerthe Ergebnis» 
SU Tage kam. Das Gemälde, von einem 
der aeltensten Meister des Quattrocento, 
Melouo da Forli, bildet GegensiUcli zu 
eioea anderen schon in der Galerie befind 
liehen BOde desselben Meisinrs ^o. 54; $. 
Katalog ron 187S, p. as3). 

Mit diesem gehört es t.m einer Reihe von 
Bildern aus dem herzoghchen Paläste in ür- 
bino, zu der bestimmt noch zwei weitere 
StUcke in der National- Galerie in London 
(No. 755 und 75«); zu zUhlcn sind, und ge- 
winnt dadurch eine weitere Bedeutung.*) 

Das Bild war im Format verkleinert und j 
hat steril gelitten; doch sind die KOpfe gut 
erfaalmi, und iriid d« Gemllde aadb der 



*| Hit« dk ZiU oad dt« Ccgcuund der UanieUao« 

TnfTttttcllcn Khcint, «o H4 in d«r FolR« «itllfkhl nicht 
blo«s tiät WthülitnNK dc% Herzog;» von Urbjno zu den 
Wi(i»cnsfb3ftL«ii Schnndelt, »ondern nigleicti deren iUegc 
ao «erM.liicJi;iicn dunaligen Hofen. Ob d,i> GemJlld« In 
Windtor, Herta« Fcdcfifo dl MooMftiiro mit «einem 
SolMw OaMataMa and tewa Lthnr VRmia» dt Nm, 
•owic ein tan Fdow B a it wilaI tu Korn taSadKchti Bild, 
H(no( Fedcrifo auf einem ThronKwl, mr ibn «da 
üolin GuMoMdo im Knabenalter. derMtbcn Rethe «n- 
gehSren, («. Oowt und C»t»Ic«»cIIc; lA-rmollielf, Die 
Wertie iliJieniKlicr Mcitter in den (■a'cricu \uxi lireiJen, 
MÜBdien und betlin, p. »891, »chcmt n<Kh >il!i« 
■UfftaiackL Die chirjlilen 

Elf nud laftcB, «elclw diesen Bildem lukommen und aut 
Mckwn hladcwen, «c w i p «l g M<i Mriaimtlwft umM 
b> der penpcktrrticiHa Omnllai^ d« Fona di In dw 
MmMmImb uad MdMtocfe« Bahaadlaa«. aO« sa 
avBncfa* in iiir iMiä dv Oi^ 



eben im Werke befindlichen Herstellun« sehr 
wohl in der Galerie seihst einen l'lau be- 
anspruchen dürfen. Dargestellt ist -• ^-anz 
entsprechend der Composition in No. 54 — 
als thronende würdige Matrone die .Astrono- 
mie; vor ihr auf den Stufen des Thrones 
I kniet ein FUrst in Ulteren Jahren, tus Ihien 
I HVoden eineastrononischeSidiireentgegen- 
nehmendy neben ihm aaf einer Throostuli» 
seine Krane 

II. 

Mit Rücksicht auf das schon früher ange- 
nommene Princip, dass bei der Neu Aufstcl- 
] lung der Galerie eine Anzahl Milder, welche 
] sich ak entbehrlich erweisen werden, an 
l'rovinzial Galerien .ibgcgelKn werden sollen, 
wurden einige Gcm';llde aus der westfaitschen 
Schule, welche ftlr das Museum zu Mit«!fftr 
ein besondeiea iMwaeae gcwlhren, ndi 
AUerhSchster Genehmigung an den west- 
flliacfaen Kunstverein In MOnster auf dessen 
Ansuchen schon jetzt abgeliefert. Es, sind 
die Katalog Nummern; tiio. 1111.4. 1J17. i233. 
1334. laJti und 2 iiijht kat.Tlogivioitc- Bilder: 
i) ein AntepcnJium, in der Mitte Christus 
mit je vier Heiligen zu beiden Seiten« ins 
der Wiesenkirche zu Soest stammend; 

2; ein Altar Aufsatz, Christi Kreuzigung 
mh mehreren Episoden, aus dem XUL Jahr- 
huodeit. — Die beiden letnen BiUer be^ 
sehldlgi 



B. SKULPTURENGALERIE. 

SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE MACH 
OER ANTIKE. 

Die Abduihutg hat fan III. Quartale 188» 
duidi Erwerbungen so gut wie keine Fort- 
sdiritte gemacht Ein einziges allattisches 

RehufFragmcnt i:-t wenig erheblich. Die Ab- 
güsse wurden durch /umbusch's Restauration 
des samothrakischen Nikemonunienis be- 
reichert: sonst kamen nur hinzu: ein spar> 
taniscbes Relief, zwei kleine Köpfe aus der 
Thyreatis, die neugefundenen Fragmente der 
Balustraderelieb vom Taopel der Athen« Nika^ 
daa Relief einea ApobaMn, irekhea bd den 
Untemcfaungen dce Heim Bohn am Auf- 
gange zur Akropolis von Athen gefunden 
wurde, femer zwei KOpfe der Glyptothek 
und ein altanisches ReUeffrugment 
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Die Forlschritte in Ordnung und Bc.irhei- 
tmg des S.immiunt;übc<iiandcs waren weniger 
uneriieblich und rwar sowohl in Bczuf; auf 
Kalalogisierang der Originale alten Besitzes, 
ah in Hinblick tuf die Arbeiten bei Reiaiguqg 
und ZusaRuncmcimig der pefguiMiiiiehen 
Skulpturen. 

Die Kattlosieicnmg mmi« dmdi Kenn 
Dr. Luffit mfcber bb mm i. Oktober 
di« Attbtamnnalto m der Abdidiwg ver 
tth, weit geffirder^ die Revicioa der Inven- 
tare ebenso von Herrn Dr. Puchstein. So 
irohl lii: n'r die pcrgiinienischen Ar'iviron 
nflthic gcwu: Jcnr fii.it ^'.(it/lichc Ausiiiur.ning 
des sog. .1 . ii-.jl cn Snalcs, wie die Ahpabe 
zweier Kompartimcntc des sog. riimischcn 
Saales an die bisher allzu schlecht aufge 
stellte Abiheilung der Renaissanccplasiik 
führten zu einer immmendrttngenden Neu- 
aufsteltung des gamco alten Skulpturenvor- 
ratfaes etwa auf die HUfte des sonst von 
ibro emgenommenca Rmnes. Diese Neu- 
gestaltung ist nocii niehs xu Ende geltihrt; 
ihr tchlie«« ddi mäi «fai« Umsialinng der 
griechischen und latelnisebeii faudirifken an, 
welche eine leichtere BcBUtniqg derselben 
als bisher erraflglicht. 

In der (lipssammlun;; wurden an den be 
nicrkenswcnhcn Stücken Zettel mit kurzer 
Anpiibe Uber GLgciut.ind, Fund- und Autbe 
wahrungsort der Originale angebracht 

Bei den pergaoienischen Skulpturen wurde 
die Reinigung durch den Herrn Freres und 
seine Mitarbeiter so weit gebracht, dass bis 
«Hf cinidne Planen dieser Theil der Arbeit 
•B dar Gigamoiniachie «b faeandot gelten 
kann. Die Zusammensetzong nahm wiederum 
mter unmittelbarer Leitung des Herrn Freres 
ebenfalls einen erheblichen Fortgang. Was 
seit VerfifTentlichung des vorlUurigen Berichtes 
in diesem I.ihrbuche ,in /.Uvnniiiienhii-iL; (.'in- 
zclriL-r ! heile der Komposition neu newunnen 
iit. bat man begonnen im assyrischen Saale 
geordnet auszulegen, wo es in Kurzem dem 
Publikum aligeiiielB xuglBglieh geoMCht wer- 
den wird. 

Die Ausgrabungen in Pergamon selbst 
sind unter der Leitung des Herrn Hunann 
seit dem 14. August d. J. wieder aurgenonimen 
worden und beginnen beteiis, wie man erwarten 
durfte^ EngUnzungsitllcke aur Gigantomachie 
und weitere Baskplatlen mit Iiuchriiten zu 
Kefem, waldie su den verlorenen Braue- 
grvppen der Galliersiege des Attalos und 
Ennenes gelitfrcn, so wie Anderes. 

com. 



MIT I 1 I VI.TKBI.ICHE 
UND RENAISSANCE-SKULPTUREN. 

Etarertningca von Original tkulpturen wtir- 
den im verflossenen QjHiital nicht geaaeht 

Von AbgUsscn kamen znr AufineUung das 
Grabmal des Erzbischofs von Fiesole, Fcde- 
righi, im Kirchlein S. Francesco di Paolo vor 
Porta Uomana in Florenz, ein Werk des 
alten l.uca della HoMua, sowie das Grabmal 
des Kardinals von Poitugal von Antonio 
Rosscllino in S. Miniato vor Florenz, endlich 
der Abguis eines in Aufbau und Ornamentik 
vollendet meisterhaften Tabernakels in der 
Nonnenlürehe MoHeluce vor Perugia. Das- 
selbe zeigt so grosse Verwandtschaft mit den 
Werken Verrocddo's, namentlich mit dem 
Grabmal Fortsgnam in Fistoia, dass der Ent- 
wurf dazu zwdfeUos auf Verrocchio zurOck- 
zuflUmnlst 

Zar Aul^teDung der in den lentta Jahren 
gemachten Rrwerbungcn an Originalskulp- 
luren sowie der in dem jetzigen Räume der 
Abtheilung allzu ungünstig aufgestellten Werke 
wurden die beiden letzten Kompanmicnte des 
römischen Kaisersaales hergerichtet, sodass 
die Aufstellung und Wiedereröffnung der 
RUume dieser .-Vbthcilung im Laufe des 
Oktober erfolgen konnte. 



C ANTIQÜARILM. 

Erworben wurde in dritten Qaartale tgflo 
die drille Serie der korindttodiea Pinake^ 
welche, unglefeh reicher ab die zweite, unsere 

ganze Sammlung dieser merkwürdigen Alter- 
thUmer zu einem gewissen Abschluss gebracht 
hat, so dass sie jetrt, nach den Darstellungen 
geordnet, in den Schautischen ausgestellt 
werden konnte. Die zahlreichen Inschriften 
sind schon für die Sammlung Bltcsier Schrift- 
denkmäler Griechenlands verwerlhet worden. 

Aus Athen wurde eine Auswahl von zwan- 
zig Vasen erworben, wekhe LUckcn unserer 
Sammlung ausfüllen, sehr alterthUmlichc von 
vorzuglicher Erhaltung, eine Pyxh seltener 
Art mit Malerei auf weissem Grunde, Lekytben 
mit neuen Motiven u. A. 

Von TemootMn kanwn Unm eine durch 
den Kenonicus Crisdo gemachte Semnalnng 
von TTionstempeln aus Putcoli, io3 Namen, 
alphabetisch geordnet, andere mit Fabrik- 
seiehen. 
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Aus Blei wunic eint- putcolanivche Tafel 
mit griechischen Venvl'.nschiinpcn durch Prof. 
Mommscn fUr Jas Museum erworben. .\n 
Rronzcnkam hinzu ein al'.crthümlicher wiiiJer 
mixender Hermes aus Kreta und ebendalier 
eine ZeusMatuetto von freiem Stil, l'hier 
figuren und ücrüthe namentlich BUgel mit 
Marken von Gflomu 

LURTICS. 



D. MLNZKABINET. 

Dm MniukaiNiiei hat in dem Vierteljahr 
von I. JuS bis SOi Scpiember kein« AnkSufe 
gemacht, aber inTantch flir Dublenen einige 
nun TheD wenbvolle SiQcke erworben: Eine 
schltne silberne Medaille Philipp's II. von 
Sp.initMi und meiner ilritten (Jemnhlin Isnbella 
von IranUreich mit ihren Hildnisscn, unü 
und zwei Silhermlinzcn von Ferdinand und 
Isahella von Spanien, einen seltenen und 
durch seinen Typus mcrkw üriii,i;cn Viertel 
tlialer der Heidelberger I'falzgrafen Otto 
Hctefich und Philipp: eine Anzahl ucrth- 
voHcr orientalischer MUnzcn aller Metalle, 
die GoldmOnse des spanischen V'andalcnkOnigs 
Siaebut, dar noch fehlte, und swei meckien- 
boifieehe sObame MiHBlaltemillnsea; endlich 
eine Münie des HtutfilBagi Tanno DGren 
▼on Jever, die bisher nur in einem Exemplar 
bekannt war, wie alle MUnzcn der Hiluptlinge 
von Ostfriesland und Jever äusserst selten 
sind* 

Auch einige Geschenke hat d.w MUnz- 
kahinet erhalten. Kine Hrori/oirR>!;iillf. uc\lie 
die Stadt Strasshurg, auf >lie Anwcsi-nheit 
S. M. des Kaisers im Jahre i>77 h:i: pr.igen 
lassen, wurde vom Magistrat von Strasshurf; 
nbcrwiesen. Eine andere, auf Jas dreihundert 
jShrige BOrgenecht der Familie de NeufviUe 
in Frankfurt a. M. betil|}iehe schenkte der 
Geh. Commenienradi de NeolVille; Herr 
Direktorial-Aasistem» Plof. von Seilet i6 antike 
MDnsen, i sObeme and i5 branaene; einige 
venesolanischc der KaiserL GeschSfnirlger 
Dr. Slammann in. Caracas, welchem das Mlinz 
kabinet schon andere Geschenke verdankt, 
cn>ilich H< rr HuJihilndler KUnne einige Über- 
seeische. Im Uanten traten 88 StUckc, 
4 goldena, 38 silberaa, 46 bronsena hinsn. 



I Während des Kongresses der .Anthropo- 
logen und Prähistoriker waren auf den 
Wunsch des X'orstandes desieU»c;i die in 
' diese Kor^chuntiNlvri isi einschlagenden Münzen 
i mit kurzen Krklilrungen zur Besichtigung avjs 
gclcct, nUmlich die in Baiern und fUihmcn 
; gefundenen keltischen Goldmünzen und die 
' verwandten, welche woM den letzten Jahr- 
hunderten vor Beginn unserer Zeltrechnuiv 
angebören, und fener die sogenaanmi 
Wenden-MUnzca, inddie nriscben EX>a imd 
Weichsel hämisch sind. Da Uber beiderlei 
Gattungen Nachrichten gMdiMiliger Sdwtt- 
stdler fehlen, werden sie als fHttiistDriseli 
betrachtet. Diese /Xusstellung ist von einer 
nicht geringen Anzahl der Congress Mitglieder 
mit .Antheil betrachtet worden. 

Der rmhau des Münzkahinets ist nunmehr 
bccnJ.ji ul.^l s inimtlichc Räume sind in Be 
nuizung genommen: da neue Schautische 
angeschallt sind, wird die Aruahl der aus- 
gelegten MUnsen betriichtlich vermehrt werden, 
womit schon ein AnüMg gemacht worden ist 



E. ETHNOLOGISCHE ABTHEILLNG. 

VIKRTEI.JAHR VOM APHTI. BIS JUNI. 
.Xngekauft wurden von Herrn Forrcr 
London eine Samnilunt; \on Gegenständen 
der Clamalh ludiann ; einif;e kleinere Samm 
langen von Gegenständen, welche der Afrika- 
reisende J. M. Hildebrandt von Aden, Zanifljor 
und Madagascar eingesendet hatte: einige 
Elfenbeinschiagel zur Herstellung von Rinden- 
zeugen, wahrschaiiilich aus Gentral-Afrtka von 
einem hiesigen tUndler; dmch gUgß Var- 
mittehing das Herrn von Gu^rand m Md- 
^ bonme ahie sehr interessante Sammhmg 
i australischer Gegenstände, ausserdem dessen 
' eigene FVivatsammlung ethnologischer Gegen- 
stiinJe .IU-. NeuhuUaiid und anderen The'letl 
Australiens; von Horm Hageidieck in Ham 
bürg einige AnzlSgo und sonstige GeblWKhs- 
gegenstiindc der hischerlappen. 

An Geschenken erhielt die Snn.mliing 
folgende buchst dankcnswerthe Zuwendungen: 
Von den Herren Cuer^ o in Bugoti an 
sehr interessantes Thon^fkis, welches zn 
einem von den genaimten Herren denMusewn 
froher schon gfschenkten grtlsiarsn Funda 
9eh8it; von Herrn Zdts in RoModc einige 
Gegeoiahida aus China; tron Heim ICKUnna 
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la Chariotimbiii^ «000 GtgeiisiMndc am 
luan und Südamerika, von Herrn Pto- ( 
fessor T>r. Fischer zu Freiburj; in Baden die 

Nachbil'.inni; ..inc-. l-'ilirolilhl'cik-s aus China; 
von Herrn Konsul i- reujeiibcrg ui Colombo 
aut Ovlon einige Gt'censtämle von Ceylon, i 
Ein sehr interessantes (icschcnk, Bofschntts 
Stühe \on Neuholland, verdankt Jic Sammliini! 
Mrs. E. H. Palmcr lu Melbourne, sowie einen 
GDite) von der Maldon - Insel und einige 
andere Gegenstände Herrn E. Schafer und 
Frau von Gutfrard zu Melbourne. 

fieioiiden JuerwHiuheben sind die ebenso 

ichicdnupr AMMOongeii der T^ D iwf W lwPBi f Wi 
-wtlclie dieselben bei Gelegenbeit der bner- 
natkmakn Fischerei - Aussielliing theOs ak 
Geachenke, iheiLs im Wege des Austausches 
erhielten. Beinivleis .'u i',i--ii.,en ist der 
Königlich hoiliindischcn Hcsii^rung für die 
un;l.i;ii^re;,:hc Sammlung aus verschiedenen 
'I heilen ihrer indischen Kolonien, sowie der 
K.TiserlK-h ehinesischen Regierung für eine 
ausserordentlich umt'ussendc Sammlung aus 
der Gegend %'on Ning po, ebenso Sr. Hoheit 
Abu Bakar, Maharadja von Djohore; ferner 
Herrn Ladislaus de Souza MtHlo e Netto 
Direktor de* Kaitarlicben Mneeunu in Rio 
Jaiuiro. Dnrdi Tauicii wimle efaie aelir 
bnenmuttSanmilung von Modellen von der 
jepeniidien Anntellungs - Kommisnon er- 
worben. 

Von den Herren Dr. Dr. Reiss und StUbcl 
■»•urdc wiederum eine Partie der Sammlung 
von dem Grliherl'elde bei Ancon in Peru ver 
lra,ifsni'jssii: dem Museum Ubergeben. Die 
Beb-eh-eibung der Sammlung und desGr'.lher- 
feldes ist hercits im l>scheinen begriffen. — 
Von Herrn Professor Bastian trafen wiederum 
■Mlireie SendiunQ ein« 

VOSS. 



VIERTELJAHR VOM JULI UlS SEPTEMBER. 

Die Erwerbungen dieses Vierteljahres waren 
wenig umf.ine- eich. Anpek.Tult \i ..rile eine 
KoUcction an ikanischer Get;eiist;in de von 
Herrn Robert Hegel im (iebiete des Niger, 
hauptsilchlieh im Bereiche des Rinue gc- ' 
sammelt; von Ost-.Vfrika eine Sammlung aus 
dem Gebiete der Pokomo am Dana von 
Herrn Dr. G. A. Fischer auaanunengebracht; 
durcli Verminelung der nonregiscben Kom- 
miMioa der intemationaign Fncherei-Aiu- 
tfdllimg eine Sammlung venchiadeiier Arten 



von Schneeschuhen, weldie in den nflrd liehen 
Distrikten Nonregens geixtucUick sind. 
An Geschenken erhielt die Sammlung 

folgenden Zuwachs: Durjh \ •: rmittelung des 
Herrn K. Künne einitjc degenstündc der 
Indinnei am Rio Puius Brasilien:, geschenkt 
von den Herren C. Medosch in Manaus und 
Corn. Cr.n-.er m H.imburg; von Herrn Pro- 
tessor Dfinjtz in Tokio, i. Z. in Berlin, einige 
Gegenstiinde aus Japan und Korea; von Frau 
Blume hierselbst den Zauberapparat eines 
nach Brasilien importierten Negeipriesten; 
von Sr, ExceUenz Herrn Girier Pasidia n 
Chartum eine ?>amfnhing aus den oberen 
NOUndem; von Herrn Professor Ascbenoo 
hierselbst ein Thongeftss und Werioeuge sur 
Herstellung von Flintensteinen aus Aegypten; 
aus Nordaustralien einen Blattsarg von Herrn 
Koftnm in Goohtown. 

A. MSTtAlf. 



NORDISCHE ALTERTHOMER. 

VIERTEUAHR VOM APRIL BIS JUNI i8»x 

Durch Ankauf wurden in diesem Vieriel- 
jahre folgende Erwerbungen gemacht: 

Aus Bayern: eine Sammlung von Kund 
gegen«.tünden aus obcrfrUnkischen HUgcl 
griibcir und durch gUlige Vcrmittelung des 
Herrn Pfarrer Hagen zu Büchenbach ein Fund 
aus einem HUgcIgrabe dortiger Gegend; 
ausserdem wurde von Herra Geyer in Rq|eni> 
buig ein Grabhilgaifvisd tue der Dayieuih er 
Gegend kSulli^ ttberiaaMn. DieGivÜillgnl- 
funde gehSren im Weaentlielien dem Hail- 
städter Typus an. 

Aus Brandenburg: eine Sammlung von 
AlterthUmcrn aus der Gegen.! •. fjii Hr:inJen 
bürg an der Havel, verschiedenen Perioden 
angehCrig, namentlich reich an Urnen mit 
MMandervernerungen, begleitet von rSmiscIien 
Beignben. 

AuaROgn nnd VotpoBunim dn^e Sicte- 
geiVthe Aus der Prolins Sachsen: ein 

Bronzering (Kupfer?1 aus der Gegend von 
Seeh.iu5en und eine Urne aus der Gegend 
von Stendal. 

Aus Preussen: ein Steinhammer aus der 
Gegend von MUnstobccg und ein Gold- 
brelocque aus Wesqmtiaeen, thnlich den in 
den schleswigschen Mooren gsAmdeoen 
Etemplareo dieser Art 
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An Geschenken erhielt die Sammlung 
fokcnJc httdist dudunnrath* Zuwen- 
dungen: 

Aus Brnidenbuig: van Leotnun a. D. 

W. von Schulenbnrg mehrfach tnteressanie 

Fundohtcctc aus dem Spreewolde, von Herrn 
Dt. Kr man cini(?c Th0ngerj5.se aus dem Kreise 
Crossen, von der Könijtlichen Dirccüon der 
FJerlin Dresdener Bahn einige ThongeHisse 
aus der GeKend von Dobrilugk, dem Lausiizer 
Typus angehOrig. 

Aus POMm: mißp Broucringc^ Geschenl« 
do Havn OjriniMiial-Dir^ian Pirofcnor Dr. 
Schwam in PMen. 

Aus Sachseti-Weimar: einige TT>onpefass« 
mit Schnur Orn.irocii:, der iVinKcrcn Steinzeit 
angchörig, Geschenk der liirtktum der Magde 
bnrg-HalbersJiidter Kisenhahn. 

Aus Anhali: einige Bronien römischer Zeit, 
in Urnen gefunden, in einem Gräberfelde bei 
GüDseftaili, GcKbenk des Uerra von Trotha 
auf GVoidttitli. 

VO88. 



VIERTEUABK VOM lOLI BIS SSPTSM»B1L 

Der Zuwachs beschränkte sich in ditsem 
Quartal auf einige allerdings sehr imerenante 
Geschenke, welche der Sammlung bei Ge- 
legenheit der in Verbindung mit der 11. all 
gemeinen Versammlung der dciitschi n an 
thropologischen Gesellschaft vcr.m'.whcten 
prähislorischen Ausstellung verehrt wurden, 
und wofUr hiermit seitens der Direktion der 
Abthcihiqg dw veifeindlidim Dank «ntanet 

wird. 

Aus Holland erhielt die Sammlung von 
der Direktion des Königlichen Reichs-Mu- 
seums zu Leiden z. H. des Herrn Professor 
Dr. Iiinmam «oa Anzahl von Gipsabgüssen 
im Land« gefundener Thon- und Stdnge- 
M», aowie tia Modau riimdmteiitdaekten 
GnUlmdes rttmtscher Zeit 

Aus Oldenburg: von der Direktion des 
Grossherzoglichen Museums i. H. Sr. Excel- 
lenz des Obcrkammerherm von Alten die 
AbgiU&e von einer Fensterume und einem 
anderen kleinen Thongefass, heida auaamiiMB 
im OMeaburgitchen gefunden. 

Aus Hannover (Oitfriesland) vom Herrn 
Lehrer Brandis in Aurich eine Anzahl von 
onuunentierten Gefiissfragmenten der Stein- 
sab. 



Aus der Provinz Sachsen emigc I hon- 
gcfassc aus dem Griiberfelde von Oberröb- 
lingen von Herrn Dr. Riebeck geschenkt. 

Ans Preussen eine Sammlung von Uips- 
abformungeo versdüedcnar AlierthOmer und 
einige der neueren Zeh anfehürige «ri»o- 
logtefa interessante G^enstlBde von Herni 
Rentier Schirtok in Graudenz. 

Aus Posen; einige Mahlsteine von Herrn 
Gvtnnasialdireklor Dr. .Schwanz in Posen, 
dessen Gute die San-.niluTn.' bereits eine irrosse 
Reihe von wenhv ollen Zuwendungen zu \ er- 
danken hat; von Herrn Albin Kohn in Posen 
eine Sammlung von Geftssfragmenten von 
der Schwedenschanze bei Fordon. 

Aus SadaeB-Jddnsgen einigB charakter- 
istische Geilissfragmente vom kfaiina Gfaicfa- 
1 berge bei Römhild von Herrn KreispbysQtia 
I a. D. Dr. Jacob in Römhild. 

Ausserdem schenkte Herr l'reniier l^ut 
nant von Rohr, Adjutant des Kaiser Alcxan- 
der-Garda-Grenadier-Rcgimcnt .No. i einen 
•elir interessanten Bronzefund bei Triplatz in 
der G^end von Ruppin gemacht, ebenso 
Herr Inspektor Zimmermann einige Altsr- 
ihQniar, darumcr nrei Bronaen aus der Zeit 
der sQddentsdMn HQgelgttiber, gefunden auf 
dem Herrn BoHe gehörigen Rinergute Rau- 
schendorf bei Granscc: Herr Major von Kessel 
hiersclbst eine Bronzcschnalle aus fr'inklsdier 
Zeit aus Ilinierpommem, und Herr Konser- 
vator und NutürnlienhiindJer.Schilling zu Ham- 
burg- ein Th<ln^:et■,^•i^ neh^I einer grösseren 
Anzahl von Stein^erUthen aus KUgen, Meciden- 
biug^ Schleswig Holnsin, Hannover. 

A. BASTIAN, 



F. AEGYPTISCHE ABTHEILUN& 

Die iif;'. ptischen Sammlungen sind im Halb- 
I jähre von April bis .September d. J. um 
, einige Nummern vermehrt worden. Durch 
Herrn Moharb Totirus in Luxor erwarben 
wir eine kleine Papynisrolle, die ursprunglich 
das Fragmant ainar griechischen Urkunde 
iM^ auf Ihrar ROdtseiie aber ahien fUnerVren 
Tast io demolischer Schrift nebst enier bild- 
liehen Darstellung zeigt; Dieser Papyrus 
scheint aus einem Funde hetSWShfan« dar 
mdirere demotische i>»pyre dar fOnisebaa 
Zeh ergeben hat Einige derselben sfaid in 
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Theben unlängst von Dr. Mook angekauft 1 
■worden. 

Durch Jie Vcrmitlclunt: des Dra^mans 
beim Deutschen General Konsulat in Alexan- 
drien, Herrn Dr. v on Nicraeycr, erwarben wir 
dnen Naos aus Kalkstein mit zwei vortrefflidi 
gearbettetni Uraeasschlang^n und eine gra- 
nitene Opfmafel ohne Inschriften. Dem Ein- 
treffen dieser beiden SlUcke aeliea wir noch 
entg^n; wegen dai Ankauft «to« aaderes 
werthvollen Denkmals lind wir in Uoterhtnd- 
lung getreten. 

Als ein ebenso interessuir.L-- werth-nlles 
Geschenk Uberwies der Direktor Herr Geh. 
RegT Rath Lepsius seiner .\bthcilun^ das 
Modell der Pyramide des Cheops, wekhes 
er nach der Rückkehr der von ihm ge- 
fUiuttn witsentchafUichen Expedition aas 
einen dem Originale entnommenen KnMcmin- 
IdoclM anfertigen liaaa. Die HMi« diMes 
ModensbetrtgtSo,dieBaiit;9en). Herr Cefa. 
Reg. Rath Lepsius Ubergab der Sp^ptischen 
Abtheilung femer eine Sammlung von altUgyp- 
tis.;hcn Farbenprobeii ijrnnii den Ergebnissen | 
der chemischen Untersuchung, der i^ie unter- 
worfen worden sind. 



KÖNIGLICHE NATIONAL- 
GALERIE 

In den ZeimuHn vom i. Juli bis i. Oluober 
i»o «rUeh die KOni^üdie NMionel-Galerie 
folgenden Znwecfa*: 

I. ANKAUFE. 

A oki.(;i:mämi! 

Leon Pohle lüresdenj: Bildmss Ludwig 
Richters in ganzer Figur; Id. Matsiab (nach 
Bestellung ausgeführt'. 

L. Külitz i Cassel : Episode aus dem 
deiusch- französischen Kriege d. J. 1870 '71 ;aus- 
gefllhrt nach Bestellung . 

A. Menael (Berlin): Erste Farbenakine 
(t86i) «1 dem BOde «ibOnuig Sr. Maj. de* 
KOnigs Wilhelm in Königsberg" (Ofigfaial-Aus- 
ruhrung im Königlichen Schlosie au Berlind 

Zusammen drei Odgemllde, Aufwand: 
21,300 Mark. 



11 llU.hMAlJl RWl H I 

R. Toberentz ^Breslau): Ruhender Hirt, 
(Bronte-Stunene). AnfWand: 3aao Maifc. 

C KARTONS. aCrfaO 

I>. HANDZKICHNUNGEN 

A. Mensel: Album enth altend Mmmtlicfae 
Studien und Skinen te Wasserfarben lum 

Krttnungsbilde [s. oben), zusammen 171 Blatt, 
(darunter mdirere Skiüen von Frits Werner). 
Anftrand: ^apao Mark. 



(KATALOG) 
Im September wurde die ftlnfte durch- 
gearbeitete und vervollständigte Auflage des 
Katalogs der Galerie ausgegeben. In Rück- 
sicht auf die grössere Handlichkeit des 
Buches ist dasselbe in zwei Bündchen zerlegt 
worden, von welchen das erste die volhlän- 
dige Beschreibung der Kunstwerke, das zweite 
die Lebensabrisse der KUnstler cnthUlt. (Pceb 
iedes Theiles eimeln 75 Pfennige beider sn- 
MBmen 1 Mariu) 

<AttSSTeLLttNGEK.1 

In den Mon a t en September und Oktober 1 880 
ftild die II. Sonder .\usstellung statt, welche 
den künstlerischen Na^;hlas^. Karl Friedrich 
Lessings (f isso nchit zahlreichen seiner 
in ötTcnilichcn Sammlungen und im Privat- 
besits befindlichen Hauptwerke (zusammen 
Soo Nummern) rorftthrte. 

4BESOCH4 

In dem Jahre vom 1. Oktober 1879 bis 
zum 3a September 188» wurde die Galerie 
von »40||0iio Penonen b es ucht. 

Im .September d. J. wurde der Direktor 
Je: National -Galerie Dr. M. Jordan zum Geh. 
Regierungsrath und vortragenden Rath im 
KnhusminisierinD ernannt, ihm jedodl die 
Leiinng der Nntional-Galcrie belassen. 

An I. Oktober trat Dr. L. von Donop aus 
Weimar als fweiier Assistent bei der Direktion 
der Nationai-Oalerie commissarisch ein. 

JORIMV. 
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BESCHLÖSSE 

DER LANDF.S-KOMMISStON ZOK BEGItT- 
ACHTWNÜ DEH VERWENDUNG DES 

KUNSTFONUS') 

lAOSZUG AUS OEM PROTOKOLU 

I. StTZONC (OSTSRN). 

Es waren sieben Antr.iu'e auf monumentale 
Dekorationu-n cinncgangcn ; von diesen wurden : 

I. die bcantrai;ti' pLiiti ,:h • AirschmUckung 
derTreppenwangen am neuen JusiizgcbUude 
ZU Cassel und 

3. die AiuschniUckung der Arkaden des 
Museum für Kunst und Wissenschaft 
SU HinnoTcr vorilufig uoertedigi gelacseii, 
da vettere ErgUnsungeii der Voriegea notb- 
«endig erschinien; nrei andere Anträge de- 
g^en wurden dem Herrn Minister tur wei- 
teren Verfolgung empfohlen, nimlich: 

3. die Ausstattung des Treppenhauses im 
neuen I and wirthschaft liehen Muse um zu 
Berlin durch landschaftliche Malereien mit 
figürlicher Staffage. Die Kommiiuion empfiehlt 
Einladung zur Konkurrenz an sechs Luid- 
aciiaftsmaler (drei in Berlin, drei ausseriwlbl 
unter gteichen Hooorarbediqguqgeo bei einer 
Koniiiirrentinn von fünf Monaten. 

4. Die Wiederaufnahme der plastischen 
Ausschmückung der Fassade des neuen Uni- 
versitiltsgeby udes zu Kiel. r)cr Bild- 
h-iuer Leopold Rau, welchem die Aus 
fii::rjiif; Jl"- vier /;j dicsLni Zweck erforder 
liehen Kolossalstatuen des IHaton, Aristoteleis 
Solon und Hjppoiimes ia Sandstein Uber 
tragen wir, inrii im Jaouar iggo in itora. 
Ofagieicli iwit dar ModaUa voa ihm namUeii 
abgaieliloeaeQ wareai cnpfidih die Kon- 
miirioa, andere KQnstler an temer Stelle 
mit dem Auftrag zu bciruucn und iwur die 
Bildhauer Ebericin und Karl Begas in 
Berlin. 

5. Die Auschmlickung der 9 Friesstreifen 
im Vorraum des III. Ilauptgeschosses der 
Königlichen N a(i onal - Galerie durch 

•) MiidlicJcr der Kommiiiwii : Kintlcr t. Goulcr 
iKfinigkberRt Voraiti«Dd<r, Prof. R Utg», l'roL lir. H. 
Grimm, Prialdtu der Almdciaie Hiaic birckior I)r 

9nti Srindir. VtaC SmAmIu ProC A* Walg lAuMHtich 

in BcriinI, Praf Jiniwn and Prof. Whtig (DOsacIdorf), 
Prof. Mu S^luniJi (Kfinigiberg i. Pr). Nicht cndiienco: 
G«h. Obcr-Hon«iinrth Suack (bftttnl ud Hütt Hiddc- 



ItBdsch.i.ftüchc und figlirlichc CompOsitioneO 
flach Entwürfen des Malers Paul Meyer- 
heim in Berlin. 



Den Anlass zur EinberuAuig der Kom- 
mission*} gab die derseUMn aufgetragene 
Entscheidung Uber die unterm a4/^.September 
1879 tnm dier K5n^ Kommiirioa Ar die 
anderweile Einrichtung das Zeqghauaea zu 
Berlin ausgeschriebene Keniturrenz Kr die 
zum .Schmuck lIcs Kii[ipLl':>umeN im Zeuf;- 
h.iuse bcstimmtv-i. nr. M.ilsstah '.0:1 durch- 
schnittlich i Ms ivr in l?: nn/,c .luszufuhrendcn 
Standbilder der ersten sechs prcussischcn 
Könige und des U'ossen KurfUrsten. Die 
Aufforderung war an alle preussischen oder 
in Preutian thStigen Bildhauer gerichtet und 
verlangte von jcdcai Theilncfamer die Vorlage 
von Modellen zu Ammdicben 7 Figuren in 
ein Achtd der natUriichcn Grösse. Ausgesetzt 
waren: f erste Preis« ru ifk» M. und 7 zweite 
zu loco M. für jeden Kin/el I-.ntwurf, mit der 

I Bestimmung, dass :\ucli mehrere KntxvUrfe 
desselben Kün^llcrs l'rkisi- i.iliiilttn und nach 

I Befinden zur Au>luhrung empfohlen werden 
könnten. Die Krthcilung des Auftrags war 
unter Voraussetzung der Allerhöchsten Ge- 
nehmigung Sr. Maj. des Kaisers und Königs 
von der Vereinbarung Ober die zu stellenden 
Bedingungen abhlngig gemacht Die Namenc- 
Angahe der Bewerber hatte in versiegeltem 
rmschhiR mit Motto zu geschehen. — B«- 
ih.iHi,-! w;ircn 11 Bildhauer. Nach der in 
zweimaliger Lesung festgestellten Wahlent- 
Scheidung der Kommission wurden eidieüt: 

inir die ModeUe 
I. Graoer KivfUfst: I. Pr.: E. Encke, 

II. Pr.: Schuler. 
9. Fliadfich L: L Pr.: L. Brunow, 
IL Pr.: E. Encke. 

3. Frledrid) Wilhdm L: LPr.: Karl Hilgers, 

n.Pr.: O. BUchting. 

4. Friedrich 11.: I. Pr.t Encke, 

II. Pr.: Karl Begas. 
, 5. Friedrich Wilhem II.: I. Pr.: Brunow. 

II. Pr.: Hilpers. 

6. Friedrich Wilhelm III.: I. Pr.: Hundrieser, 

II. Pr.: Schweinitz. 

7. Friedrich Wilhelm IV.: L Pr.: nicht ertheüt, 

II. Pr.: I. Moser. 



•) U* irti der cl:l^ffu(clu•ll Mitglieder (!>tr»ck, Hidd«' 
miiin und ('■ Richter) lehltni. «ciluic ticii die KiMBIwll 
«Inn fiit dK':i^ (i»ihtf)c durcb ZuwabI der BBdiWMr 
bctufcr, Prof. Saerocnnc und Prof. Wndow. 
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KUNST-COMMISSION 
18801 

II. KITZUNG IMICHAKI.IS1«) 

Von den vorlicgcndca dreiselin Aalriigcn 
tifttne «ich die Komiaiwiioa dte Mgßuim 
thtfimit ttnier AUadenufM vn 

1. AmclMBndnmg dw Aak dM Gyno«- 
•iumi n Bremberf mh WaadlgaBlMeii. 

9. Ansniiniiig cfBcr BberiebeiugreiMa 
Figur des F.vangelütcn Johannes als Ocl- 
gcmlldc (Vir den Rctsaal des evangelischen 
Joh a n n c s s li f t CS in Berlin. 

3. Plasiiiche AusschmUckunp der Trep- 
penwangen vor liem neuen J usi izgebäude 
tu Cassel (s. voriges Protokoll; mit zwei 
Sphinx Gestalten. 

3. Malerische AttsachmUckung des Trep- 
penhauses in demaelben GcbHude. 

4. Wandmalereien fUr die Aula des neue>> 
GynnHiums tu Minden. Nach Annahme 
dw mf Gniad von EntwOrlen des PiSiidcnten 
Hillig in'a Wcrii n Mtmukn Atndeningcn 
der Inneneindiciluiqi dM lte«iiie% «OMdi 
swei graste Bildfllchen «HiUben, wird «fie 
von Professor P. Thumann in Berlin z. Z. 
vorgelegte Skizze des ersten Hauptbildes zur 
AuiflJhrunp empfohlen. 

5. Ausschmückunp der Orgclwanil in der 
Kirche zu iKmmin mit zwei \V'and({emUldcn. 

6. Vcrv'olhtlindigung de> plastischen 
Schmuckes am neuen Gebilude des Jone hims- 
thtTschen Gymnasiums bei Berlin (vcrgl. 
Sitzung des Jahres iS7<.i;. Zur Ausführung 
der Gicbelgruppe in Sandstein wird nach 
i tat igef u ndener Konkufren* der Bildhauer 
Obmann in Berlin empfohlen; die Eck- 
alueurien werden mit Vereinfachung ge 
oehmigt 

7. Ausfuhrung eines Aitarschmuckes ftir 

die evangelische Kirche zu Adclnau bei 
Posen: lebcnsfrosses Crucifix vorsebi;hliif;en. 

8. Auf-.iclUinf; liiT vom Bildhauer Afingcr 
ausgelliiiircn M 1« r m orbUste des Astronomen 
Enckc in der Sternwarte zu Berlin. 

g. AusschmUckung des ^andeshauses'^ 
nod de* nenen Regiernngtgeblndet an 



•( Miljliciicr der KonimiiMuti *tc otKn, jedoch mit 
dem UMcncbtede, lUis in Sull« dn im üommer d. J. 
»w ilw I mK » Geh. Obcr-Holburatbe* Sindi auf Vct- 
•dltaf dn> Senal» der AUdemie der KöaKc Herr Biarath 
Prof. Eade eingetrtttn war. I>cr tanriKbcn ib Rerercnt 
in dat Kuliuiauniiienum äkergcwcliBe Dircidor der 
NadaaU-Cataeic Or. latdaa NkM ittet tUmmt ia dar 
KüaMriMtoaM. 



KUnigabarg in PireuaMn mit WeadgamU' 
den 4l6i iNVhafn AMillga mit RttchiiBbi nui 

feilten DaknniMmen werden crwancL) 



BERICHT 

Cbkr dm- seit den herdstsitzungen 
üer kommission lu jahre 18» aus 
mitteln obs kun8tpond8 ims wbkk 
gesetzten monumentalen dnter- 

St HMUNGEN 

In dem leiztverflossenen Jahreszeitraume 
sind folgende auf Antrag der Kommission vw 
des Herrn Ministen lütceilens beichloatena 
monumentale Malerrien vnd Biidw«fca vol- 
lendet worden: 

I. Dia JtiukhaMkaaf dar Aula der 
Realscbnl« an Oanabrilek (GcnnMlade: 
Hcrmanni-Schladit, Tknfo Wbiafcfaidi und 
der westfälische Friedensscbluss 1648) durch 
die theils unmittelbar auf die Wand, theils 
auf eingescaten Rahmen in W.uii'ifai !ie 
in halber LebcnsgrOsse ausgeführten Uilder 
des Historienmalera L, Gay aus Hannover 
It. Z, in Dresden . 

j. Die AusjchmUckunf; des Rathhaus- 
saales zu Saarbrücken mit einem Cyklu» 
auf Leinwand in Waehifarbc gemalter und 
in die Wände eingesetzter Gemälde des Pro- 
fessors A. von Werner (Berlin,!. Die Darttel- 
lungeo enthalte«: Sturm auf die Spichercr 
HShan itnd Etaaug König WiUielmi In Saar- 
btlleinv aUqgoriKhet Qamilda: 

Bradobund der deutschen Stimme; auaear- 
dem in gemalten irad reichoraementiertei» 
Nischen die Icbensgrossen Bildnisse S. K. u. 
K. H. des Kronprinzen, S. K. H. des Prinzen 
Friedrich Karl vonPreu'.sen, des Kuichskanzlcrs 
Fürsten Bismarck und des (iencral - Feld- 
marschalU Grafen Moltke. il-iguren ml.el>ens 
grbssc.i 

J. der in Wnchsfarbe auf den Wanden 
selbst ausgefUhrte Cyklus geschichtlicher Ge 
mUde im Rathhauisaale zu Erfurt, von 
Professor P. Janssen in Düsseldorf. Die Dar- 
fteUungen sind der Lokalgeachiehie Erfurt^ 
a n tle hm und ecb B dem : i> BomAnms predige 
an der (efldtaen GSMKkha daa Ouisttn- 
thum, s. der bL Marlin und die U. EBnbeth 
(mit Hindeutung auf den iCinder-Kreuzzng) 
3. Heinrich der I.Hwc unterwirft sich dem 
Kai5LrFricJrichI!arharü Ml, 4. Krfuricr HUrgor 
mit Kaiser Rudolf von Habsburg bei Züchti- 
gung der Raubfinar, S. Dia Univariiili mit 



i^iyiu^cü üy Google 



XXI 



MOMOMEMTALE UNTESNEHMUNCEN. 



XXll 



(das tolle Jahr su Erfurt), 7. Einxug Johann 
PhQipp's von Maüu, S. Die Vertreter der 
Stande huldigen dem preussi^cheii KOnigspaar 
Friedrich Wilhelm III. und Luise, 9. Zer- 
störung des zum Andenken der Napolconi- 
ichen Herrschaft errichteten Obcliskcn .Figuren 
slmmtlich Icbcnsgross;. In den Stichkappen 
4w Bildnisse von 1 1 brandenburgisch preussi- 
■dMO Herrwhem. 

4. Zwei landschaftliche, in Waclufarben 
auf die Wand gemalte Bilder in Treppen- 
Vorraum der geologischen Lende«- 
anitelt sa BerliOt von dem Itekr LonU 
Spangenberg in BerilOt dentellend: die 
Knriscbe Nehrung und den Vnlkan Papenkaid 
bei Gerolstein in der Eifel. 

5, Ausschmückung der Aulii des (Am 
nasiums zu Rendsburg mit mehreren >ym 
bolischen (icmlildcn in Wachsfarhc von Jcm 
Maler I «-'schonJort in Berlin. 

t). Ausschmückung der Aula des (jym 
nasiums zu Wohlau mit Friesbildern /ur 
Geschichte der Jugend - Ertiehung im .Vlicr- 
ihum, in Wachsfarben ausgef. von dem Maler 
Knnckfuss in DOiaeklorf (jettt in GaMel)^ 

7. AHsCihning «iiw BOdaina & M«i. des 
Kabcrs and KOntgi, O^gunllde Ar den 
SoangssaaldesKgLGoniiMnriiimssu Anrieh, 
durch Prof. Oskar Begas in Berlin. 

8. AusfUhrungcinesAltarbildesOelgemlilde, 
für die Kirvhc- /u I .inKwitz, dutvh Pwf. 
E. V. (iebliarilt in I KW'.ckiorf. 

9. Au^[Tihrun>4 eine> AltarhiMes fUr die 
Sackhcimcr Kirche zu Königshcrp i. Pr., 
durch den Maler Prof. Ileydcck Jortsclbst 

10. Die in Tiroler Marmor ausgeführten 
Statuen des Heilandes und der Evangelisten 
HatlbSus und Maritiu fUr die Basilika in 
Trier, von dem BOdheoer PMiAwor Kau- 
pert fat Praakfiift a. IL 

1 1. Die in eanwifcbMi lUnnor ewgenUirM 
mit Krannahaea umflitiBi Koloatai-BOste 
5r. MaiestVt des Kaisers und KBnigs 
fJr Jas Treppenhaus des neuen Galerie Ge 
bäudcs zu Cassel, von dem Bildhauer Karl 
Begas zu Berlin. 

11. Die .Marmor ;^tatuc OttVicd MUllcr's 
für die Vorhalle des Allen Museums /u Ber- 
lin, von dem Bildhauer Professor Tondeur 
in Berlin. 

Der zur andenreiten Einrichtung des Zeug- 
hauses (Ruhmeshalle} zu Berlin beabsich- 
tjgie malcfiacfae und liiktnerisclie Sclunuckt 
besieh tnd in historischen und aHagoriachen 



Wandgemälden, einer SttMe dar «SgSSgatlin 

und 7 Sundtiguren preussisdier ttenaclMr, 

ist im Sinne der von der Kommitiion abge- 
gebenen Gutachten gefordert worden, und 
zwar sind zun'Jchst in Angriff genommen: 
die Malereien der Zone des Kuppclraumes 
und der anschliessenden Zwickel- und Decken- 
flttchen von demliistorientnalerGcselschap; 
mit Ausführung der vier Hauptwandgemlllde 
des Saales: Krönung Fried rieh's 1. in Königs- 
berg,', Uiikligung Schlesiens unter Friedrich II., 
Aufrut an das Volk 181 3 (Friedrich Wilh. HL) 
und Kaiseiproklamation zu Versailles — wur- 
den beaaftragi: ProC Steffeck, ProCCamp- 
hausaa in DOssaUorfi Pirof. Bleibtreu, und 
Pto£ A. f. Werner. Die Statue dcrVktaita 
arbeitec Vnt Scheper; Die AuArtge lur 
Herstellung der tlcrrscherstatuen sind an die 
bei der Konkurrenz - F.ntschcidung (s. oben 
S. W'll mit dem ersten Preise ausgczcichnctea 
Bildhauer erthcili worden: die .Anfertigung 
des .Modellcs zum Standbilde Kün;:; Kriedrich 
Wilhelm'» IV. wurde dem Bildhauer Schuler 
Übertrafen. 

Zufolge früher ertheilter AuftiVg« befin- 
den sich in foruchreitender AusflUming: ein 
monumentaler Brunnen für den Pott- 
plata tu GOrlitf nach dem Moddl des 
Bildhauers Toberentc in Breslau; die Sta- 
tuen des Pelms und Paulus fttr die Basilika 
in Trier und die Statue von Carstens für 
die Vorhalle des Alten Museums in Berlin, 
sowie die Karyatiden für d.is Portal des 
neuen Akadcmic-Cicbäudcs in Düsseldorf, 
I welche dem Bildhauer Professor Wiltig in 
j Düsseldorf übertragen sind; zn-ci weitere 
Statuen für die Vorhalle des Alten Museums: 
Cornelius und Schlüter sind ran Profesaor 
CalandrelU und Professor Wredow in 
Beriin fibenmamea{ die allegoriaeliea 
Marmor- Figoren dantsUead die vor- 
nehmmn Wamuttaätt tat die Trappen-Rampe 
im nenea Gelcrle-GaiiSttde su Cassel, aussu- 
führen vom Bildhauer Echtermeyer aus 
Cas>el r. /.. in Dresden!; ferner die Aus 
schmUckung der Aula des Gymnasiums zu 
Insterburg, welche den Prot. Max Schmidt. 
Ileydcck und Maler Neide in Königsberg 
übertragen ist; geschichtliche Friesbilder für 
den Schwurgerichtssaal des neuen Land 
gerichtsgebUudes zu Posen, von A. v. Heyden 
in Beriin auszuföhren. — Die urofangrcichsW 
Angabe Vhnlickcr Art bildet uie Aus- 
sdunOckui^ des Keiserbaoses In Goslar. 

II* 
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UiMCnn II. Dezember is~i> hatte tler Herr 
Staatstninistcr Dr. I'alk ein Konkurrenz-Aus- ' 
sclircihcn :hi >'.immllichc prcussischc oJer in 
Preussen wohnhafte KUtjstIcr erlassen, worin 
bei einer FristSldhatg von :uht Monaten j 
die Einliefemng von malerischen Entwürfen i 
ntr dm Schmuclt dioer in neuerer /.eil 
-wieder hergettellieii grouen Halle romuni- 
fchcii Stils erfbnim wurde, welclie eine 
IbuptwnntlflUcbt von rund 47 Meter, zwei | 
Seiten« iinde von je rund i ? Meter hei 7 Meter 
H'ihe iiriil iivis<.CTiiem eine Kcihc von l.l'inctten- 
feldcrn oberhalb der Feniter darbietet. FUr 
das Mittelfeld der Ilauptwand war als Dar 
Stellung die Proklamation des neuen dcuLs^hen 
Kaiserreichs bestimmt, fUr die übrigen Wand- 
flllchen die W«hl von CcgeiutSnden «us der 
Epoche deuticher Geiciiiciite von io5o bis 
1253 gewOmeht Die umgeieatea Preise be 
trugen 4000 M. ftlr den sn erster und aoooM. 1 
für den an zweiter Stelle zu prliniiieren^k-n I 
F.ntwurf. Nach den Bestimnii.nf;en Je;. Aus 
Siiircihrns wurde diu-M-'r J.uiurch r.i^cnthuin 
der Ktinigl. Stamsresic^ung unter Heding der 
Gegenseitigkeit des Ver\ielfi\ltigxir.gsrcch;es. 
lieber die Ausftihrung sollte nach der Folge 
der l'r'Jmiieruny R)it den beircllcnden KUnst 
lern unterhandelt werden. An der Bewetbui^ 
hatten sich üf Maler unter Nennung ihrea 
Namens bciheiligt, deren Skizzen 3 Wochen 
lang in der National Galerie HfTcntlich aus 
gestellt wurden. Als Priisrjchter waren die 
Mitglieder der damaligen I anik"i Kommission 
cur Begutaclituni; der Verwen.liii;i.;on des 
Kunstfonds beruk'n*). Die Entscheidung er- 
folgte durch Zettel wähl und ergab: I. Preis 
I9 gegen 2 Siimmen>: Prof. H. Wislicenus 
in Düsseldorf, II. Preis (0 gegen 2 Stimmen;: 
Prof. Bleibtrau und Geselschap in Berlin, 
ireldiegenieinsame EntwUrAvoifelegt hatten; 
auaetdem beantragte die Jurjr einitiinfnig ' 
einen dritten Preis Air den Maler Knack- 
fuss Düsseldorf,!**!. Diese Entscheidung 
wurde durch den Herrn Minister bestätigt. 
Auf (irunti AllLThiich-^ler S.mklicin Jurcli Se. 
Majestät den Kaiser und König erfolgte die 
Unterhandlung mit dem crstprilmiierten 
Kttnsiler, welche zur Enheilung des Auftrages 
fUirte. Nachdem die ftlr die Ausführung der 
Gemälde an den Wnmten selbst noch er- 

*) Anthcil nabmcu («l^tciitic 11 licircn: l*ral. R llcfu, 

PmC IL (Mim, MMMatae. Gik K tt, HM^ 
Br. JMte. mi. KaMM» <M. R. R Lac**, ftut Miadri. 

Prot H. Sebmidl. Prof. «(Hfrck, l>rof. Winig. I>rar 
A. WoUr. 

**) Dtt jpnfagtMaunEaiwiirftwucdradcrNatimHit- 



. forderlichen baulichen Vorbereitungen \olI- 
! endet waren, begann Prof. Wislicenus die 
.\rbcit im Sommer iS7>4 und vollendete bis 
jetzt den Gcmlilde Cyklus der Fensterwand, 
j welcher unter dem Symbol des MUrchens 
I vom Domröschen die wechselnden Schicksale 
des deutschen Kaiwrthuffls veninidicht. 

Neuerlich sind von Seiten des Herrn 
Mbisters auf Antrag der Konunteion folgende 
I Auftrage ertheilt worden: 

dem Hildhaucr ilundrieser in Berlin die 
Ai.MV.h: n:ii; 4ler .Akrotcriongruppe für Jen 
Neubau des Joachimsthal'schen Gymnasiums 
bei Berlin; dem Bildhauer Klein in Berlin 
die Ausfuhrung der Kolossal- Figuren des 
Piaton und Aristoteles t°Ur die Nischen der 
Fassade desselben Gcbludes (vergL I. Jahig. 
S. XVII); dem Maler Albert Hertel in Ber- 
lin die Herstellung zweier landschafUic)ier 
I r.om Positionen nach Motiven sophoklcischer 
I I r.igiidicn fUr den N'orraum der Aula des 
^^■llhelnl^ (JymnaMums in Berlin ,\ergl. 
1. lahri^.ing S. .W ll : dem Maler Prell in 
Berlin die Ausführung von Wanddekora- 
lionen in echter Fresko-Malerei tlir einen Saal 
des Architektenhauses zu Berlin (vergl. 1. Jahrg. 
S. XVf); dem Professor von Gebhardt in 
Dttnddorf die Ausfllhning eines Aliaibildes 
für die evangelische Kodie zu Ziegenhals 
in Schlesien. 



Auf Vorschlag der in Berlin ansMssigea 
Mitglieder der Koonnisiioo vurde bei Ge- 
legenheit der Versteigerung des weiland 
von Jakobs*schen Kunstnachlasses (FVOhiahr 

iKSii' fllr den St;iat erworben: Das lebens- 
grasse Üildniss Alcxandcr's v. Humboldt in 
gar/cr lij^ur, j^cmalt \on Prof". J. Schräder. 
D is- iJhe wurde durch den Herrn Minister der 
K6:Mi;liciicr. Hibliothek ZU BerKn nr Auf- 
stellung Uberwiesen. 



Ucbcr die aus Staatsmitteln bewirkten 
Arbeiten graphischer Kunst wird im nichstcn 
Hefte berichtet werden. 
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K f N S r G R \\' K R H H M U S F. U M. 

In dem Vierteljahr vom i.Juli bis 3o. Sep- 
tember sind em-orben: 
Kandelaber «u Broiucguss. Niedcrlltndi- 

Kh« AiMl des XVIL JahrbuiMUTtt. 
Truhe raa Eichenliob, gans mit reich ver- 

sienwn Schdaiedeelten bcechlagen. Wen- 

falen XV. Jahrhundert 
Musterabschnitte gewebter und bedruckter 

Stoffe aiH .liT /lK '.(ir. i-o bis 1S40 aus 

den Heitiindcn der chcnidligcn Muster- 

zeichcnschulc Uhi:rwic?.i.-ii. l'tbiriijiXiStUck. 

Dieselben sinJ icizt in Sainnielh'.iniion neu 

(geordnet. 

Gipsabgüsse klassischer Ornamente durch 
die Herren Gropius und Sussmann Hell 
bom inCrieclieniaiMl undl'alien f^e^ammelt. 



RAUCH-MUSEUM. 

Das Rauch Museum wurde ig6o begründet 
durch Ankauf des k'Jnstlcrischen Nachlasses 
des Bildhauers Christian Kauch von Seiten 
des Staats, und iSti5 in denjenigen RSumen 
des Königlichen l-agcrhauscs eröffnet, welche 
jetzt (i\T Jas Staatsarchiv umgebaut worden 
sind. Hci der Eröffnung wies der vom ersten 
Dn cktor des Rauch - Museums, Professor 
Hugo Hagen verfasste Katalog 162 Nummern 
tatf unter welchen im Gawen 171 Gcgcn- 
sfllnde veneicluiet waren. Als die ur- 
■piOngiidieo AuGKcllHiv*-iMniM i^i ittr 
daa Staatiardiiv in Anspruch genommen 
wmden, sieddie das Raudi-Museinn in den 
gcgenObcrhegenden Flügel des Lagerhauses, 
in Räumlichkeiten der früheren Rauch'schcn 
Werkstall lUicr, welche durch llinc-inzichun^; 
eines I heiles des llofraums vergroSitrl und 
unter einander verbunden werden konnten. 
Während der L'mbauzeit musslen mehrere 
Gegensiandc 14 an der Zahl \nn der Aur 
Stellung ausgeschieden werden, theils wegen 
BcschUdigung beim l'mzug, theils, weil es 
trotz der gcdr^gten Aufstellung an Plau in 
den benutzbaren Räumen fehhe. 

Nach Vollenduqg der ntftlügai fiauten 
«aid die SammhiBg §897 imu geordiwt und 



katalogisiert. E> «gab lidi dabei die MGglich 
keit einer panz erhebUehen Vermehrung der 

■ Ii i 1 I i, her nicht zur Autstellung 

j;v.'laiii;t.. 11 .SU.ckin, welche auf den Hoden- 
rilumcn des l.apcrhauscs aufißt speichert lagen 
und freilich mehr oder nunder rcparatur 
bedürftig waren. Die zur Aufstellung bestimm- 
ten Gegenstlinde wurden in den von 
Dr. Eggers im Anferage verfassten Katalog 
mh aufgenommen. Die Einreihung der 
neuen StUcke nach den ntttUgaa Repmmren 
ist im M9n iWa beendigt und dadurch nodi 
ein Anhang mm Kaialoig erforderlieh ge- 
wordan. — Im VereeichiiiH der Werke 
Raueh'^ Iierrfcht, im G«gcn*att gegen die 
frühere lokale Ordnung nufMBcfar die chrMO' 
logische Köllme. 

nie Vermehrung der .Sammlung, welche 
in den Jahren 1871 — 77 dem Publikum in 
157 (lepenstUnJen zugänglich \v.ir, belllutt sich 
auf io3 .Stücke. Zunllchst gchtiren hierzu die 
14 Gegenstände, welche w'Jhrend des l'm- 
baues ausgeschieden, aber schon in den alten 
Katalof aufgenomman waren. Oanz neu 
Unngekommen zu den 171 dort verceichneten 
Gegenständen sind 9^ so daaa dSa Gammmt- 
xaM sich jettt auf vSa baäßen ^m Katalog 
nebst Nachtrag unter 1S6 Nummern ver- 
zeichnet). — 

Die grOsste Vermehrung hat auf dem 
Gebiete der PorlrStbUsle stattgefunden. l)ie 
frühere Zahl derselben [>H'i hat sich gerade 
verdoppelt auf 7i>. l':itci An-- h i.'iigck'im- 
menen befindet sich eine Urunze Hllste des 
Fürsten OlUcher und .Marmor ISüslen des 
Fürsten Hardenberg und des Grossherzogs 
Georg von Mecklenburg- Strelitz; die übrigen 
sind Gips AbgUsse. Darunter einige der 
Ultesten Büsten -Arbeiten Rauch's: Zacharias 
Werner liio, Priniecsin Wilhelm 181 1« Prin- 
aeatfai EUae von RadsiwiU igi^ Prias wgbdm 
1816, K&nigin Luise in TeiseUedcoea Auf- 
fassungen, ebenso Primesiin Alesandiine 
(spater Grosshertogin von Mecklenburg- 
Schwerin); dann der Kronprinz, die Kron- 
prinzessin Elisabeth, Kaiser Nikolaus gleich- 
falls aus verschiedenen /.eilen u. A. 

Demn'achsl sind d;e frülier jijf^estelltea 
4C1 Skizzen zu Kaiich'schen Weiken un> 
ueitere w vermehrt. .So sind Zii u.r. '.<ir 
handenen 9 Skizzen zum Kncdnchs Denkmal 
(beziehungsweise einzelnen Restandtheilen 
desselben) noch fernere 8 hiiuugekommen; 
zu den 7 Victoria -Skizzen a neue; ebenso- 
vide stt der biahengeo einen Goeihie-Skiaw. 
Zu der TOfhandcnao je einen SUsm lum 
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Piedest»! eines Denkmale fUr Friedrich Wil- 
helm III., mm DUrer Standbild, zu einer 
Statue iii.-s Fürsten W'rcdc ist je eine zweite 
h:ii/iif;u!,.immcn, dann 2 Skizzen zur Grab- 
statuc 1 ricdrich WiJhclm's III,, 1 zum Grabmal 
des KJJni^'s von Hannover, 1 zu Blüchers 
Standbild in Berlin; je eine Skiuc zur Grab- 
sutue der Königin Luise, der KÜnigin TOO 
Haoaavcr, der PrioietsinElisubeth voa Dam- 
itid^ wi dw SlndbiMwii dw GrafanBi'iBdwi- 
\m% (ipWer «ugcflUin von Htgen', Thaer 
und noch 5 einadne nicht ausgefllhne plasti- 
sche Entn-Urfc verschiedener Gattung. 

Von ausgeführten Arbeiten ist hinzuge- 
Uümmen: Statucltu des Aposttl Tliaddaeus 
ilir das AlurpttLT im Uom zu Bi.rlin, liesendes 
Bild der Prinzessin von Cumberi.iiKl . Scatue 
der Hollnuiig unbekleidet , klcu e Kopie der 
Kant - Statue, l.iiwcnkopl ■.cur. I.r^slaucr 
BlUchcrdcnkmal, Relief (Jason ergreift das 
goldene Ylicss und einige Proltlbildnisse. 

Endlich sind aufKenümmen GipsabgUsse 
dtr RMtturaiioiis Artictien, welche Rauch an 
Antiken «isgefllhrt hat: Paneo-Relief (Origi' 
nil in Tcgd), Hydrophon mk WaatäriMig 
(Mher soganamiM Nymphe AncfayrriiB«, 
Original atiendori!), die Musen Urania und 
Polybyamia (Originale im Kgl. Mu»eum). — 
Die Au&tellung der beiden letztgenannten 
AbgBaw ist lur.Zail allein noch ausstehend. 



CASSEL. 

I. K. GEMÄLDE GALERIE. 

mr das Sommersemener i8Si> ist zwar 

kcinL (i.miskle I rwerhung zu verzeichnen, 
dj lejJer keine ["unJs zu Neubeschaffungen 
vorhanden sind, und keine Sclieiikung wie j 
im vorigen Jahre gemacht vs-urde, doch hatten 
wir die Freude, die KolossalbUste Sr. Ma). des 
Kaisers in carrarischem Marmor von der 
Hand des Bildhauers K. Regas in der Nisdie 
der Rückwand des Treppenhauses der Galerie 
aufstellen zu können. 

Ziwnlidi gleiclweitig wurden auch die 
Wandsagallde von Karf Mokd in der Loggia 
dw Oaiilndaa vattanda t wd amr durch 
dia auf die vaoaaiMlicha Schuh TlBaot 
«nd disiVniadieRaAwis 



rischen Compositloncn, so dass die Fertig- 
stellung der ganzen inneren AusschniLSekung 
der (iaierie \t\t\. nur noch auf die vier leuien 
LSndertigureii Kchtci :Tie\ ers \v-arlet, welche 
i. J. 1882 aufgcsiclli werden sollen. 

In den Monaten Juni und Juli wurden 
durch den Gemälde -Restaurator Herrn W. 
Böhm vom Museum zu Beriint neiir ab So 
grossere und kleinere 



die des mlonUcben Pomttta von F. Hals, 
No. X44 des KataloBS, welches aali Hunderten 
von Rissen bedeckt war, die bk auf den 

Gnind der Leinwand gingcit. 

her I'.esiich der Galerie war ein fortgesetzt 
so ertreulichcr, dass eine 4. .\uflage des 
emendienen .Auhelschcn Kataloges nfilhig 
wurde, welche mit nicht unwesentlichen Ver- 
änderungen im August augegeben werden 
konnte. 

KiSENMAttN. 



II. KÖNIGLICHES MUSEUM. 

Seit dem letnen Bericht sind die in dem 
selben crwLihnten fehersiedclungen einzelner 
Sammlungen Iti das neue GalcriegcbUude 
durchgefühlt worden, her diesem l.'mzug 
J.W Grunde liegende Gedanke ist der: in dem 
einen der beiden den Kunstsammlungen 
Cassel*« gewidmeten GebUudc, dem neuen 
der Gemilldegalerie an der Bellevuestrasse, 
sollen alle Sammlungen von Kunstwerken 
des Mittelalters und der neoeien Zeit vereinigt 
waidan, ao dass nn ObantockdieGaraUdak ha 
Untamoek die Weriw der Plastik im bOberen 
Sinn aowia die der kuns^werUichen plasti- 
schen Kleinkunst Aufstellung finden; das 
andere GebVude aber (das ehemalige Museum 
Fridericianum) ist lediglich den Sammlungen 
der Antike einzuräumen. Dieser Gedanke ist, 
was Jen ersleren 1 heil angeht, völlig zur 
Ausführung gekommen; das alte Museum hat 
aber von der Last der Naturalieiisairmilungen 
noch nicht befreit werden kiinncn. l)och ist 
iwreils auch fUr diese leutcrcn, die dann mit 
einer grossen Vereinssammlung in Cassel ver- 
schmolzen werden sollen, das schon 1 
lieh fttr MiMfiimirwecke bestifflaat 
alte Kyrnduma das Landgiaftn Karl hi Ana- 
sicht genoramea. 

Wenn also adion im leisten Bericht von 
AnachaAngen Mr die 
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kaum die Rede Jurfie, so ist dies in dem 
jetzigen noch weniger der Fall. Die Ueber- 
Alhrung der zablrefehm Kunstwerke, die Be- 
«fthaffuiig dutchvm amar Schilakct vtel«' 

rtarang eiawla c r Weffce der Kleinkunst nahm 
dfe Foodi fast TOlUg m Ansprach. 

Bei Besprechung der Nenau Stellungen im 
Ummtock des Galeriegebaudes ist zunSchsi 
SlV Majesläl unscrm AUcrpnUdif^^tL-n k'.uscr 
und Herrn untcnhlinif;stcr Dank orstaltcn 
für die grosshcr/ine (ienchmigunf; zur Auf- 
stdhiDg der im Allerhöchsten Besitz vor 
bhlbemten Sammlung der WühehnshOher 
PofMÜMC und UajoUken, durch ««lebe die 
kumigewefblkhe Saminlaag lu einer «Oe 
Fieber umfassenden ausgedehnt werden 
konnte. Die Verthcilung der einzelnen Samm | 
lunpcn ist nun ^'ac folgende geworden: In den 
drti grossen, iinttr den üherlichtsalen der 
Galerie helfenden, ihr l.iclit >nii der Hiille an 
der Bellevuestrasse empfangenden Räumen 
sind die Gipsabgüsse aufgestellt, und zwar ist 
je ein Raum den Werken der deutschen 
nittelalterlichen und Renaissance-Kunst, denen 
der gleichea Zeil in Italiea und denen der 
Ncmeit suflewiMtm «onlea. Daia in den 
beiden ersteren Abifaeihiqgen bereits jetzt alle 
epochemachenden Meister in ihren Haupt 
werken vertreten sind, Ul schon im voripcn 
ficricht crwühnl. AulK^t^hble Zettel gehen hei 
allen Werken die I.ehenszcit und den Namen j 
des Künstlers in authentischer Schreibweise [ 
sowie den Aufstellungsort des Originals an. Die 
Weriw der Kleinkunst fanden ihren Platt in 
den unter den Seitenlldugeniehm d« Ober- 
stockes, ihr Lidit von der FrankfivMnmiM 
empfangenden vier und in den Itn West- 
pavillon belegenen sich an sie anschliessenden 
drei .Slllen. Der erste dieser Räume, mit 
dem Kinsni'.^; \ nn dem Saale der üipsahgUsse 1 
italienischer Ueniiiss.tnce, enthUlt in zwei j 
sechseckigen Kiippels^lir'anken die Werke der 
Gold und Silberschmiede und der Emailier- 
Kunst von der gothischen Zeit an bis in das 
vorige Jahrhundert hinein, kostlmre Trink- 
und Praakgertilhe, Rahmen mit Miniaturen, 
vanienennd miiKdelii>lMnbeMiBe Schmuck- 
0Kgtasllttde, Petschafte etc. tn einem an der 
Wiadstehenden Schrank kostbare und kiinst 
VoDe Waffen, Sch^verter von der eisten Zeit 
der Renaissanci.- an. sowohl exotische als euro 
paische, unter welchen ein nachweislich von 
Hans Miclich herrührender Degen mit der 
kunstvollsten Gold- und Schmelurbeit an j 
Griir und Sdieide; im Onmen in diesen drei i 



Sdntnken ober (ino Gegenstände. In einem 
vierten Schranke befinden sich Uhren, zum 
Theil mit sehr kostbaren und kunstreichen 
Gchlttscn, und frei im Zimmer auf Poaia- 
menm, auf Gmaolen eic. grosse Sidudiren 
und MetaUgloben mit koidiaren Standgefalu- 
sen, zum Theil in edlem Metall, getriebenem 
Silber und Filigranarheit; im Ganzen 97 Stück. 
Im nächsten Zimmer befinden sich wieder zwei 
KuppelschrUnkc; einer enthUlt die sehr n i. 
Sammlung der Bemsteinwerke, 126 Stück, der 
andere die Elfenbeinsammlung, Schnitzwerke 
von der gothischen Zeit herabreichend bis in 
das vorige Jahrhundert, in welchem unter 
Landgraf ICail diese Kunst in Uaaien adbat 
blDlite und Namen wie Dobbennann anzu- 
weisen hatte; 274 Stück. 

Das dritte Zimmer zeigt in Schranken an 
der Wand und frei an dieser hiingend, Kunst- 
werke van Wachs, 140 Stück, und ebenfalls 
in einem Wandsctaitiik toidie von Bronse; 
i3o Stück. 

Das vierte Zimmer enthult in einem Wand- 
schrank mit mdireren Abtheihmgen Werk« 
von Hob {womnter Schnitnrsrfce ersten 
Raiifee]^ Hom« PeilnutttTf Sorobf Adwif 
Alabaster und, son TheQ an den Winden, 
Werke der ebenfalls unter Landgraf Karl in 
Hessen zur HlUihe gebrachten feineren Stein 
sclik illiunst; im (ian/en m« ( jci;ens(iinde. 
Ferner in dem vorerwähnten Schranke und 
in einem vor den Fenstern stehenden, t'rcicn 
Durchblick gestattenden (ilasuufsatz 270 Glä- 
ser und »ehr kostbare Kristalle, zum Theil 
mit kunstvoll in Gold und Email auigefllhncn 
FOasen, Deekdfigincn cce. 

Der Umstand, daas bei der AuteHnng 
selbst alle die Meinen Kunstwerke der be- 

schriubjncn vier Zimmer durch die ülSnde 
ues Miiscums-Inspcklors l.enz gehen mussten, 
hat zu zahlreichen Restaurationen und Neu- 
bestimmungen geführt, welche der Sorgfalt 
und Hingabe dieses Beamten, dem der grösste 
Theil der Arbeit bei der Aufstellung der 
Klctnkuiutwerke zufiel, verdankt werden. 

In den drei PavUlonaimmem befinden 
sieh die Porsdlcne und Majoliken; bt dem 
ersten derselben mit den Majoliken vereinigt 
auch die Mosaiken, leutere noch (wie alles 
hisher erwUhnte} aus ahem Musemn ib e altt 

herrührend. 

Mi; i.rosser Schwierigkeit und nicht ohne 
Gelahr wurde die UeberfUhrung des einst von 
Landgraf Friedrich II. aus Italien mitgebrach* 
tea kolossalen Mosaikbildes, den U. Johannes 
daiiKlIend, ia das Nosalt- uad Majoliken- 
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fÜBincr bewirkt, wo es )etxt, in die Wand ! 
«iagdu*M| von den 4 vorhcrbcKhriebenen 
SVloi ms. «iciiÜMr, den dekoniiv«» Eindruck 
der AtiftttllttQgM behenwlrt. Di« Übrigen 
Nonilua M dicib lataHuusdier, thrils 
lOmiMiierTeddiik. DieMaioliken, 147 Stack, 
haben in drei SchrUnken eine cipenthUmliche 
Aufttetlung erhalten, bei welcher die Teller , 
der oberen Reihen sich ge^en den Beschauer 
ncipon. die der mittleren glatt an der Hlick 
wand der SchrSnlNC hUngen, die der unteren 
einfach sich in der gewöhnKchcn schrägen 
Lage befinden; dadurch dringt nicht nur mehr 
Licht in die Schriinkc hinein, sondern es wird 
auch bewirkt, Jjss s'.immtlidie Bilder sich 
den BcsdlMuer auf Jas Bequemm prüfen 
tiMO. El befinden «ich uoter ihnen viele 
mit bttdirifii, einige mh Angabe des Fabriii- 
oits and des Oatumt, damiMer StUclw nu 
Uibino und Pesaro. 

In den folgenden zwei Zimmern befinden 

sich auf drei Gestellen, .lef Wandbrellern, 

^ I 

über und in S Schr'iiiken /u^iimincn iHi'j 
Nummern Mm )>ers:vc!iem. chinesischem, 
japanitvvhcm, liollilnvli-ciiem Tortellan und 
F«iencc(l)elrto und Arheiien einigerdenttchcr 

und franzii^ischcr 1-abnkcn. 

[>ie lirütTnunj; aller dieser Sammlungen 
konnte mit dem Oktober erfolgen und sind 
sie seitdem Montags und Donnerstags von 
10 bis 1 Uhr unentgeltlich zugllngiicb. 



Iffl Museum Friederielaauoi werden 

noch gegen wUrtiglTmsiellungen in nllenSarnm* 
lungen vorgenommen, um den dort neu ge 
wonncii.ii Kaum au*zunut/en. Kr kommt 
hauptslichiich einer klareren Aufstellung der 
antiken GipsabgUsse zu gute: aber auch die I 
prähistorischen Sammlungen erfahren soeben [ 
eine durchweg neue Anordnung nach dem 
sdioa eingeführten eigenthUmlichen System, 1 
wdciws dardi Einllieiliiqg des Schraaiuwiina | 



in Vertical- und Horiipnialstreiftn ^diedrig 
das Zusanunaihallen der Funde und der 
Mnierjate gesutieti AUen Slttcken sind dur 
mcMrisiisch« Angeben beigegeben, weidi« 
neben Neomug des Fcndom auch die 
GtttungsartdesFündes alaUmenfeld, HUgel- 
feld, HUgelgruppe, EintelhUgel etc. bezeichnen. 

Auch fUr das alte Museum konnten An- 
schaffungen kaum gemacht werden. Nur als 
im Frühjahr der grosse Fund von Regcnbogcn- 
schlSsseln l>ei Mardorf gemacht wurde, schien 
es Ptlicht ida es nicht mögUch oder rUthlich 
war, den ganzen Fund aufzukaufen^ doch 
dasjenige in Cassel zusammenzuhalten, was 
zu fernerer Aoikttrung dieser MUnzgattnng 
dienen konnte, und Ober alles nach sustsn 
fortgehende so genaa nie nBgllch Bveit 
zu fahren. Schon die Lage des Fimdmis 
diesaeits de* Mains machte den Fund be- 
sottdets interessant, sodann aber der so seltene 
Mitftind von Sehmuck (ein goldener Ring) und 
\i>ti silbernen MUnzcii die Figur mit dem 
soijenanntcn Scbwurring', «eiche letztem hier 
in lless..-n an cinci .in. km I^tclle ;iuch mit 
charactcrist isc he r Ihonwaare zu-i-im- 
mcii ,','efunden sinJ. so dass ihr Mitfund 
niii jenen üoldmliruen noch uitercssanter 
wird. I>er Ring, die SilbermUnzen und 
24 RegenbogenschUsscIn wurden zum Kauf 
ausgewtihtt, darunter Stücke mit doppeltem 
StempelsctalaA Stocke, die unter dem Stempel 

Sc^MUng* falsch gduMBmeiNa Stück, eines 
von Silber, vergoldet; alle diese lur Etttim- 

rung der Technik dienend, die ttbt%en (den 

drei llaupttypen angehörigi mit lauter Varie- 
täten in den sogenannten Schriftzeichen, wo- 
runter mehrere in bekannten neueren l'ubli- 
kuiionen nicht aufgclVilinc. Finc .Arbeit hier- 
über, für die Schriften des Vereins für hessi- 
sche Geschichte und LanJcskunde bestimmt, 
ist unter der Feder des Unterzeichneten. 

B. HNMK. 
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Auf der Herzoglich Anhaltischen Behördcn-Bibliotnek zu Dessau befinden sich, 
aett dem Juni 1877 mit der Anhalt- Beraburgiscben Landesbibliotiiek dortbin Ober- 
geftlhrt, xwd statdiche in Schweinsleder gebundene Grossquartblnde nih efaigeldebten 
Zeichnungen deuLscher Meister des XV., XVI. und XVII. Jahrhufiiiert^. Diese beiden 
BAnde, auf deren erstem der Titel „Pounraitures bica Antiques", auf deren zweitem 
bloss die Worte „Des Portmtmre^ eingedruckt dnd, mOgen, nadi der Form der in 
die Deckel eingeprcssten Goldornamente zu schliessen, etwa um 1700 angefertigt worden 
aeio. Abgesehen von zwei spflter eingefügten Zeichnungen aus der zweiten Hälfte des 
X.VIU.J«hfhmiderta(BandL, BL & und 64) dOrfte ltdne ethebBch langer aefai, als die 
fliest datierte von i6go (Band II., Rl. recto). 

Das Ende des XVII. Jahrhunderu kann somit ab Zeitpunkt des Abschlusses der 
Sammlung als aokfaer betraditei werden; ob dieselbe aber etwa schon frOher angelegt 
worden und von wem, darüber fehlt jegliche Tradition- Die .Anhahischen FUrstenthUmer 
besaasen im XVI. u. XVII. Jahrhundert eine Reihe kunstliebcndcr Regenten, unter denen 
der B«gf1liider der Anball^Benibvqlschen Linie ChristiMi L (t i63o), sowie seine Nach- 
folger Chrisian II. [t i6%> und Victor Amadeus '+ t-i?^ genannt tsieOi Dieselben 
mOgen selbst gesammelt haben; wahrscheinlicher jedoch ist. dass sie ifiese Sammlung 
•b fertiges md zwar durch einen KUnsder zusammengestelltes Ganses erworben haben. 
Letztere .Ann.ihme wird hauptsachlich durch die starke Vertretung von Siammhuih- 
blttttcm, «.üe zum grö&sten Theil den intimen Charakter von Wiiimungen an Beruis- 
genossen tragen« md von schUlermUssigen, aus dem XVII. Jahrhundert stammenden 
SmdienzeichnüQgen, wie aolche woiü ein Kamerad, aber nicht ein Liebhaber sammah, 
unterstutzt. 

lieber die iuaaere Beschaffenheit der beiden Bande ist Folgendes ansuftttma 
Die BUtier des Untersatzpapiers messen in die Höbe 3o5, in die Breite 260 Millimeier. 
Der erste Bond entfattlt am Anfang 5, am Ende 3 unbezifferte Blatter; auf »eine von 
I bis 79 und TOO 81 bis 107 bezifferten Blätter (80 ist herausgerissen) sind 147 BUtter 
mit 2Leichnangen, darunter 5 zweiseitig verwendete, au^eUebt, und eine Zeichnung ist 
direkt auf dem Untenatzpapier ausgeführt (Bl. 63), so dass die Oesammtsaht der Zeich- 
nungen sich auf i53 beUliift. Der zweite Band hat am Anfang und am Ende je 3 
mbenffene BUtter und auf den von t bis 84 und von 86 bis 104 bezitferten {ii her- 
ausgerissen) «M tntgOääb» BMmt fldtZdcfaimngen, danuHr 2 doppelseitig benmne. 
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Beide Bande zusammen enthalten somit 3-7 Zeichnungen, Jie auf die Vorderseite und die 
Mehrzahl der ROckseiten der BucbblKtter mit ihrer ganzen P'liiche aufgelclebt sind, zum 
GHkk wenigstem in golcher Aamdauag, da« die koitb«nten Stocke kdner Reibung nah 
gegenüberliegenden Zeichnungen ausgesetzt waren. Im Allgemeinen knnn die ErhnltuQg 
der Blätter als eine gute bezeichnet werden, und es bleibt nur zu bedauern, dm 
mdirere der schönsten dnrdi die iündisdie Fusion de» Ausscfanetdei». wekhe in den 
froheren Jahrhunderten so verbreitet war. verstümmelt worden sind. 

Ucberblickcn wir den Inhalt dieser beiden Bände so tindcn wir in dem ersten, 
■dt wenigen Ausnahmen. Zetcbnungen des XV. und XVI. Jahrhunderts, wlhrcnd 
der zweite baupisHchlich denen des XVII. Jahrhimderu gewidmet ist. Die letzteren 
befinden sich in der Ueberzahl, gewähren aber doch nur das traurige Bild eines all- 
nlügen und in seinem Endresultat tiefen Verfidles. Larvenhaft wie ihre Schöpfungen 
mutfaen uns auch die Namen vieler hier vorkommenden Künstler an, die in der 
Entwickdungsgeschichte der Kunst keinen Platz errungen haben und auch keinen 
beanspruchen kOnnen. Dagegen ist die Frtihzeit der modernen deutschen Kimst, das 
XV. Jainiinadert, durch einige imenaBaaie Zdchanogen vestieiea} der Huiptwetth 
der Sammhing ^cr henibc mf du Blinani der BmdMnlit ooMr denn lich duiiim- 
ristische, zum Hwil vonBi^ldie von Cranech, den Holl>eintt Alldoifert Un Gnf 
u. A. befinden. 

IMe nedtfelgende Besprechung der in den beiden vorliegenden Binden vereinigten 

Zeichnungen wird dii' unbedeutenden Blätter unberücksichtigt lasjwi, die übrigen aber, 
soweit mOglicb, in chronologischer Ordnung behandeln und hiebei, wo es zweckdienlich 
sdidnt, auf Zekfamuigen des Beiflner Kupfenticldiabineis Bcmg ndimen. Bei Angabe 
der Mafse .steht die Höhe der Breite voran; wo die Form des Blattes eine andere 
als die rechteckige ist, namentlich wo die Darstellung ausgeschnitten, ist die grösste 
Anaddainng fai vertikaler resp. horiMuitaler Ridunng gemciMn worden. 



Fast alle sind sie im ersten Bande vercinifst. auf welchen sich die Blattangaben 
beziehen, falls nicht «usdrOcklich der zweite Band genannt wird. — Zu der Kusserst 
geringen Ansahl von Bllttem, die tisertHmpt ans den Beginn des XV. Miihandam 

aui uns gekommen sind, gehört die Gestalt eines stehenden jugendlichen Apostels von 
einem der als Baumeister und Steiiuneuen bekaiuiten Junker von Prag, eine äusserst 
fehl in brauner Farbe auf Pergament anigefllhne Pe de re e irhnimg , von dem AnaMhen 
eines getuschten Blattes (Blatt 5; ausgeschnitten; Höhe i5o. Breite 78 mm.) Oberhalb 
betindet sich aut einem Streifen die alte, weim auch nicht gleichzeitige, inschriftliche 
Bezeichnung: ,Juncker von Prag gemadit". J. Seeberg sagt in seiner tiloBographie 
Ober die Junker von Prag in Naumann's Archiv fUr die zeichnenden Künste, Band XV, 
S. i74fg.), dass diese zu seiner Zeit noch in Bcmburg bchndliche Zeichnung im Stil 
genau übereinstimme mit zwei BUttem der Erlanger UniversitVts-Sammlung, das von 
der gleichen Hand mit gleichlautender Inschrift bezeichnet seien. Der Gesammt- 
Charakter der Darstellung weist auf den .\nfang des XV. Jahrhunderts stimmt also 
zu der Zeit, für waidie die Wirksamkeit der Junker von Prag nachgewiesen ist 
Die sanftgeschwungene Haltung in Verbindung mit rundlicher Gcsichtsbildung und 
vreidiem Faltenfiuss weist noch auf die gothische, unter dem Einßuss der Phistik 
«ebcnde Periode hin, wlhreod die von Conventiooaliamas fiwt durchaus freie fio- 
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kiDdlungswci.sc schon den Ausblick aut eine bessere, nach individueller naturwahrer 
Gfitittiing truhtende Zdt erOfihet. — Eine frflher deinaclben Mcisier iedocb, wi« 
tcboD Secbcfis bcmeffetCf ohne Gmiid zugcschridwnc Pcdnwidinimitf den hdligcn 
Quiwophorus darstellend (Bl. 7. ausgeschnitten, 196 14s mm.] mag, wenn auch 
kOmllemcber Vorzüge entbehrend, wenigstens als historisches Bindeglied angetohrt 
werden, da sie der Richtting e n tst am mt, wekbe vom cifreiniiclien BegfUnder der deutschen ' 

Kupfcrstcchkunsi. dem sogenannten ..Meister E. S 1466", eingeschlagen wurde. Lang 
und mager sind hier die Körperformen, heftig und eckig die Bewegungen, die Gewand- 
faltcn siiHi scharf gezeichnet, das Ganze mittels feiiMr Strichelcben in der Art eines 
Kupferstichs ausgeführt. — Auch Uber eine Reihe von Scenen aus dem Leben der 
Maria (BL 9 — 18), welche von einem Nachfolger Schongauer's mit zarter Feder auf 
Pergament gezeichnet sind und durch gothischcs, von blauem GltliMte sich abhebendes 
PiUster- und Rautenweik eingefiust werden, kann binweggegKngen werden , da diese 
Darstellungen, so ansprecbcod sie auch dnd, einen nur wetrif( sdbMndigen Mditcr 
verraihcn. Auf den Ilicb Schongauer's bekanntem Stich copicrtcn Blaii mit dem 
Tode der Maria atdtt die Jahmhl 1484; es ist somit nur um drei Jahre später als 
dfe mdi dcmadbcn Stich ragefentgte Copic des Mdsiets IRT. (Bantcb cnttundm, 
— Nach einem Kupferstich Schongauer's iBansch 28I ist auch die stehende Madonna 
mit dem Christkinde auf dem Arm in Federzeichnung copien worden [&l 24, auage- 
gwdMiiiiMi, U. FoL). Der Urheber dieMr Copici <kr ikii mk cfaMm Mboiabo H, 

zwischen dessen Schenkel ein gleich hohef! L gestellt ist. bezeichnete, fUhit die Feder 
mit der Sauberkeit eines KupkThiechcns, scheint sich aber nicht als solcher bethfttigt 
zu haben. — Eine leicht atigctuschte und in einigen Theilcn colorierte Fcderzeichnoog^ 
Christus am Oelberge (BL 21; 248 X ij3 mm.), auf deren Unterrande von einer etwa 
um ein Jahrhundert spiteren Hand die Inschrift: „1497 Frantz Halllegk" in Ttnte aufge- 
setzt ist, lehrt uns einen KUnstcr kennen, der bisher nur von Nagler in seinen Mono- 
gnunmixten HI, No. a^SS erwXhnt worden ist und swar unier der Beicjrhming „Halsbegk 
Fnni 1497" wddie nch ntf ehier Zeidmung: Chrianis tun Kreus, m Fol, in der 
Stnngarter Sammlung befindet. Die Aimahme, dass beide Blaner zus.Tmmcn gchfiren. 
vidUcht als ficstandtheile einer Pasaionsfolge. wird durch die Uebereinstimmung im 
ForflMt iMJiejsiCktst, Ncch der tphsigHi und doch flotHo, des Detdl nicht eiisir> 
bettenden Art der StrichfUhrung zu urtheilen, ist der Zeichner aus der Schule jener 
gewöhnlichen Handschriften-Illustratoren des XV. Jahrhtmderts hervorgegangen, welche 
statt der mobstmen Ifinikr-Afbdt io DedtCMben die ntKhe Tedudk mit Feder und 
Wasserfarben anwendeten. 

Product einer neuen, die Fonnen freier und gefälliger gesultenden Zeit ist die 
Metallsttftzeicfanung dee Enengels Michael im Kample gegen die Dämonen (EL 4; 
a65 X 186 mm.) In Uagem «allenden Gewände siebt die krUtige bochenfgfichoiaene 
Gesteh da, in der Linken die Lenze haltend, mh der Rechten su gewaMgeai Sdiwcn- 
hicbc ausholend. Trotz dem .luf die Niederlande hinweisenden Gcsammieindruck 'be- 
kundet der edle charactervolle Gesichtstypt» genugsam den deutschen Ursprung dieses 
Bfaittes; doch hah es schwer den Meister a nz u geben, welcher mn die Wende des 
fünfzehnten Jahrhunderts in solchem Masse Grösse, Schönheit und Wtlrde zu ver- 
einig«) gewusst bitte. Schongauer's herbe Formenspracbe erscheint hier bereite über- 
wunden, wenn audi die Composidon noch Anklinge an seinen Stil aufweist. Deut- 
licher macht sich die Verwandtschaft mit Dtlrcr's gewaltigen Figuren aus der Apo- 
kalypse bemerkiicb. Beide Momente zusammengehalten legen es nahe, an Michael Wohl- 
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pt-niiith 7!i ,<fnkcn. i\er um das Jnhr i5oo sich schon im Besitz eines grossen und voll- 
kommen ircicn Stils belaijJ. wie solches seine WandbilJcr im Goslarer Raihhause be- 
weisen. Doch ist diese spiitere Lebenszeit des Künstlers noch zu wenig erforscht, 
um einen festen Gnmd Ükt eioe lolcbe Hypoüiese zu bieten. Leider ist die Zeich- 
nung cn vklen Stdien, besonders am Kopfe des Erzengels, spater mit der Feder 
[iber^ungen worden; und die schwarz gewordenen Spuren der abgefallenen Bleiweiss- 
HOhung wirken bOchst slOrend. — Auch dss BUdniss eines die Harfe spieienden 
jQngiings, im Brusibade gesdien und sweidritlel nach Uniis gewendet (BL 34, anane- 
schnincn. 25o X >i5 mm.'!, isi von durch ais modernem Geiste erfüllt, wennpleich der 
Dargestellte noch in die Tracht der alteren Zeit gekleidet ist: am Halse viereckig und 
Stark ansgescfarnttener Rock, anter welchem ein StOcfc des Hemdes sichtbar wird. Der 
Künstler erfüllt die Darstellung mit seiner Empfindung. iMtisch', der Natur die 
trSumerisch siruiendc, den TOnen lauschende zur Seite geneigte Haltung des Kopfes ab 
und veranschaulicht dadurch tretflich die grosse Musikliebe Jener Zeit, wdche ihre 
,Jrilstlichen Lsutenschldger" so hoch in Ehren zu halten wusste. Mit ungemeiner 
PrBctsion ist das Bildnis» mit der Feder gezeichnet in reich abgestufter Modellierung 
getuscht und in einigen Theilen leicht coloriert: obwohl es längs dem Umriss aus- 
geschninen ist, kann doch noch wahrgenommen werden, da» es auf blauen Dccktsifoen- 
gmnd aufgetragen war. Der von fremder Hand rechts unten in Tinte darauf gesetm 
Buchstabe H soll wohl auf Holbein als den Zeichner des Blattes deuten; doch kam 
an diesen nicht gedacht werden, da als Enistehungszeii das leute Jahrzehnt des 
XV. JahThundetis amundunen ist 

Die Zeichnungen des XVI. Jahrhundens. welche sich hier in beträchtlicher An- 
zahl vorfinden, sind wohl geeignet, den Charactcr der damaligen deutschen Kunst in 
ihren Hauptrichtungen wiederzuspiegeln. Vor Allem macht sich die Sorgfalt bemerklich, 
mit der dieselben vollendet sind, sei es. das« sie als einfache Federzeichnungen behandelt 
sind, oder ab gehöhte auf dunkelfarbig präpariertem Papier, oder als Mctallstift- 
zeichnungen. Schon der Umstand, dass diese eben genannten Ausftthrungsanen über- 
haupt im danalij^ Deutschland weitaus am häufigsten angewendet werden, begrOodet 
einen wcsendlcfacn Untetsdiied von derUebung der gleichseitigen itaüeniscbea Kthuder, 
welche mitVorliebezu weichem, einemalcrischcWirkung ermiiglichendem Material griffen, 
ZU Kreide und Kotlistift. Dieser Unterschied liat aber auch seine tieferen Wurzeln in der 
IcOasikriscfaen Empfindungsweise der betreuenden Vfllker. Wlbrend der Italiener der 
BlUthczeit nur an der vollendeten Wicder^^ihe des schiinen Scheins sein GenUge findet, 
das in der Wirklichkeit Beobachtete gewöhnlich nur als Minel und Material für die- 
sao Zweck betrachtet, daher auch blos zu Studien- und Compositionszwccken Zeich- 
mmgen anfertigt; wahrend andererseits der Niederländer des XV. Jahrhunderts j^- 
lichen Gegenstand, so wie er sich ihm darbietet, als ein fcnigcs Object ftir malerische 
Darstellung auifasst, aus dem er durch vollendete Wiedetgil» ein Jttwd herzustellen 
weiss, .somit m dem haften spiisea Metallatift sein angemcaaenes Ansdra^smittd 
findet : geht der mhtenhme swiscbcn diesen bcidio RIditungen stehende Deutsche viel 
weniger auf ein derartiges malerisches und fortiwks Ziel aus. sondtni tr^ichtc!, vom 
psychologischen Interesse erfüllt, eher darnach, dco Lebensinhalt der Erscheinungen 
SU eifasaen. hn Itidividtnim du Cbaracterisiiich«, in einer Handlung den bewegenden 
Impuls darzustellen. Zur Erreichung dieses Zweckes bcd.irf i;r ilurL-hjus nicht unbe- 
dingt der Farbe, welche allein die vollendete malerische Illusion erzeugt, daher er 
denn — wohl and) durch die Ungunst der nuteridlen VethChidssc oft dazu ge- 
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nOtbigi — vkk adner SdiOptaigen Uon ab Zddmnng, als Holxichnitt, ab Kupfer^ 

Mich lusfuhrt. Seine Bildnisse, wie deren die vorliegende Sammlung einige 
vorzugliche entbült, copieren nicht nur, nach An der Niederlünder, die festen 
Portnen des Gerichts mh wdiebTlwrer Gewissenhaftigkeit, sondern Reben au«h neben 
starker Betonung der characteristischen Merkmale, die feine geistige Erregung des 
Moments wieder; seine gegenstandlichen Darstellungen, meist Irisch erzählend, gerne- 
artig bciianddt, ja selbst (Se Voiginge der lietijgen GetefaiciMe in den Berddi des 
behaglichen Alltagslebens hineinziehend, verschmähen die Starrheit eines \vohlahf<e- 
WOgenen Aufbaues, verzichten somit auch auf das imponierende, Würdevolle eines 
solchen, sind dagegen voll Leben und Bewegung und haben ihren Schwerptinkt in 
dem Interesse, welches der Gegensund, der geschiklene Vorgang, die dargestellte 
Figur als solche eintlüsscn. Kein anderes Werkzeug aber vereinigt die zu solcher 
Ausfuhrung nöihigen Eigenschaften in so hohem Mulsc in sich, wie die Feder. Mit ihr 
können sowohl das Flüchtige der Erscheinung, wie deren grössie Feinheiten erfasse und 
zugleich fester Umriss mit malerischer Wirkung verknüpft werden. Noch grossere 
Kraft, grösserer Glanz wird erzielt bei Verwendung des grundierten Papiers und Zop 
hilfenahme der Bleiweiss-HOhung; dann tritt die Federzeichnung in unmittelbaren und 
erfolgreichen Wettkampf mit der schOnen, damals so beliebten Helldiuikel-Technik. In 
Folge dieser virtuosen Ausfllhrung beanspruchen auch die deutschen Zeichnungen 
jener Zeit unmittelbar neben die Kupferstiche und Holzschnitte gestellt zu werden, ab 
wichtige Ergänzungen des leider so spirUchen Maieriab an GenMlden. Sie Idiren uns 
nicht blos.s die Schatlcnsweise der betreffenden Künstler besser kennen, sondern ge- 
wlhren tuis auch Einblick in weitere Kreise ihrer Ideen. Einen Beweis aber für die 
obige Behauptung, dass es dem Deutschen vorwiegend um individuelle und momen- 
tane Charactcristik ZU ihuo sei, finden wir in dem Imstande, dass selbst von den 
wenigen noch erhaltenen Vorstudien zu GeoilUden oder deren Theilen die Mehrzahl 
nicbt so sehr das Allgemeine der CompOHtion ab das Detail in vollendeter treuer 
Nachfaildunf; Je; Modells festzustellen sucht. 

Unter einer iicihe von Blttttem, die DUrer's Monogramm, jedoch mit Unrecht 
tragen, zum grosseren TheD aber wenigstens nach dessen Compoddonen copfert rind, 

befindet sich eine Federzeichnung, welche durch scheinbar getreue Wiedergahe eines 
verschwundenen Originals intcre&sc erweckt. In stilvoller Grösse zeigt sie uns einen 
selten dargestdlten Gegenstand, eine Scene aus der Legende vom Apostel Petrus tmd 
dem Magier Simon iBl. 26; 27« !85 mm.'i. In der apokryphen Apostelgeschichte 
des Abdias, auf welche die vorliegende Darstellung zurUckzufUhren ist, wird erzählt, 
dass Simon nach einer in Caesarea Stratonb gelialMnen eilendidien Dispontikm, auf 
welcher ihm Petrus mit Entlarvung seiner Zauberkünste gedroht, gen Rom entflohen 
sei, daselbst die Gunst des Kaisers Nero und des Volkes gewonnen und dieselbe dazu 
bcnnttt habe, tun Petrus tuid Paulus, wdche in der Folgezeit glcidifiilh doithin 
iMwwn^ xu vcrdilchtigcn. In diesem BemUhcn jedoch erfolglos geblieben, fordert er 
Petrus zum Wcttkampt heraus, wer von ihnen starker im Wunderwirken sei. Nach 
scfaUMchvoUer Niederlage erklart er schliesslich eines Tages, er wolle im Fluge gen 
Himmel fahren, besteigt den Berg des Capitol^, wirft sich Uber den Felsen herab und 
beginnt zu fliegen. Petrus aber, der sieht, dass das Volk den Simon darob anzu- 
beten beginnt, beschwört im Namen Jesu Christi die tragenden Geister, den Zauberer 
herabfallen zu lassen, „.\lsdann Hessen ihn die Geister herab; die Ruder seiner 
mechanischen FlUgel, welche er sich gemacht hatte, wurden verwickelt und er liel 
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zur Erde herab, doch nicht gleich todt, sondern nur gebrochen am Leib und an den 
Schenkeln, hat aber doch nach wenigen Stunden seht Leben uugehauchL'- Die im 
Mut 1493 erschienene Schcdersche Wehchronik hatte letztere Soene in einem blatt- 
gRMMn Hoixacfanin gebracht (lat Aug. BL CCLXIL ytttoj^ war aber dabei einer 
andcfcn gleichftiBs adir alten TndMon gefolgt, welche in Sinon den Antichrist sieht, 
der von ilcm Krzcngel Michael besiegt wird. 1'ns.ere etwa zwei Jahrzehnte spätere 
Darstellung hält sich dagegen streng an die Erzllhlung des Abdias. Rechn steht, von 
dnem Manne im "nuban bcnldiet, der Kdser Nero, eine imponierende Gfeisengcatalt 
in langem Gewände; ihm gegenüber wdit Petras mit der Rechten nach oben, wo 
zwei scheusslichc Dttmoncn den Simon losfulanen im Begriff stehen, wahrend sich 
in dessen Gesicht und Geberde die deutlichsten Zeichen des Ent s e tien s abspiegeln; 
im Hintergrunde sind mit wenigen Strichen Hügel und links ein thurmartiges Gchflude, 
wohl das Cupitol, angegeben. Besonderer Kcichthum der Phantasie tritt in dieser 
Composition nicht hervor, aber die Situation ist mit grosser Energie und LebendlgltAh 
er&aät, die BlickCi die Ceberden der beiden in Unierredung bfgrÜEenen Hauptperscman 
sind Mar und ausdrudtsvol! wiedergegeben. Der Mann in toridsdier TradM ist ein von 
Dürer, namentlich in seiner früheren Zeit, öfters ve^^vendctes .ModeU(l.B.aof der Marter 
des Evangelisten Johannes, Holzsduiitt Bartsch 61, und auf der linkm Saiw des Blanes mit 
der Marter der Zehntausend, B. 1 17.) Die unten, aber einem gnmunwaclnenen Stein mit 
Dürers Monogramm angebrachte Jjhrzahl nia kann gar wohl die Fntsiehungszeit Jcs 
Originals richtig angeben, wie die Vcrglcichung mit den wenigen aus diesem Jahre 
daticftai Blmen DQier'a, nnmeniBcfa mit dem die WMnmg einer Fcdeneichmmg er- 
raidlCOdcn Holzschnitt des heil. Hieronymus in der Felsenhöhle (Bartsch it^' ergicbt. 
Hier wie dort sehen wir dieselbe Klarheit der Zeichnung, dieselbe glcichmässigc Vcr- 
dieilung von Licht und Schatten Uber die ganze Bildflache, dieselbe auf alle Einzel- 
heiten verwendete Sorgfalt Nur eine gewisse handwerksmSssige Einförmigkeit der 
Strichführung verrttth auf unserem Blan den mechanisch, aber frdlich ungemein ge- 
treu Übertragenden Copiaten. Vielleicht ist übrigens noch eine Originaistudie DUrei's 
au dieser Composition erhalten in einer von demselben Jahre iSi» daticnn, aus der 
Sammlimg Hnlot in's Berfiner Kabhiet Obergegangenen KrridezeichntmgT dem von 
voiiiL' gesehenen schmerzhaft verzerrten Kopf eines bartlosen Mannes.. Das angst- 
erfüllte Gesiebt des Simon erscheint wie ein Auszug aus den Linien dieses Kopfes. 

Zwei friaen d e Zeidmnngen Lucas Cranach's d. Ae., anf beiden Seiten eines 
Quartblattes in Metallstift ausgeführt iRl. 2: 1% : 149 mm; die beiden oberen Reken 
abgerundet], sind merkwürdiger Weise nachtrüglich mit dem Zeichen des Israel von 
Hecken (I. V. M.) verseilen wonho. Die eine stellt den hL Georg zu Pferde dar, 
nach rechts sprengend nriil iregcn Hcn vom Speere tUirchhohncn Drachen sein Schwert 
zückend: in anderer Fassung als der Killer aui zwei Holzschnitten des Meisters er- 
scheint, ja letztere an Energie und Lebendigkeit der Handlung wie an Feinheit der 
AusfÜbnuig Obemgeod. Auf der Rückseite des Blattes ist Judith dargestellt, eine 
lidrfiche Middiengesiah, in halber Figur gesehen und nach rechu gewendet; ihre 
Tracht ist reich, der breitkrilmpigc Hut sitzt keck auf dem graziös gewendeten 
Kopfchen, dessen naiv unschuldsvoUer Ausdnick in eigenthUmlichem Gegensatz zu der 
aodicn voUbrachten That stdit Nor Kopf imd Hm sind ausgeführt, imd «war ndt 
bOclmer Sorgfalt; alles Ucbrigc ist bloss angedeutet, das abgeschlagene Hjujm des 
Hokfiemes, aui welches sie ihre Hände stutzt, kaum wahrnehmbar. — Eine Darstellung 
das MartfriiHm des hL Bacdudomiiu, FadenciduMiiig (BL la; «74 X 176 nm; mh 
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faLschem Monogramm, dessen C an den VertikaUtrich des L angefügt ist) ittimreiiie- 
firde Copie nach Cranach's entsprechendem Holzschnitt Bansch 43 in dem Büchlein: 
^Der heiligen XII Aposteln Ankunfft, beruf, glauben . . . etc." — Dagegen ist die geist- 
reich., bloss mit der Jabmhl iSi3 Units oben bezeichnete FederadchnunK der hl. Mar- 
garetha CBlan 37; 173 X 13911110} in einer Landschaft auf phututischcm Posument 
von gewundenem Laubwerk itebend, den Drachen vor ihren Fussen, höchst wahr- 
scheinlich ein Werk seiner Hand. Sie ist eine nur wenii; veränderte Wiederholung 
des Holzschnittes, welcher sich auf Bl. b üj. recto des im Jährt 1S09 erschienenen, 
dorebgehends von Cranach moitrieiten Wittenbeiger HdltfattBilNichea befi ndet;, 
schlanker in den Kürpcrverhahni&sen. anmuthigcr durch die leicht vn'-^rcbciip,e 
Haltung, aber durchaus im blilc de» Meisters gehalten, der es ja bekanniUcb nicht 
verschmähte, sich zu wiederholen. Die hinzugefDgte, Mdlt hingewoffieti* Land* 
Schaft ist in derselben Weise behandelt, wie auf den HoI/^chnineM seiner früheren 
guten Zeit. Die beigegebene höchst gelungene Facsimik Keprodiiciion .n Holz 
adinitt ermöglicht einen Vergleich mit Cranach's Originalschnitten, dessen i^rgebldw 
wdleres Licht auf die alte Frage werfen durfte: ob bei malerisch frei behandelten 
Bllttem selbstthütigcs Eingreifen der Mdster angenommen zu werden braucht. Meines 
BedUnkens erweist dies Beispiel, dass eine solche Annahme nicht nöthig ist, da hikr 
eine solche erfreuliche Wirkung gerade durch pietätvollstes Umschneiden 4er Vet- 
sdchnung erreicht worden ist. 

Die Ubersprudelnde Erfinduni;skraft jener glücklichen Zeit sammt dem aus- 
gesprochenen Hange zur Phanlasiik fuhrt in liebenswürdigster Weise Albrec!-' 
Altdorfer vor. IHe ndtien tainer figurenieicben betebien Compoaidonen, s 
alle hier vorliegenden, sind als gehöhte Zeichnungen .luf farbig /»riindienem fJ-'-^jcr 
ausgelührt. Krzeugnisse einer virtuosen Technik, die in Deutschland ihre .ahrc 
Heimath h.utc r>nd auch von Meistern wie DUrcr, Hans Baidung u. A. mit Eüfer ge- 
pflegt wurde. Drei der Blütter sind mit der Feder, das vierte mit dem Pinsel aus- 
geführt. Die eine der Federzeichnungen, eine bewaffnete Schaar darstellend, welche 
unter Voranritt eines rcichgcklcidctcn Frauenzimmers durch ein Stadttbor einzieht 
(BL 56 verso; 161 X i36mm}, findet sich genau wiaderfaolt im Berlioer Kabinet, wo 
sie bei gleicher Breite um 47 nun hoher ist tmd oben die Jahrsahl i5f6 trigt; letttere 
ist auf dem Dessauer Blatte wahrscheinlich weggeschnitten, dafür aber unten links auf 
einem angeflickten StUck ein falsches, auf dem Berliner Exemplar nicht beändliches 
Monogramm aofgetetn wordea Die unnacbahmikfae Sidierfaeit und Fdnlllhl^eit, 
der StrichfUhrung beweist, dass beide Zeichnungen von derselben Meisterhand her- 
rühren, wie denn zwei gleichfalLs mit einander Ubereinstimmende Exemplare eines 
Simson, der den Löwen zerreisst, beide im Berliner Kabinet, die Thaisache, dass der 
ao reich begabte Künster bei solchen miniaturartig ausgeführten Zeichnungen bisweilen 
— wohl zu Handelszwecken — sich selbst copierte, aU durchaus nicht alleinstehend 
erweisen. — .\us dem J il r; n welchem er besonders viel in dieser Technik ge- 

sdchnet hat, stammt die mit dem Monogramm versehene Darstellung der damals so 
beliebten Geschichte von Marcus Curttus, welcher hier ohne einen einzigen Zosdiauer 
sciivjii Todessprung ausführt; der Schaiipl.ii/, wird durch ein .in das Colosseuni 
erinnerndes Gebilude vergegenwlitigt (BL bj; 210 X läomm). £ine veränderte Dar- 
atdlhung deaadben Gegenaiandea vom gleichen Jahre be6ndM sich in der Biwin- 
schweigcr Sammlung. — Anmuthiger ist ein Genrebild in Landschaft ;B1. 59; 
HO X iSSmm, die vier Ecken abgeschnitten): am Rande eines Gehölzes, von welchem 
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aus man gegen links hin auf die Dächer und ThUrme einer am Fuss der Berge ge- 
legenen Stadt hinabblickt, hat sich ein jQngiing unter einem Baum gdageit, mit 
eifriger Re<!e •.v-nlet sifh ihm eine Frau zu, wohl von Hcn beiden jungen Mädchen 
sprechend, die mein weit hinter ihm im Grase siuen und deren eine dvirnit beschäftigt 
ist Getränk einzuschänken. — Den BcscMuH madu eine nicbtt weniger als naturalistisch 
behandelte Baumstudie (Bl. 58; 212 X i36 mm, die Ecken beschnitten}, breit und 
malerisch auf rothbraun präpariertem Papier in Tusche mit dem Pinsel ausgeführt 
und weiss gehöht: unten gegen rechts das Zeichen. 

Den kostbarsten Bcstandiheü der Sammlung, die Zeichnungen der Holbeins, 
hat Weltmann, als in Bernburg befindlich, zum Theil besprochen; doch hat er die- 
selben oflienbar unter UQgOnstigen UnutMnden in Augenschein genommen, da er 
einige unerwxhnt gdaaaen, andere in einer Weise bestimmt hat, die bei immittelbarer 
Vergleichung mit Werken dieaer Meister nicht Stand holt. Es entsteht somit for mich 
die Pflicht, diese Blatter nodimals durchzunehmen, eine Pflicht, der ich mich nicht 
ohne das lebhafte Bedauern darüber imteniehe, dass diese Zeilen den hochverdienten 
ForKber nidit mehr unter den Lebenden finden. — Das mit dem Metallstift ge- 
seichnete Mönchsbildniss von der Hand HansHolbcin'sdes Aelteren [Bl. 3: 101 X SotDIüf 
die oberen Ecken abgenindet) gehört nach Auflassung, Behandlung und Fonnat 
zu fenen SkizzenbOcbem, deren mit so reiner Naturbeobaditung uitd gesundem Humor 
ausgcfuhne Blatter in den Sammlungen von Berlin, Basel, Kopenhagen und ander- 
wärts aufbewahrt werden. In diesem bartlosen, V* nach rechts gewendeten Kopf ist 
mit wenigen Stridica der Typtis eines vendili^enen Klosterbruders vortreflHdi ge- 
geben; unter den SChlaflen, wie ermüdet herabhängenden Lidern scli uiun die 
Augen scharf beobachtend drein, das breite Kinn verkUndet Energie, die schmalen 
msamnwngepressten Lippen sdieinen ein Wort, das nicht herausdar^ xa beigen. Im 
Schallen scheint der Kopf von fremder Hand Ubergangen worden zu sein: die Ver- 
stärkungen der Umrisse mittels Tusche sind aber ursprünglich. — Mit gleicher Scbttrfe 
int das Bildttiss eines jimgen Mlddiens, im BnisMlde und V» Profil nach Unks ge- 
sehen, erfasst 'Rl. 4S; 191 X i38 mm). Diese robuste Gestalt mit dem dcrbknochit,'cn 
Gesiebt und den fast gemeinen Zügen wUrde eine abstossende Wirkung ausüben, weim 
nicht der Künstler, gefessdt durdi den so einheididi au^geprlgten Typus, seine gamee 
Kraft eingesetzt hätte, um denselben in seiner vollen Lebendigkeit darzustellen; zutn be- 
redten Mund, dem klaren Auge tritt hier noch die wie lauschend vorgebeugte Haltung 
hinra. AusgeRUiit ist des mit ioseerster Feinhdt und Vollendung befaanddie Blatt 
in Meiallstifi. mit leichter Anwendung von jetzt nur schwach wahrnehmbarer Hnhtmg 
in den beleuchteten Flüchen, von Köthel in den lebhafter gefärbten Theilen des 
Fldscfaes; der Umriss ist auf der SdiatMoseite im Gesidit mit der Feder, am Mieder 
mit dem Pin.sel in Tusche verstärkt. Indem Wohmann diese Zeichnung Hans 
Holbein dem Jüngeren zuschrieb, mag er, da Metallstitt-Zcichnungen desselben sehr 
sdten sind, an die vonUglichsten Beispiele dieser Gattoi^, nimlich die Bildnisse des 
BUrgcnncisters Meyer und seiner Frau im Basler Museum iNo 14 des W. 'sehen 
Vcrz.) gedacht haben, die, in den ersien Jahren von Holbein'.s selbststündigcr Thatig- 
kdt entstanden, noch deutlich den lüntluss des Vaters verrathcn. In der grossen 
markigen Behandlung weichen dieselben jedoch bedeutend von der Weise des Vaters 
ab; wahrend des Letzteren feine, aui alles Detail sorgsam eingehende StrichfUhrung 
auf unserer Zeidinung ebenso anzutreffen ist, wie auf den Blattern seiner Skizzen- 
bOdier, von denen mehieie (in Berlin s. B. Wolttnann No. loB, 167, ifig und das 
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nicht beschriebene Blatt mit den HSndesiudien) sogar die gleiche mit eigentbUmlicbem 
Geschick geübte Art der Verstürkutig von Schattenlinien mittels breit in Tusche auf- 
gesetzter Striche aufweisen. 

Zwei von Woltmann nicht angeführte getuschte Federzeichnungen, eine Judith 
und eine Temperantia, muss ich für Hans Holbein den Jüngeren in Anspruch 




T«ni|>«r4iiti4. Gnuicht« Kcdtnckhnong vod H. Holbcia 4. 1- 

nehmen. Erstcrc, die weniger anziehende und auch weniger gut gezeichnete der 
beiden iBI. 36; 1 56 X 66mm, obere Ecken abgerundet) zeigt einen merkwürdigen 
Gegensatz der derben bauerischen Formen, wie solche auf mehreren seiner Entwürfe 
für Glasmaler und aul einigen seiner Bibelhilder vorkommen, zu der gezierten, stark ge- 
schwungenen Haltung des Körpers; trotzdem ist es dem Meister gelungen ein organisch 
festgefügtes Gebilde zu schatfen. Das dramatische Interesse des Vorganges kommt 
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aber in dieser Gestalt, deren gleicbgUhiiiC ivuhe /.um Wesen der heldenhaften Jungfrau 
wenig stnnnt, »dit «um Aiudrock. Weh besser un Platze wire diese Ruhe bei der 
„Temperantia" gewesen . die dagegen von UbcrmUthigster Lebenslust erfüllt ist und, 
ihrem Namen zum iiohn, in die Reihe jener üppigen Weiber zu gehören iicheint« 
wdidie Holbein in so mcisicrhafter Weise in den Trachtenbildern der Basler Samm- 
lung dargestellt hat. Dieven der rechten Seite gesehene Gestalt iBl. aii-^^c^chniucn, 
i3i X 83 mm', in tief ausgeschnittenem Kleide mit weiigebauüchten, hing hcrab- 
hlngenden gestreiften Acrmeln, um die Stirn eine feine Goldkette kranzartig ge- 
■cfahmgenT wendet sich nach dem Beschauer hin, indem sie, graziös sich vorneigend, 
mit der Rechten ihr Gewand atifrafit, so dass der bis zur Erde reichende faltige 
Unterrock sichd)ar wird; in der ausgcsireckien Linken halt sie einen Zaum. Ihre 
Gesichtszuge erinnern an jene der Lais Corinthiaca, der schönen Oflenbachcrio, deren 
Bildniss Holbein noch im Jahre i5a6 zu Basel malte; wahrend seines darauf folgenden 
Aufenthaltes in England von 1 536 bis iSaS entwarf er mit gleich feinen prldten 
Federstrichen, wie dt auf den zwei Desaauer Zeichnungen erscheinen, die Skizze nun 
Familieobilde des Thomas Momt: beides zusammengehalten mag dnen Anhak zu 
ungefährer Bestimmung der Entsteliuimneit dieser BlHtier bieten. 

Von den zwei satiber ausgeführten Zeidinungen zu Dolchscheiden ist die eine 
mit dem Todtentanz (braun getuschte Federzeichnung, Bl. 44; 42 (links) x 230) wie 
so maiKber Dopj'clganger nach dem Basler Blatt Woltm. Photogr. v. Braun 
No. 56) coptert; die andere mit drei Darstellungen Uber einander: Venus und Amor, 
Pynnmis undThisbe und dem Parisuttheil (Federt. Bl. 4?: 367 x 63 (oben), ist hOdist 
wahrsolicinlich Copie nach einen'. Flolzschnitt, von dessen .•Abdrucken sich keiner bis 
auf imsere Zeit erhalten hat oder zum Mindesten nicht bekannt gewoideo ist Welt- 
mann fttbrt sie als echt an (abgeUldet in Band I. S. 4)4 der zwdien Anfhge seiner 
Hoü iin B-ct:r.iphiel. gicbt eine geistvolle Analyse ihres Inhalts und verweist auf die, 
abgesehen von einigen Veränderungen ^Übereinstimmende" fluchtige Fcdcrskizze im 
Baaler Museum (Woltmann 60^ Bmm 56). Diese Veillndeningen bestehen im Wesent- 
lichen darin, dass die Spitze des Dolches ganz verschieden gestaltet ist. dass auf dem 
Dessauer Blatt Venus bekleidet ist imd Eselsohren bat, lud dass Amor sitzt, stau zu 
steilen; bedeotsamer aber ist der UnterscUed, dass b^e Blltter in einander a wgeg ea- 
gesetziem Sinne au>a;efUhrt sind. Und zwar ist die Basier HUchtigc Skizze vcrkchn- 
seitig behandelt, so dass Amor die Sehne seines Bogens mit der Linken spannt, Thisbe 
sich mit der Linken erdoldtt; die auagefhlirte Desaauer Zdcbnung dagegen ist redtt- 
scitig. Erstcrcs. ein unzweifelhaft echtes Blatt, kann somit nur als Entwurf für einen 
Holzschnitt gedient haben, ausgeführt in dem Sttme, in welchem die Vorzeichnuqg 
tat den Fonmciiiieider auf den Holzstock aufj^etrageo werden muaste; ab einer der 
wenigen uns erhaltenen Entwürfe dieser Art ist es von höchster Bedeutung und be- 
weist dass Hoibein, wie nicht anders zu erwarten — und diese Darstellung gehOrt 
nach Formensprache nnd Compositioasweise adner beslea Zeit an >- gelttt gewig in 
der Sprache des Formschncidcrs war, um gleich von vornherein, vom ersten flüchtigen 
Entwürfe an, seine Compositionun in der Richtung festzustellen, welche die Aus- 
fühning in Holzschnitt verlangte. Um so weniger konnte fllr ihn ein Grund vorliegen, 
später dieselbe Darstellung noch reclüsL iiiL,- und in> net.ill auf Papier aus7nfl!hrrn: Hie cnd- 
giltig ausgearbeitete Vorzeichnung wirdcr unmiiicibaraufden Holzstock aulgciragcn haben. 
Daw Letzteres bei den deutschen Kunstlern, die ja so ungemein produktiv an Holz- 
idminen gewesen sind, die gewöhnliche Uebuqg war, kann schon aus dem Umstände 
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geschlos<.cn werden, Jass die Entwürfe zu Holzschninen, welche bis auf um gdramoieo, 
ÜMt olme AusoabiDe nur fluchtige Sidssen aiod. Die Deasauer iZdclaiBBg wwaiit 
sidi Qbrigen« auch ohne solch louerliclien Beweb alt Copie, ymm man anf düe 
j;leichf(}rniige, von der Freiheit, mit der Holbeins echte Zeichnungen aufgeführt lind, 
durchaus abweichende Bebandlungsweise achtet; nur aus dem Bestreben, die Wirkniv 
dnea Holndinhtea zu errddien, lK»t sieb dkadbe erUlien; bei geoanem Zusebrn 
erkmn man sogar, wie die Hand des Copi.sten gezittert bat Schliesslich kann noch 
angef&hrt werden, dass eine in den Malsen auf den MflUineter (Ibereinsdmmende, 
und der DarfleOiuig und AtufÜhningsweise nach mh der unarigen datebaiu identische 
Federzeichnung dieser Doichscheide, versehen mit der Jahreszahl i55o (am Fuss der 
* Nische, in welcher Venus steht), sich in der Kunsthalle zu Hamburg befindet. — Ab- 

sichtlich habe ich bei diesem Blatte langer verweilt, weil hier an einem augenfälligen 
Beispiel nachgewiesen werden konnte, wie unbegründet die so allgemein veii>reitete 
Neigung ist, Zelchnutigen von holzschniturtigem Charakter für Originale zu halten. 
Solche Bltttter schmeichehi sich durch die Sauberkeit und Geschlossenheit ihrer Aus- 
fülirung dem Auge ein, sind aber meiat in nnkUniileriacher Weise behandelt. Durcliaus 
nitreffind bat der feinfllhlige Rumohr (Zur Geaditchte und Theorie der Pormscbnöd»- 
knnat, Leipzig i837, S. 3i fg.] den Unterschied zwischen Vorzeichnung und Nachschnitt, 
— hier Nachzeichnung nach Leuterem — in folgender Weise charakterisiert: nBei auf- 
getragenen Zeichnungen genügt der nodidUrftigate Zotammeohang der Lineamcnie, des 
Abschen des Zeichners deutlich zu mtcfaen; der Geist des Künstlers schwebt glctchsani 
Uber der Mitte des Zuges, der so fein er sein mag, immer noch als eine sehr ver- 
adunllene Fliehe kann aufgeläaat wcnien. Beim Fonnadindden hingqien zdgt skh 
die Einsicht, das Feuer und GeftJh! des Künstlers in der äusseren Begrenzung dieses 
Zuges". Unternimmt es nun Einer, diese Sauberkeit der iiusscrcn Begrenzung des 
Linleozuges mit der Feder in derselben Weise herzustellen, wie dies durch das Schneid- 
messer bewirkt wird, so ist das eitel Spielerei. — Eine Darstellung von Salomo's 
Götzendienst, gehöhte Tuschzeichnung auf rothbraun gefärbtem Papier in 4* (El. 42) 
titgt die Bezeichnung; <l> H i58i nach i^olbein. 

Ein in Metallstifk aumeftthner Jündeiitopt, unten auf einem getchlMngelten Bande 
mh dem Monogramm Bf und der Jabnahl tSiS beseicfanet, ist von Woltmatw dem 
Ambrosius Rrosi^ Holbcin mit Recht zugeschrieben worden, da er mit dessen ge- 
aichaiten Zeichnungen in der Aiberdna Ubereinstimmt (BL 38; i33 X 100 nua, obere 
Ecken abgenmdet). Der woMgerandete, panibaekige Kopf sitzt auf kraftig gedrmigenem 
Halte auf; zu den nachdenklichen Augeii. welche unter neugierig cmjiorgchohcncn 
Branen hervorschauen, passen die in kindlichem Emst zusammengcpressten Lippen 
voftreffidL Auf einzelne Thde ist bi RoAsdft ebi feiner Havcb aniifese«; der Un- 
riss im Sclia'.ie i. sowie die dUnnen geringelten HMnh'.-n sind hficbst zart und prida 
niii der Feder nachgezogen. Leider hat das Blatt durch Abrdbuilg gelitten. 

Aehnliche Beschädigung ist an einer gehöhten auf grOn prttparieitem Papier ana» 
geführten Federzeichnung zu beklagen (Bl. 3$; 233 X 184 mm.), einem grossen domen- 
gekrOnten Haupte Christi mit schmerzvoll brechendem Auge und zu leisem Stühnen 
geöffnetem Munde, von ergreifendem, wenn auch nicht mafsvollem Pathos. Der Meister 
dieses Blattes ist in der obenfaeiniachen Schule zu suchen, die sich um Hans Bai dung 
Grien gruppiert Die schöne Federaekhnung eines sinendan Lautenschlagen (BL a3; 
191 X 147 mm.) darfiie auf BaMung aeibat zurlIcknilUiren aein. Die mh den Beieici^ 
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nungen i5i6 und l9 iüii versehene aquarellierte Federzeichnung dcrSUndfluth 

(Bl. io5 recto; 196 X 227 mm.) ist wahrscheinlich nach Baldung's in ersterem Jahre 
gemalten Bilde der Bamberger Galerie copiert. — Seiner Art nahe verwandt, jeden- 
falls derselben oberrheinischen Schule entstammend, ist femer das gutmllthigc, mit 
frommen Emst dreinschauende ürcisenanliiz des Apostels Simon (ßl. 60; 2?8 X 170 i^m; 
obere Ecken abgerundet;. Die im Profil nach links gesehene Halbtigur ist virtuos als 
gehöhte Federzeichnung auf rothbraun präpariertem Papier ausgeführt. Die Sicherheit 

mit welcher die spärlichen Haare und die 
aus kurzen gebogenen Strichclchcn gebildeten 
Lichter in Weiss aufgesetzt sind. verrBih 
die Hand eines im Zeichnen für den Form- 
schnitt und speciell für den farbigen so- 
genannten Clairobscur- Druck geschulten 
Meisters. Es ist nicht unmöglich, dass sich 
hinter dem räihselhaften, oben rechts in 
Weiss aufgesetzten Zeichen der strassburger 
Meister mit den gekreuzten Pilgersiäben, 
Johannes Wcchtlin, verbirgt. 

Hans Burgkmair gehört eine kleine 
runde, in hellen Farben aquarellierte Feder- 
zeichnung an (Bl. 79 recto; Durchm. 102 mm): 
ein Gelehrter in roihcm Talar steht, mit 
einem Buche in der Hand, während eine 
Menge anderer ßtlcher zu seinen Füssen 
liegt, vor einem auf dem Throne sitzenden, 
mit dem Turban bekleideten Herrscher, der 
auf ein im Fenster befindtiches Spinngewebe weist. Diese Darstellung gehört zu 
einer anscheinend eine Erzählung illustrierenden Folge, von der zwei gleich grosse und 
gleich behandelte Blatter im Berliner Kabine: aufbewahrt werden; auf dem einen der- 
selben sieht ein mit braunem hermelinbesetzten Talar bekleideter Knabe vor einer 
thronenden, von drei Frauen umgebenen Fürstin; auf dem andern ist ein Ritter (Merkur?) 
dargestellt, der in einer Halle um einen König Zauberkrei&e zieht. Zur Vergleichung 
mUsscn beglaubigte Compositionen Burgkmairs, wie etwa diejenigen zum Wcisskunig, 
beigezogen werden, nicht aber die im Auftrage der rührigen Augsburger Firma Grimm 
und Wirsung angefertigten Illustrationen zu „Petrarca's Trostspiegel" und anderen 
Werken, welche erst in neuerer Zeit und ohne Uberzeugenden Grund Burgkmair zu- 
geschrieben werden, nachdem die frühere unhaltbare Benennung als Werke DUrer's 
fallen gelassen worden ist. 

In vorzüglicher Weise ist der Schweizer Urs Graf vertreten, der die derben 
Elemente jener Zeit in ihrer ungezügelten Kraft unübertrefflich zu schildern wusste. 
Alle seine Blittter sind hier Federzeichnungen und mit Ausnahme des zuletzt zu er- 
wähnenden mit seinem Monogramm versehen. Das erste (Bl. 69 recto; 200 ;•; lüomm.) 
stellt den Kopf eines grimmigen Kriegers und Raufbolds, im Protil nach links gesehen, 
dar; es ist mit der Jahrzahl 1S21 bezeichnet. Kräftiges dichtgekräuseltes Haupt- und 
Barthaar fasst das martialische Gesicht ein. das durch eine mächtige von der Stirn 
Uber das linke Auge auf die Backe herabreichende Schmarre gekennzeichnet wird; keck 
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ist das Barett auf die Seite gcrUckt, unter buschigen Brauen blickt das Auge ver- 
achtungsvoll herausfordernd auf den Beschauer, während die dicke Unterlippe sich 
drohend vorschiebt. Das auf der Rückseite desselben üntcrs;uzbogcns 69 aufgeklebte 
grössere Blatt ausgeschnitten, etwa 270 x aoi), eine fahrende Dirne in halber FlglV lind 
fast im Profil nach links gesehen darstellend, von 1S2S datiert, bildet das p«aseade 
Seitenstack zu diesem Kopf. Die Dargestellte ist durchaus nicht schön, aber von 
fUUiger Gestalt und reich geputzt; und dass sie sich ihrer Macht bewusst ist, zeigt die 
Art wie sie, den mit pbantastiscbem Bareu bedeckten Kopf neigend, schclmhaft lächelnd 
dem Beschauer mbl&ndt BeMe damals von einander unzertrennliche Typen sind in 
kräftiger, leicht an die Karrikatur streifender Weise charakterisiert und voll Schwung 
und Elegun ausgeführt. — Urs Grars Hauptblan ist hier Phyllis auf dem Racken des 
Aristotdct reitend (Bl. 71 recto; 387 X 309 mm), ein Gegenstand der, wie Oberhaupt 
die Verspottung des verliebten Alters, damals an der Tagesordnung, somit wohl den 
Zuslindcn entsprechend war. Ruft man sich die meisterhaften OarateUungen, die der- 
adb« dorcfa den sogeoaonten Meister von i durdi Zasinger, Hans Balditog, Bufgkmair 
Q. A. gefunden, ins Gedöchtniss. so muss man gestehen, ok sei er mit grosserer Bosheit 
tiod Schadenfreude, als sie uns hier entgegengrinsen, wiedcfg^geben worden. Der zum 
VierflnsBler erniedrigte tmd von der SchÖDCn mittds der ungefllhriicben Narrenpeitidie 
angetriebene .\ltc macht nicht etwa, wie üblich, ein f^rilmlichcs Gericht, son^lern stimmt 
gar in das Lachen der loUen Dirne ein. Unter dem vom Baume herabhängenden 
TKfeldien mit dem Monogramm imd der Jahrzahl i5ai befindet «icb dk iMchrUk: 
ARISTOT\'LES. Als der KUnstler zwei Jahre früher denselben Gegenstand in anderer 
Fassung radierte, begnügte er sich der Schönen als einzige Bekleidung ein StrumpflMnd 
ta geben; auf umeran Blatte wird werigttens die volle Tofletie nkfat venniist, wenn- 
gleich liieselbe möglichst frei gehalten ist. An krilftig glänzender Wirkung kann diese 
Federzeichnung den besten Erzeugnissen ihrer Art gleichgestellt werden, ja erscheint 
ftnt wie ein Hohacfanht Wenige Jahre iiMter, tivj, wuide dieae DarMellung, nit 
HinzufUgung einer reichen Schweiler Landschaft, sowie einer architektonischen Ein- 
lassung zu einem kleinen GlasgemMlde verwendet, welches als im Besitz des Prof. Rahn 
In Zflrich befindlich, in Bucher und Gnauth's Kunsifaandwerk, Jahrgang 1 (1874) Bl. 10 
abgebildet ist — Ferner ist da die Figur eines stehenden jungen Mannes in Mantel 
und tedergeschmUcktem Barett ;B1. 70 recto; ibj > 154 mm, obere Ecken abgerundet) 
mit der dem Monogramm beigefügten Boraxbüchse bezeichnet; — schliesslich ein durch- 
aus in der Weise des .Meisters bch mdeltcr heil. Georg zu Fuss, in Lanzknechtstracht, mit 
dem Drachen kämpfend (70 verso; ausgeschnitten, in 4*); freilich ohne Monogramm 
und mit der Jahneahl i333, wahrend Urs Grai gewöhnlich als nur bis circa i$3o lebend 
angeführt wird; doch gründet sich die letztere, von His gegebene Bestimmung nur auf 
den Umstand, dass keine der in Basel befindlichen Zeichnungen des KOnaders Ober dieses 
Jahr b t naa^eht; es bleibt abzuwarten, ob nkfat fiemere Foftcbuog da bdkres Licht 
anf diesen Pimkt weriien wird. 

Von sonsdgen Zeichmmgen aus der BlOthezeit der deutschen Kunst seien dw 
folgenden erwähnt: von dem Monogrammisten FF (Hans Flcckcnstein?) eine von ni6 
datierte Madonna mit dem Christkind auf dem Arme, stehend und im Profil nach links 
gewendet, vom Kopf bis zu den Fassen in enie write Draperie gehollt (BL 37; ge- 
tuschte Federzeichnung; 240 X 160 mm.\ merkwürdig durch ihren herben, fast sta- 
tuaiiachen StiL — Zwei kleine Rundbilder vom fiemer Nikiaus Manuel, getuschte 
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und gchühic Fedanckhumigen auf rothbraun geflirbtem Pkpier, beide mit dem schein- 
bar Mchten Monogramm versehen (Bl. 56 recto, jedes von 90 mm. Durchm.}; es sind 
iwei Hilbfiguren, Adam und Ev« in modernem KostOm: Einem stutzerhaften jungen 
Mann bllt ein jtmges Mudchen einen Apfel entgegen. — Aus der Basler Schule, jedoch 
nicbt von Holbein, ki des Büdniss eines bardoien iiingcn Mannes in flacher Kappe, 
Broitbild, */t "«ch links gewendet, getuschte Pmselxddinung (BL 33. ausgeschnitten, 
gr.4*). — Drei sehr fein mit der Feder gezeichnete, dann aquarellierte architektonische 
und gcometriscbe Zeichnungen des zweiten Bandes (Bl. 8< und 85 recto) sowie die 
grosse eotoriene md stnn Theil mh Gold gehöhte Pedenächnong eines Ziebbniaocns, 
.in weldiem ein ahes Weib steht (II. BI. 81. vcrso; 2S4 220 mm.), scheinen von 
einem Schttler DUrer's herzustammen und erinnern besonders an Heinrich Lauten- 
saclc (s. dessen: Des Circkels vnnd Rkhtscheyts . . . vnderwcisung . . . 1564. fol.); das 
letztere Blatt zeichnet sich durch die schOne Felslandschaft des Hiniergruruics .ms. - 
Wahrscheiniich von einem Strassburger Künstler ist die Darstellung des Weltgerichts, 
FcderaeidumQg, ipdchfaUs im II. Bande (BL 33 verso; 245 x mm.). — NQrn- 
bager ScbulC) datiert i52o: Der heil. Christopherus {1. Bl. 204 • 140 mm.) mit 
pCfspecliviKber Tendenz als Bildwerk innerhalb eines üachgedeckten Portikus stehend 
gedacht. — Nicht anlnteresaante Entlehnungen aus DOrei'schen Werken finden sich 
in den Zeichnungen Bl. 40 bis 52. — Der Christus am Oclbcrpc von einem Mono- 
gianinisten H. S. (letzterer Buchsube zwischen den Schenkeln des crsieren;, datiert i557 
OBL 73 verso; a^ax 19' mm.) ftUirt un* schliesiiich in die swehe Hidfte de* Jahihunderts 
hfalOber. 

Der Meister, welcher diese freilich nicht mehr urwüchsige, aber an freudiger 
Gestaltoogskraft doch noch immer reiche SpHtseit dar deutschen Ktnmhllldie in nach- 

wirkender Weise eröffnete, der Nürnberger Virgil Solis, ist durch zwei charakte- 
ristische, mit seinem Monogramm versehene Federzeichnungen vertreten: die Bekeb- 
mog des Saulus auf weissem Papier (BL 84 recto; 140 X 101 mm.) und den Mars 
vom Jahre i?t'>o :nif rtnh prf!p;ineriem Papier, jxehöht B! recto; \ \o loCi mm.'; 
letzterer gehört zu ttU)l im Berliner Kabinet bewahrten ßlaitern einer Pianeiei»lolge, 
— Von seinem Zeilgcnoasen Jost Amman ist die in Tusche gezeichnete tmd 
mit der Feder Ubcrf:angcnc gefjenscitige Copie nach dem von Barthel Beham go» 
stochenen Büdniis dL..> Herzogs Ludwig von Bayern, Bartsch 62 ;B1. 94 verso das 
zweiten Bandes; 20J 160 mm.;. Dieser McisMf flUirt uns wieder in die Sdiweis 
zurUck, in jenes Land, welches wahrend des ganzen XVI. Jahrhiuderts so viele 
tüchtige Künstler hervorbrachte und wahrend des XVII. nicht wenig dazu beitrug, 
den gänzlichen Verfall der Kunst aufzuhalten tmd hinauszuschieben. Eine vorzüg- 
liche Schulung gewahrte dort die Glasmalerei, welche, durch Tobias Stimmer imd 
dessen Nachfolger getragen, lange und kräftig fortbiQhte. Von den der Dcaaauer 
Sammliuig befindlicheo, mft dem Monogramm venehenen Zeichnungen Stimmer's 
(BL 93 verso; 9$ recip; ^ sei mir die letawre (i5o X95 mm) hervoinehobeni weil sie 
als eins der firtlhcsten SttmmbocfabUnter mit moralinerender Tendenz interessant ist 
Diese Federzeichnung stellt die Figur der Hoffnung dar, w elche \ on dem in eine Narren- 
kutte gehüllten Teufel am Anne geicm wird; oben rechu stehen die Worte: Seoeca: 
verseht werden ist so sdie<flkh als gloht werden; unten: Gedtih bringt erfanmg 
erfarung bringt Hoffnung Hoffiuiqg lassi nii-miuuis zselianJj " l: Ich Was ich 
auff Got gebolfei hab Daran ist mir nichu gange(n) ab Thobias ^äty^mjmcr. Von 

3 



i8 



ZEICHNUNOi-J«! ALTER DKUIliCHFJ) MKISTKR IN DI-SSAU 



seinem begabtesten SchQler. Daniel I.indmeier. dessen Zeichnungen im RerHiier 
Kabinet mit den Jahrzahlen ib-2 bis 1399 versehen sind, betinden sich hier drei 
Blltter: Susanna und die beiden Ahcn, getuschie Fedeneichnuiig, rund, in dner Ein- 
fassung mit dem MonoEjramm und der Jahnehl 1S81 (Iln ßl- 62 vcrso: Durchm. 
211 mm.;; ein trinkcni^'es modiscii geicieidetes Pärchen, Brustbilder in einem Rund, 
getuschte Federzeichnung, mit dem Monogramm und der Jahrzahl 94 i lI., BL 75 verso, 
Durchm. mit Cinrechnung des iSmm. breiten Randes t^omm.); schliesslich ein Rund 
mit der Uber zwei VVappen.schildcrn stehenden Fama in der Mine, und den Evange- 
listen-S3rnibolen in der Einfassung, violett getuschte FedentelcbllllQg (II., BL 3s recto, 
Durdun. 169 mm.) ohne Bezeichnung und Jahrzahl. 

Christoph Maurer, der sich nicht weniger eng als Lindmeier an Tobias 
Stimmer aatddois, ventand es doch nicht wie )cner. sich dabei seine Eigenart 
gu bewahren^ loadeni verfiel in Oden Manierismus; mit groiaer Ekgw» und 
Glnte wunte w Sü a M nei s Formensprache xu handhaben, aber die FiMgkth an 
tieferem Eindringen In den Gegenstand gebrach ihm. Dies bekunden die hier 
befindlichen, cintoder so ttbnlichen gttnachten Fedeneicfaiiiiogea eines Brand- 
opfers, von i6o9 (Bl. 97 vcrso): des Moses, der die Gu c mafe l n seracfamenen 
(Bl. 88 vcrso): des Schusters, der das Venusbild kritisiert, von i6o3 (auf gntu 
pmparienem Papier, weiss gehöht, Bl. 101 recto) und andera nicfat bezeichnete BiMHer. 
Bei aller Gewandtheit der Bebandhing vermag die Darstdlang des Merkur, wdcher 
mit dem Fricdcnskr.i:uc in der Rechten 7U den inmitten voti Ruinen schlummernden 
Künsten herabschwebi, während im Hintergründe noch das KriegsgetUnunel tobt 
(BL 98 recto: bratm getinchte und gdiOhte Federseichnung auf grau präpariertem Papier, 
mit der Iiis.hrif: links unten: Christol' Murer 1594: i54 ;- 301 mm, doch nur wegen 
ihrer Beziehung zu den Zeitereignissen Interesse zu erwecken. Ein anspruchsloses 
sauber ansgefbbnes StuninbachUMt aus seiner Strassburger Lehraeit ist noch das 
erfreulichste unter den Blattern dieses KUnsders: es enthält in colorierter Federzeichnung 
sein von einem luckten aber behelmten Putto gehaltenes Wappenschild, das eine Ziiuien- 
mauer zeigt; <Bt am Boden hinkriechende Schnecke ilhutriert das oben in Tinte aut- 
gcschriebcne Motto: EilMit^^'cil. Unten steht; Chri'^toff Murer von Ztlrich sclirieb dis 
zu guter gedechtnus zu strassburg den tag herpsimonai Anno 1 383. (BL 97; 1 90x98min). 
Vciglddien wir mit «flcaen BUttcben dnen in Berliner Kabinec bewahrten Entwurf 
2u einem GlasgemBlde, die Himmelfahrt Christi darstellend {getuschte und coloriertc 
Federzeichnung, 430 X 3ao mm}, welcher nur zwei Jahre später entsundcn und in 
folgender Wdse bewidiiiei in: 



so wird sofort klar, dass auch dieses letztere Blatt von .Maurer herrührt, dem schon 
Bartsch das in Rede stehende Monogramm, welches er als: „Christoph Maurer 
Tigurinus" deutete (Peintre Graveur Bd, IX., S. 334), zuschrieb. Dass dasselbe nicht, 
wie AndMMn im Damdicn Mnin>Graveur Bd. III. S. i4fg. wiU, auf Stimmer ge- 
deum weiden kann, beweist Obrigem schon die JahnaM, <fe um di« Jahre Uber 
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Stimnei'» Tod (iSSx) hinungdu. Dieae Vefgtekbnqg haben wir weaco eine» auf 
Blatt ^ recto befindiidun, mit dem Hhniiclien Mooognunn 



und der Jahrzahi 1393 versehenen Blauem ange»tcUi, das durch gute Compositlon und 
ungezierte Behandlung unter den gleichzeitigen Eneugniuen hervorragt. Es stellt 
das Unheil Salomoiiis innerhalb lincr reichen Kartusche dar, und ist als getuschte 
und gehöhte Feder/cichnung aul grau präpariertem Papier mit nicht gewöhnlicher 
Soigblt und Feinheit ausgeführt ;2o3 186 mm). So wie das eben erwähnte Berliner 
Blatt von i585 in der Behandlung mit dem klL-inLn W'appenschiliihalter von iJ83 über- 
einstimmt, indem es Chr. Maurer s Stil noch in dirccier .Abhängigkeit von dem des 
Tobias Stimmer zeigt, so treffen wir hier die besondere 1 ormensprachc an, welche 
sich Maurer in den Jahren setner selbstttndigen Wirksamkeit ausbildete tind welche 
in diesem Bande durch eine Reihe von Blattern genugsam vertreten ist: ein Vergleich 
mit der vorerwähnten Allegorie vom Jahre 1594 wirkt geradezu Uberzeugend. Das Ergeb- 
niss ist, dass das in Rede stehende Monogramm dem Tobias Stimmer nicht aqgefaOien 
kann; ihm eine Mitwirkung bei diesen Compositionen, etwa deren Entwertung zuzu- 
schreiben, liegt gar kein Grund vor, wohl aber aprichi alles lUr die Urheberschaft 
Chr. Maiii«r''e. — Von einem denelben Richtung angehörenden, aber minder begabten 
Schwdser Job. Heinrich Wegmann stammt die braimgetoschte Federsddmung eines 
vor dem Altar knieenden Hohenpriesters (Bl. 81 verso; 270 /. .'08 mm , welche durch 
iluc Bexeichnung „Lucem 1599" interessant ist, da bisher von diesem im Jahre i336 in 
Zttrich geborenen KUmder nur bekannt war, dass er (laut Nagler) i$79 nach Lozem 
übergesiedelt sei, Aber sein i!emcres Leben aber nichts verlautete. 

Bevor wir dtCM Schule bis in's XVli. Jahrhundert verfolgen, mUssen noch einige 
im Uebrigen imbekanme KQnttler der swenen Hslfte des XVI. Jahrhunderts, welche 

hier mit vollem Namen und Datum auftreten, kurz anf;tl'Uhri Werzlen: riri^li Oeri 
(Band 11, BL 53 verso; in foLj: Eine nach rechu schreitende nackte männliche Figur, 
Fedeneichnung, imten die Imdirift: Vlrich Orj nach Johan bologni(tn) i589 adi 
25 setem". Von demselben ein stehender ,\nior in ganzer Figur, blau getuschte 
Federzeichnung, bezeichnet: V. Oerj (V und O verschlungen) in. 8*' löiz (Band II, 
Bl. 3i4 veno; in foL) — Johaunea Spiek (I, BL 85 veno; in foL): Zwei fai wdw 
Gcwhndcr gehüllte Mtoner an einem IirdhUgcl stehend; braun getuschte Federzeichnung, 
links unten die Inschrift von des vorgenannten Ulrich üeri Hand: Di Giovan: spiek: 
a Roma adij 16 di 7«. ano S9 V. O. (veracMongen). — B. Michel (I, 104 recto; 
qiL 4*). Eine liegende nackte weibliche GeMalt, mit Benutzung des Motivs in DUrers 
Knpfentich: Die Eifersucht, Bartsch 73; getuschte Federzeichnung, unten die Inschrift: 
B. Michd (B. u. M. verbunden) iSgi. — Hana Schmidt (Bl. 9s recto; qn. 4*): Ein 
Liebespaar auf einem Bette, unter welchem citi mit einem Dolch bewaffneter Mann 
liervorkriecht; braun getuschu Federzeichnung, unten rcchu die Inschrift: Hans Schmidt 
aalnapiugdcnSnovcbb — Moiiogmniiiist9>(BLg9, 90imd9i recio; alle in fol.): 
Venus und Amor, die Himmelfahrt der Maria Magdalanai die Steinigung des heiligen 
Stephanus; getuschte und gehübte Federzeichnungen; die ente mit dem Monogramm 
und: Ingolstadij iSgS; die zweite ohne Inschrift; die dritte mit dem .Monogramm und: 
ingolsL 1591. — J. P. Pomis. So bezeichnet sammt der Jahrzafd 1^ ist ein 
Blatt (85 recto; 411.4"; mit vier nach rechts schreitenden römischen Kriegern; gehöhte 
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Kreidezeichnung, mit der Fcvicr Ubcrpangcn. — Bcncdictus Tola f. Bezeichnung auf 
einer FcderzcichnuDg, die Domenkrönung darstellend, oben abgerundet {Bl^i veno; 
faitn> — IKeser Zeit jcehOit auch der in Frdbiirg i. Br. und in Stnaabufg kbauleCMas' 

maler Hieronymus Caspar Lang an. obwohl mehrere seiner Blhtter schon aus dem 
XV'll. Jahrbunden datiert sind; so die Koptstudien von iboö ißand II, Bl. 71 recto; 
{{cbObte Fedeneichnung auf roth prlpariertem Papier, gr. 4) und ebensolche von i6o3 
(II, Bl. 72 recto: Federzeichnung, fol . mit «einem Monogramm. Der volle Namen 
findet sich auf einer getuschten Fedcrzetcli.iuag Jes 1. Bandes 1BL90 recto; 210 • löSmmi. 
die Ermordung eines Pursten während eines Rittes darstellend. 

Als einziger nicht deutscher KUn>tlcr mag Hendrik üoltzius mit seiner freilich 
gaiu verriebenen Köthel- und Krci.ic/eichnung der sitzenden Maria mit dem ChriM- 
kinde und swd Engeln : unten in i.r Mute mit dem Monogramm bezeichnet, BL 77 
veiso; 361X190 nnn) den Bescfaluu der Beaprecbuog dieaes fiaodea nuchen. 



Der Inhtk des twelten Bandes, welcher mh wenigen, schon bei der Be- 
sprechung des ersten Bandes erwtthnten Ausnahmen nur KQiuder des siebzehnten 
Jahrhunderu cnthilt, steht in wenig erfrcuüdieffl Gcgenaats an jenem des ersten. Die 
sieb blnfenden matten ABegorien, sentenriOsen SMimnbocItbtatter, die mankiiertiett 

oder schablonenhaft akademischen Gestalten sind traurige Zeugnisse für einen 
statigea VerfolL Doch bctioden sich hierunter eitizehie Blatter, die der Besprechung 
woM wertfi sind: sei es, dass sie von KOnsdem herrOfaren, die neue Bahnen m 
er'.trtncn suchen, oder von solchen, weldw WCfllgSiens ai> den puii.:i Uebeiliefcrungcn 
der alten Zeit festhaken; oder aber sie Oberlielem uns Namen von Künstlern, die 
bisher gar nidit bdcannt waren. Einige noch nicht erwihnte Zeidurangen des ersten 
Bandes werden liier eingereiht werden. 

Einer im Gegensatz zu den uberwiegend plastischen iaidenzeo der vorher- 
hergehoiden Zeiten malerisdMn, durdi die ludiener, spesidl dnrdi die Veneaianer 
becinfiussten Richtung gehören die folgenden Zeichnungen aus den ersten Jahren des 
XVII. Jahrhunderts an: der heilige Georg zu Pterde, in der Richtung nach dem Be- 
adiaoer hin auf den Drachen loaaprengend; im Grande der von hoch auQieacboaaenen 
BUunen eingefassten Landschaft kniet die Königstochter, dankbar emporblickend zu 
den Engelputten, welche dem Befreier Lanze und Siegerkranz aus den Lutten herab- 
bringen. Die reiche tmd lebendige Gomposidon ist nk der Feder geseiciiiMt and 

thcils hnnjn, ihcils blau getuscht. Tnlen links befindet sich die Inschrift: den 
21. September lOoo. Hall. Bl. iSvcrso, oben abgerundet, 347 X i6amro . In derselben 
Technik ausgeführt, jedoch mit Hinzutrin violetter Tuachung, ist ein BUtt von dem 
Mttnchener Georg Pccham uJer Helnm behandelt, eine Allegorie auf das (icistes- 
leben im Gegensatz zu dem Simienleben. Bl. (o recto; t>i X iotimm . Aul einer 
Bank unter Baumen sitzt ein junges halbnacktes Weih, durch ihre Attribute als die 
Gestalt der Malerei charakterisiert; ihr zur Seite rechts steht ein munterer Puno. in 
der einen Hand eine Statuette emporhaltcnd , mit der andern eine Mandoline fassend, 
wahrend neben Ihr ein würdiger Greis im Pelzrock sitzt, der. ein aufgeschlagenes Buch 
auf seinem Knie haltend, mit der Rechten ihr eine Gruppe von Thieren — einen Esel, 
«ine Zi^ mil ihrem Zicklein — weist, die mit Gier sich Nahrung suchen. Unten 
rechts die Inschrift: Georg Bebem von München i6o3. Von ^i^wBwn imd wohl 



XVII. JAHRHUNDERT. 




\ 0\ WOI.Iil- \1 \l: V O\ >l IIil.lTZ. 



21 



dn SehensiQck nun vorigen Blatt ist die noch Idditer behanddte und bener compo- 

nicrtc Darstellung der drei christlichen Tugenden, die dem wüsten Welttreiheii aus 
der Entfernung zusehen; tbeils grau, theils braun getuschte Federzeichnung mit zehn 
Vemdlen oben, die von Pecham's Hand geschrieben «faid md also beginnen; O Lieb 
O Glaub Hoffnung betrachi. Wie f^ro!- mans auf der weh ietzt macht .... Rl. 24 
recto; 154 X 311 nun). Auch die Anbetung der Hirten auf Bl. 23 recto dUrtte von 
ihm idn. — DurdMnw in iudienischem Geist ist diekillikigbdnindeiieFedeneichniiiqr: 
der Raub der Proserpina, unten Kvcichnct: Keckermann 1610 (Bl. 20 verso; 
i83X23ämm). — Von Johann Roitcnhamer: Diana und Actiion, mit einem im 
Vordeigfiinde liegenden PUiasgott; gemschte FedenBddiming auf rOthtich gdhittem 
Papier 'Bl. recto, rund, Du'chm. 175 mm ; sowie eine leicht getuschte Federskicse 
zu einer Andromeda, bezeichnet: Hans RUttnhamer (Bl. 58 recto; 190 x 146mm). 

Auch in diesem Bande sind die schweizer Kanstler reich vertreten, namentlich 
die Züricher Kdti^itlerfamilie Meyer, welche in bescheidener Wirksamkeit wührcnd 
eines Zeitraumes von nahezu liundert Jahren nicht wenig zur Autrechierhaltung der 
itllmderischeo Ueberiiefenuigen beitrug. Dietrich, das Haupt der Familie (tSja— 16S8K 
scheint vermöge seiner lOchtigcn Charaktereigenschaften ein vortrefflicher Lehrer gewesen 
zu sein; er wurzelt in der Maurer' sehen Schule, entbehrt jedoch in noch höhcrem Grade 
als diese Schule des Schwungs der Phantasie, wie solches ifeiiM Zeichnungen (BU. 1 fgg.) 
bekunden. Von seinen Söhnen, die er selbst unterrichtete, war der frUhverstorbene 
Rudolf ii6o5 — i638) ohne Frage der talentvollere, ja einer der wenigen Künstler 
des XVII. Jahrhunderts, die sich bis zu einem gewissen Grade Frische und Selb- 
ständigkeit zu bewahren wussten; dessen jüngerer Bruder und zugleich Schüler 
Conrad (i6i9— 16S9), als Bildnissmaler seiner Zät sehr geschützt, wandte sich in den 
splitereti Jahren seines langen Lebens unerquicklichen religiösen Symbolisierungen ZU. 
Charakteristisch fUr Rudolf, der in den Jahren i63a und i63i Augsburg, Nürnberg 
und Frankfurt a/M. besuchte und bei dieser Gelegenbcii den stark bewegten Compo- 
sitionsstil der deutsclien Schule in sich aufnahm, sind die beiden Gegenstücke: die 
Sieiniguqg des Siq)faaiuis und die Bekehrung des Sauhia (BL 7 recto und g recto, braun 
getuschte Fedendchnungen; jede 116 x 160 mm). In AeatraHsch pomphafter Weise 
sind sie aitgeoidnet: einerseits vom stürmisch gflhrenden Drang jener Zeit crt'Ullt, anderer- 
seits schon den Anbruch des steifen Zeitalters liöfischer Etiquette ahnen lassend; aber 
nodi fthlt zum GlOck daa hdile fUsche Pathos: die kleSiien sieflich und nenrOs ge- 
zeichneten Figuren sind VoH Leben uwA FVwegung.' Von sdneo übrigen Blauem 
sind zu erwähnen: eine Anbetung der Hirten, geinaclue Fedeiseichnung auf grün 
getontem Papier fBL 10 recto; 137 x 167 mm), die durch Ihre Bezeichnung: R. Meyer 
Norin. iC3i) JlIs JliIi:- seines Nürnberger Aufenthalts angiebt; cbi-ji-Mj « ic eine .\mazonen- 
schlacbt im Berliner Kabinet ersehen lisst, dass er noch in demselben Jahre nach 
Frankfurt sog, wo er hl ein niheres Veritidtniss su MatihMn Merlan d. Ae. trat Von 

i')'.'. isi eine bei nller Zierlichkeit Jer Ausführung gross cnriipoiiierte Doppeld.iriicllung 
der Beschneidung Christi und des Christus als iCinderfreund, getuschte Federzeichnung 
(BL i3 recto; 190 (mMen) n9 (oben) X >■*■")• Ion folgenden Jahre, da er nach 
ZOlich zurückgekehrt war. macht sich schon eine grössere Nüchternheit bemerklich, 
wie aus dem Blatt mit dem Zeitgott (BL 11 recno) und aus dem Pygmalion (BL 12 recto) 
su craebeo ist Die von Conrad Mejrer geschilderte PersOnfichkeit: ein banloaer 
etwa 40 jähriger Mann, im Brustbilde gesehen (Bl. 17 reao; getuschte Federzeichnung 
mit der Bezeichnung C M. Fe. in Schaff haussen A* 164^, oval, 240 > aoimm), kann 
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durch die Verglciduiqg mit ciiiem Blatt desselben KOnstlers im Berliner Katuoet als 
diejenige des Scbiffhnuener Malers Pantaleon Lang identifidert worden, weldie hier 
nach einem Gemälde vom Jahre 1547 ge/cichni;! ist. 

Manhaus Merian der Acltere, der durch Ircuodschaitlicbe Bande mit dem alten 
Dietrich Meyer und dessen SOhnen verknüpft war, ist durch dne frOhe, Ingstlidi mit 
der Feder nusKcfUhrte Latidschaf't mit einer Wassermühle vertreten, welche die Untcr- 
schrili trügt: Matthaus Merian. Basilicnsis. 1610 den 1 May (EL 49 recto; 149 X 191mm}. 
Die lUbtn Blauer mit «InesumemUchcn DarstelluoigeR in geOdfig bciianddten Land- 
schaften, bniim j;i.'tuschtc Federzeichnungen ßU. 4<) verso bis 5j vcrso . kunncn ::!ci,;!i 
falhi von ihm hcriUhren. — Sein Zeitgenosse und Luiid!>mann tioiihard Kiiigii, ein 
KOnsiler von nicht geringem dekorativen Talent, kann aus den vorhegenden CCD» 
▼entionell behandelten Zeichnungen (BL 33 bis 35, alle recto) nicht nach Gebühr ge- 
wOrdigt werden, ebensowenig wie seine beiden namhaftesten Schiller Samuel Hofmann 
und Matthäus FUssii. Die allegorische Fraucngcstalt des Erstcren, in halber Figur 
geieben und eine Kugel haltend, Roihstifizeicfanung (BL 40 verso; i82,Nt4o mm) ist 
von i6t6 datiert, Mit somh vor den Aufenthalt des Ktlnsders bei Rubens; ihre wdchliche 

Behandlung ist nicht geeignet sonderliches Interesse zu erwecken. Fiis^li. im Gcgcn- 
sau zum ruhigen Hoffmann eine fliu»ersi leidenschaftliche Natur und Zeit seine:» Lebau 
dessen erbitterter Nebenbuhler, erscheint in dner sdion seiner späteren Zeit eogebOretidea» 
aus dem Jahre 1(145 datierten Landschaft mit emblcmatischcr Stallage (Feder««icboung^ 
BL 39 recto; i?; ^- 174 mmj nicht minder ^tim und uninteressant. 

Ausserdem sind von den Künstlern des XVII. Jahrhunderts die folgenden ver- 
treten. Der Danziger Anton Möller durch einige von iöo5 imd 1606 datierte FedL-r- 
zeichnungcn (Bl. .''7 bis *q , die er in jener eigenihlimlich kalten und trockenen, durcli 
mOhseliges imd getreues Copicrcn nach DUrcr'scheo Holzschnitten angelernten Technik 
aiuAlbfte, welche die Wirkung gedruckter Blatter zu erreicheo strebt; den Reiz und 
die Fdnbeit sdner un Jahre i567 in Marienburg gezeichneten Dorfkirmes, welche an 
Berliner Kabinet aufbewahrt wird, besitzt keines dieser Bhiitcr. — Von dem StrMt- 
burger Friedrich Brentel ist ein Summbuchblatt, die geäugelte Minerva darstellend, 
gemachte Fedendcfanung von feiner aber zugleich glatter und manierierter Behandlung 
(ßl. jS recto; 182 ' mm , die mit lolgcnden Sinnsprüchen: Tot sentcntiac. .luot 
bomlnes. — £yl mitt weyl — und der Unterschrift verseben ist: Fridcric^us) Bremeli;us) 
Laninging(us) Pictor. is> Fdkr. 1607. — Der Name sehies ScblUers Jobem Wilhelm 
Baur, befindet sich auf einer colorierteii Federzeichnung der F.ima {BL recto; in8" , 
jedoch nur als derjenige des Erfinders invcnlor] der Darstellung, wahrend der des 
Zeichners ausradiert zu sein scheint; wohl aber mfigen swd irasignierte Federzeicfa- 
nungen, die sich durch feine und geistvolle, wenn auch von Manier durchaus nicht 
freie Behandlung auszeichnen, von Baur sein: Die drei Kreuze, datiert den io. May 
(equareUicrt, Bl. 3i vcrso, hi 4*) imd eine kleine mythologiache Composition: Neptun 
der eine Nymphe verfolgt, welche wlhrcnd ihrer Flucht in cinan Vogel verwandelt 
wird (Alkyone?}. von der gleichen Hand wie das Vorige mit dem Datum: den 
so tcbruari) iCnq versehen iblau ^'eiusi l-.t, Rl. -i) \crso, i|u. ifi'!. 

Ein von Wenzel Holla r mit der Feder gezeichnetes, leicht getuschtes Stamm- 
budiblatt sidn in engem Bcsug so deiaen traurigem Gesdnck. DerKOmtler hat soeben 
sein Heimatland Böhmen verlassen müssen und befindet sich zu vorübergehendem 
Aufenthalte in Stuttgan. £r zeichnet einen jungen Maiui, einen Schiffbrüchigen, der 
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den ntMfiden Stnnd erreicht hat und mk dem Ciduceot fai der erhobenen Recblen 

hineilt sich Bergung zu suchen, wahrend im Hintergrunde das Schiff noch mit den 
WeUeo kämpft. Das darüber geschriebene Motto: Ars Bacillus Viue, drUckt in 
fOlirender Weise des Veftiauea ans, welches der fleissige KUnstier in seine Geschick- 
lichkeit setzte. Unten links steht geschrieben: die?es hab ich zuc guetter gedechtnuss 
gonacbl in Stuttgart, den i. Januarij Anno 162& Wentzeslaus Hollar von Prachen. 
(BL 96 veno; 144X191» nniK Die ROdcaeiw diesesBltiies ist itOnsderiseh noch teMr- 
essanter: sie biet« in leicht skizzirter. violett petuschter Federzeichnung eine Ruinen- 
landschaft italienischen Charakters und zeigt, dass HoUar damals mit Bewusstscin der 
von Elsheimer erOflheten Bahn folgte. 

Von wenip bcVannien oder unbekannten KilnstlL-m sicllf ich hier die folgenden 
unter genauer Angabe ihrer Namensbeseichnung in annühernd chronologischer Reihen- 
firig« mBanmen: 

Caspar DiefstOttcr. Weibliche allegorische Gestaiten, deren eine die Themis 
ist, im Streit unter einander. Getuschte Kcilcr/.cichnung (I., BI. 94 v., 2o5xi3S mm). 

D. Kellermaier (D und K verschlungen) i6o3. Das Urtheil des Paris. Leicht- 
gmischte Federskizze (I. Band, BL io3 recto; 12b ^ 161 mm.j. 

Rueprecht V(on) Dem Holt» V(on) Mechlen. in Hall Den 1. Mail töos. («omit 
nicht Rombout von dem Holz, wie FOssli und nach ihm Nagler schreiben). Landstnuae 
an Gestade eines Gebirgssees. Aquarellierte Federzeichnung (II.BL93r.; 145x190mm.). 

Monognunnist M. W. (wie bei Nagler Mooogr. IV. No. 2248) itiQ& CoiioUa 
und seine Mutter; aus einer Compoaliioa das Christoph Schwan, n weid» «h 
die Zeichnung im Braunschweigier Muaeom hefindar. Getuschte Fedenrichnung 
(Bi 19 veno; 180 X »i5 nun.). 

Peier Bock 1609. Christas wird an die Slule gebnndeiL Getuschte Federseich- 
HUOf (BL 43 recto; 275 x 14S mm.). 

Emanoel Bock. Eine auf Wolken ruhende Göttin. Getuschte Federzeichnung. 
(BL 43 recto; i85 x 144 mm.). 

Nikolaus Bokh, mahlcr jn Cassel 1624. Pomona und VemUBOUi. GeMlchle 
Federseichnung (BL 44 recto, besduüuen; ca. ii5 X i35 mm.}. 

F. E. (venddungeo) G. Scbweigger i Sab kdt Pngm 18. Novcmb. Anno 
1610 (derselbe der nach Dlabacz (BOhm. Künstler- Lex.) i. J. 1669 Obcrältcstcr der 
Prager Maler-Gilde war?). £mpori>Uckender weiblicher Kopf im Prohl nach rechts. 
Zsidmung b schwaner und ratber Krdde. (BL 69 verao; tjS X i5i nun.) 

Hans Ludwig Stadl LT i Lchrcr .ics Conrad .Meyer) i632. Eine sitseode Minerva. 
Braun getuschte Federzeichnung (BL 36 recio; 148 X 9^ mm.). 

ShDon Pleno TUmanno (Tilmann) 'i63a. den 7. d. set Qmon und P«ro. 
Gttlischtc Federzeichnung |BL 77 recto; 142 X 190 mm.] 

Conradt Oer). Mahlcr Jn ZOrich. Drei sitzende lünder. Rothstitizeichnung. 
(BL S veno; isS x i63 mm.) 

Heinrich Oerj, lien 20. tag i;m; Decemher . . Zürich . . . 1(44. Der Engel 
erscheint Hagar in der Wüste. Getuschte Federzeichnung (BL S6 racto; l38 X 182 mm.) 

Johann Weidner in Augspuig Conterfater . . . den nf. Jmäi 1658. Ein vom 
HaCtndamm abse>;elndcs Schiff. Bleistiftzeichnung (BI 54 recto, qu. 8*). 

Johaim Winz den 10. Januar Anno ibOo. Die Flucht nach Aegypten. Feder- 
«eirtinung (BL 46 recto; rand 4*)l 



t>IE ITAUENISCHEN »CHAUMUNZEN. IV. - AMAOEI»» MEDIOLANKKSIS 



Albert Kauw (wdcber Nik. MuHieb im Berner DommtkaneridofKr genaliai 

Todicnlanz kurz vor dem Abbruch der Mauer oopierte f'ecii i('>6o. Composition fQr 
do Glasg^ttlde: Ein an ein Wappenschild gelehnt stehender Bauer, in architektonischer 
Umrahmoog. Walincheinlkh aadi tiaem Origioalblatt der zweiten Hilfte des XVI. 
Jahrhunderts copien. GdaOfate Tiucbzekhniing auf fotb prtfMrimBm Papier (L Band, 

EL 41 ; 281 X 193 mm.) 

WOLDBMAIt VON SEIDUTZ. 



DIE ITALIENISCHEN SCHAUMÜNZEN DES FÜNFZEHNTEN 

JAHRHUNDERTS. 

1430— i53a 

'SIEHE B.VND I.) 

IV. 

FEKRARA. 

AM.^DEI S MEDIOI.ANFNSIv 

Gktdisehig mit Pisano und schon vor dem Jahre 1441 machte ein Mailänder 
GoMschmied in Ferrara zwei SdunimOiiKa, wddie freiüdi an Knnstwenh mit 

Pisano's .\rbeitcn durchau> ni^hi verglichco werden liönncn. Er nennt sich auf den 
Medaillen AR FEX oder ARIFEX, was wie ndi ventebt AVRIFEX crgttnzt werden 
man, aber nicitt ARTIFEX^ wie geschdien in. Auch Franda nemit sidi AVRIFEX. 

Zweifelhaft ist es, ob er idcndiich ist mit dem Antonius Amadeus Mediolanensis, 
welcher 1432 ein Denkmal in S. Lorenxo zu Cremona vertertigt und ein Grabmal 
dea Jölwnn Galeasao Visconti in der Certoaa von Pavia gearbdiet IwL*) Johamea 
Antonius .\madei Papiensi-;. der als Rildhaucr im XV. Jahrhundert genannt wird, könnte 
der Sohn des Amadeus Mediolanensis sein. Dieser Johann Antonius verfenigte das 
Grabaal dea berUbmten Heeiftihren CoUeoni in dner Iddnen Kircbe sa Beigamo, 
und im Jahre 14-1 dns der Medca. der Tochter Collconi's. Der Zeit nach wOrde 
dies Verwandtschatis-Vcrhitlmiss passen, Amadeus Mediolanensis machte vor 1441 
die MedaQlon«, und Johannes Antonias Amadd im Jahre 1470 das Dcnltmal der Medea. 
ADein mügUdl ist es, iia<i<. es ein und derselbe Künstler ist. 

Die bdden Medaillen des Amadeus haben ein hohes plüulich vom Grunde auf- 
•priogendies Rdief — dem flachen künstlerischen Relief des Pisano grade entgegen- 
gesetzt — eine sorgsame Hngstliche RchnmlUing, sind .ihcr ti.iiv, charactervol! und 
zierilcfa. Namentlich ist die Ciseüerung tici&sig, die Autschriit der KS. ist verlieft, 
also wahrsdiemlidi auf jedem Exemplar mit Punzen dngctdilagen oder doch nacb- 
gcarbeitet. 

AMA auf einer weh früheren Medaille des Nicolaus Madruzzi ;Litta. Fase. b2 3) 
hat, wie sich veniefat, iidae Beddmiw so unserem Kflmder. 



*) Baldiaucci Notixia de' Professori del disegno. Band II. S. 47. 
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I., (49 MM.) 

DOMINVS LEONELLÜS MARCHIO AMADs MEDIOLAN ARIFEX (diew 
ESTENSIS a • C Liooello's Kopf Aufschrift Ut vertieft.) Luchs mit ver- 
rechtsfain. bundenea Augen auf einem Kissen 

sitzend, linkshin. 

KöniKl. Sammlung; Lütt Faift XXVI Th. I N. 8; MauodiiUi I, TtCsl XU U; Trtor 

Med. ital. I. l afel XI J*',. 

Die veniefte Aufschrift der KS., welche mit Punzen eingeschlagen [oder mit 
dem Grabstichel graviert! ist, wird etwas verschieden angegeben, nbcr ARTIFEX, vHe 
4u Museum Mazzuchelll hat, i«t gevria« irrig, es heiast AVRIFEX, am R ist vom ein 
Strich tat das V, wenigstens auf einem unserer Exemplare ist dies deutlieh. Ebenso 

irrig ist, dass der Text des Tregor sagt, die Aufschrift der VS. ende mit ET F, 
was ^et Femm" (er meint: Ferrariaej bedeute; es sieht die bBuäge Abkürzung fQr 
,(Bt eeten**. 

Leonellus war 1407 geboren und gelangte 1441 zur Regierung; da er hier nicht 
den Titel von Ferrara und Modena fuhrt, wie auf seinen späteren Medaillen, so ist 
diese bei L^badlen tefaies Vann, also iN>r 1441 «erfefdgt. 

Die V'orstelliinE; Jur K?. i^t auf einer seiner Medaillen VOD PisSDO imdmif^er 
von Nicholaus wiederholt und bei der cr^ercn besprochen. 



Genau einstimmend und gewiss gleidittitig ist die folgende, den Borso, den 
finider des Liooell, damdiende. Er mar 1413 gsboren ood encbeint Iiier jugendlich, 
so diss mch damcb diese Meda3ko vor 1441 veifenigt sind. 

%, (SoMli) 

DOMINVS BORSIVS MARCHIO ES- AMADc MEDIOLAX ARFEX FEGT 
TENSIS & C Der Kopf des Borso (venieft). Eine phantastische Blume, 
linkshin. aus welcher eine An Obelisk auÜMeigt, 

und an diesem windet sich ein Drache 

herab. 

Friedlaender'sell« Saounlung; Litta Fase XXVI, Th. I, No. lo; Heraeus LU 3; MOhsaa 
I u5; Tresor M^d. ind. II, TafU XV I (im Test steht inig ARTIFEX, aaf dar Abbildung 

richtig ARFEX/. 



NICHOLAUS derXltbre. 

Vasari nennt im Leben des Brundlesco unter dessen Schalem den Florentiner 

Niccolo. welcher im Jahre 141)1 an einein I'ferilc von Bronze, Jas heisst an einer 
Reiterstatue, für den Herzog Borso von Ferrara gearbeitet hat. Auch als Schulet des 
Filirete ocmit ihn Vasari in dessen Lelwa. 



*; Im Tresor NIM. itaL II 1 5 ist die identische VSu vereinigt mit einer freaiJen KS, 
aus weit splitcrcr Zeit, abf;ebildct Der Text des Tresor ' ij; ^chon, dasi Aic=. ciiil hyhriJe 
Zusammenstellung isL Nur bei späten von l-Ulschern gemachten AbgUssen hnJul miii solche 
VeraiaigBBg van ainandar fimadeB Vonier- mid KehrSeitea. 
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1>I1 l l Al ltNlbCHl N SCHAUMÜN^KN. IV. - NICHOLAUS 



Wir haben die folgende MecUuUe: 

QVAE VIDES NK VIDE • Ein Luchs 
mit verbundenen Augen auf einem 
Kissen sitzend, linkshin. Unten steht 

NICHOLAVS 

F. 

In der KOnigL Sammlung; Belltni Monete di Femra Tafel I t; Litu Faic. XXVI 
Heft I & 

Diese Medaille ist, da Lioncll hier nicht seinen ipütcrcn FUrstcntitc! von Fcrrara 
und Modcna tUhrt, vor dem Jahre 1441 gemacht, wo sein Vater starb. Und mit dieser 
frühen Epoche stimmt auch die Jugendlichkeit seines Bildnisses, der strenge Stil, die 
altcrthUmlichen Formen der Buchstaben z. B. Q statt Q. die Schreibart Nicholaus, die 
wenigstens aut Medaillen später nicht vorkommt wenn sie auch sonst nicht uni;t:läuHg 
ist, ja der erste Blick auf die Medaille /.cigi, dass sie eine der allcraltcstcn ist. Das 
F bedeutet gewi» fecit, denn htttte der KUnsder FloreatiiiiM andeuten wollen, wUrde 
er wohl wenigstens Fl^ gesetzt haben, Raum dafür hatte er in Fttlle. 

Ks enisielit also Aic Fv.iiii-. oh dicker Nicholaus, welcher vor 1441 die Medaille 
eines Prinzen von Ferrara gemacht hat, idemisch sei mit dem Niccolo Fiorentino, 
wdcher 14/Su Mich <n Femra «n der broneenen ReiieibildsVttle geetrbeitet h«t 

Der Identität widerspricht der fol^andc l'mstand. 

Unter den florentiner Medaillen nnden sich vier weiche den Namen Nicolaua 
Florentinui ergeben, eine bat die Jabrcahl 1493, die andern aind aus deradben Epoche. 

Ist nun dies, wie die Skizzen zur Geschichte der Medaillcnkuiv. <.'.t;cn. immer ein 
und derselbe KUnstIcrr Der Zeit nach wäre es möglich aber unwahrscheinlich. Wiire 
er 143» geboren , so künnic er VOr 1441 diese Medaille gemacht haben, Schiller des 
1446 gestorbenen BruncUesco gewesen sein, 1461 an der Reiiersiatue gearbeitet und 
endlich 149?, also in hohem Alter, die florentiner Medaillen gemacht haben. Allein 
dennoch glaube ich, dass es gewiss zwei verschiedene Künstler sind. Denn die Me- 
daille de« Uonell ist in ihrem alten Styl so durciiaus meisterliaft, daas sie gewiaa nicbt 
das Werk eines jungen zwanzigjBhrigen Mannes ist Und die von ihr so durchat» 
verschiedenen Horcntincr Medaillen von 14')^^ vcrrathcn wiederum eine Kraft die kein 
Greis mehr besiut. Ausserdem würe es doch unwahrscheinlich, dass ein Künstler 
1440 eine Medaille and 149? vier andre mit seinem Namen beseidmet bitte, und Iceine 
in dem halben Jahrhunden, \^c'.chc^ zwis/hen ihnen liegt' 

Demnach mUsNen wir wolil /\sei vcischiedene Künstler annehmen, 1, einen 
Ferraresen Nicholaus. welcher vor 14.^1 die eine .Medaille gemacht; 2) den ausVasari 
bekannten Niccolu Fiorentino, welcher i4i'>i an der ReiterbildiMule, apMter in Rom 
gearbeitet, und 149^ die vier MedaiOen gemacht hat 

Aber sicher lässt sich du flidK behaupten: nur wer die Medaillen mit einander 
vergleichen kann, hat eine Stimme in dieser Frage. 



05 MM.) 

I.EONF.l.I.N S MARCHIO ESTEN- 
SIS Jugendliches Brustbild Snkshtn. 
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ANTONIUS MARESCOTO. 

Er war uu Ferrara und hit mh der Bologneser Patrizier - Faniilie MarL-scotti 
wobl aichn gemein ah den Niunen; es ist eben nur zufällig, da» er den Galeasn» 
Muetcotti von Bologna in dner Medaille darKCsiellt hat 

Auch v'on ihm Hndet man keine Lebensnachrichten in den Werken von Cittadellft 
Ober Femresisdie Künstler, und Mayr aber die Mttnzen und Medaillen von Femra. 
Ein SchOler des Spersndio, wie nun Ihn genannt hat, kann er unmöglich gewesen 

sein; liabci. sii; ein \'crhaliniss 7.U einanJer gehabt, so war Nt.irescoio ilcr Lehrer. 
Seine Medaillen sind mit Jahrzahlen von 1446 bis 1460 bezeichnet, sie reichen aber 
vidleichi noch weiter. 

Im Dom von Ferrara befinden sich Uber einem Altar fünf lebensgrosse bronzene 
Bildsäulen, von denen Marcscoto drei verlenigt hat, nttmlicb den Heiland am Kreuz, 
Johannes und S. Georg; die beidea anderen sind aus späterer Zeh. 

Vach Goethe und H. Mover wäre auch eine HeiterbiIJsäuIe des Markgrafen 
Nicolaui vor dem Dom von l-'er rara sein Werk, doch scheint dies ein Irrthum zu sein. 

Cicognara nennt den Marescoto einen mittelmttsrigcn KUnstlet. dies erklärt sich 
n» dieses Scbriftsieilera imd seiner ZeiigciiOBsen Abneigung gegen «lies MitteUlterliche. 
hl seinen MedaiOen wie in seinen BüdsMuIen ist Marescoto streng, herbe und anmuth- 
Im, aber auch naiurwahr, ernst una ergreifend. Seinem asketischen Wesen entspricht 
am meisten der knieeode Heilige auf der ersten Medaille, dies ist das beste seiner Werke. 

I., (tjoMM.) 1446. 

IOHANES-^-FERRARIEN.M + EGO -SICVT- OLIVA -FRUCTIFI- 

DEVOTISSIMVS PAVPER9 PH D CAVl SVAVITA'E ODO" T DO DI 
Das Brustbild linkshin, mit einem Der Bischof kniet, linkshin, er sieht 
Strablenninibiis, vor dun «ne Mitra. betend gen Himmel, aus einer Wolke 

gehen Flammen hervor. Uebcr dem 
Knieenden ragt ein Oclbaum hervor. 
Vor ihm am Boden stellen seine Schuhe, 
hinter ihm liqp sein Oberkieid. Links 
im Felde steht MCCCä, rechts im 
Fdde MAUK XLVl 

scürvä 

- F - 

In der KVoi^ichea Sammlung; Köhler» Mllosbelusijgimgen XIX & 73; MaauebelU I 
Tafd DC Nr. in. 

Das Pr. O. auf der VS. weiss ich i^cht sicher zu erMiren. Oer Aufschrift der 
KS.: Ego iicui Oliva fruciilicavi suavitntem odnrjN in liuino Jei, liegt wohl Vers 10 
des i3. Psalms zu Grunde: Ego autem sicut oliva fructitera in domo Dei speravi u. s. w., 
dodi sind auch Anklinge an Hosea 14, 7 und Sirach 35, 8 zu vermtitheiL Es ist also 
dne Combination von Bibelstellen. 

Ueber den Johannes de Tavellis de Tossignano geben Mazzuchclli und Köhler 
«usflUurlicbe Nacfaricbttn. Er starb in dem Jahre 1446, welches auf der Medaille genaoot 
Ist; da er den Nfanbus hat, ist sie sicher nadi seinem Tode gemacht 
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IMBITAUEAaSCHBNaCIUDIiaNZEir. IV, - AMTONn» MAUSOOTO 



Ii (44 MM. 1448. 

ANTONIO MAR£SCOTO Jugend- MEMORIA • OE • ANTONIO - MA- 
lidm BnutbUd Bnkdün mk cioer RESCOTO • DA • FERARA Im 
MOlie. Fdd« 4« 

lESUS 

'448 

Alle Schrift aut dieser Medaille ist verticit. So erklärt sich, dass das Exemplar 
in der Semmlnng der Bibliothek ni Femn, wefcliee icli dort gaiehen liabe, in der Anf- 

schrifi mehrfach ;ih\veicht und die Jahrzali! nicht hat Die obige Beschreibung folgt 
dem Wiener Exemplar, welches in Tresor Med. ital. 11 XIII 1 abffebildet ist 

Dort wird Cicognertfi Meimmg, auf dieser Medaille sei des KOnstlersffildniss 
dargestellt, widerlegt, denn diese Medaille sche:nt Jocli jedenf:il!<i zum Andenken eines 
Verstorbenen gemicfat, und der Künstler ist 1448 nicht gestorben, da mehrere 
teiner Medaillen spllere Jabnablen haben. Dm aber der Name der tciolge iet und 
da daa Jahr 144S in tdne Epodie ftillt, so mutiie tie hier angetabrt werden. 



3^ (98 MM.) Etwa 145a 

D : ÜALEAZ : MARESCGTi' : VR LOIALMENT : SKNS : DOFIKR (dies 
PXRJQ' : INSIGNIS : EQYESTRIS : oben im Halbkreu) ANTONIVS MA- 
ORDIKIS Das BronbOd linkabin, mit RESCOTI F. Bne Siule welche von 
einer MOize und reichem Kleide. einem Ungcwittcr, das aus einer Wolke 

strBmt, gebrochen wird, daneben 

ftebt MAI: 

PIV : Diese Darstellung umgiebt 

ein getiochues Band oder eine Haar- 

flechte im Kreise. 

KUnigliche Sammlung; TrAior MM. itaL I XV 3. 

Die Abbildung bei Liita Fase. XLlll 1 muss nach einem unvollkommenen 
Exemphr gezdcbnet sein, aie gidtt die Aolschriften nidit richtig. 

VR auf der VS. steht wohl für VIR. In dem franzüsischen Wahlspruch der 
KS. liest der französische Herausgeber des Tr^r „dotier" und erklart das frischweg 
dtiKfa ,ydouter'*; dofier heisst es aber, und dies ist, glaube ich, ahe Form för d^r, 
herausfofviern. 

Der Dargestellte, Galeazzo Marescotti, war zeitweise in seiner Vatersudt 
Bologna Ubermiditig. Er sMrb nach Utui, welcher seht Letten beschreibt, 96 Jahr 

alt am (1 Sept. i5o3; er ist aul der Medaille jugendlich dargcMclh. t'.ihcr wird sie 
spätestens 1450 verfertigt sein. Auch Sperandio hat einen Medaillon von diesem 
Caleazio Marescotti gemacht, jedoch weit sptier, denn da eisdieint er als Greis. 
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4, (SiMM.) 1457. 

+ DIVI AC INCLITI GAI F \/ ■ 
SFORCIE VICECO • PAPIE COMI- 
TIS^ JqgnidlicliaBnisibildliiila- 



OPVS M MU SCOTI • FERRAW- 
ENSIS - MCCCCLVil Ein memdi- 
licha Antlils ▼00 ■wom^ von vkka 
Strahlen umgcbcn, die Sonne dar- 
stellend. 



Königliche Sammlimg; Litu Fase i Nr. ö; Tresor M^d. iiaL II XIII 3; Heraeus iö 4. 



Si, fii MM. i^C<3. 

DIWS • BORSlüS • DVX • PRIiMVS • OPVS • ANTONIl • MAHLÜCU I I DE 
MVn)NAE-'E-REGn-PRINCEPS • FERRARIA • MCCCCLX • Einhorn 

FERARI.XE • M'\RCHIO • Z ■ AC- um Fuss ein« P.ilmKiums sitzend und 
COMHS KUUIGE Brustbild llnk&hin mit seinem langen Home einen QüCÜ 
mh eber Moue und rdchem Kldde. endiCIrfend. 

Ich kenne diesen Medaillon nur ans den Abbildungen des Tr^r MAI. itaL II 

Xill S und des Heraeus 52 6. Die obige Rcsuhreihun.« folgt der crsteren. doch itl 
die Attiädirift daselbst undeutlich, weil die Buchstaben klein sind, und bei der mecba- 
idschen NadibQdmg mit dem CollM^a^en Apperaie verschwimmen. Leider wieder- 
holt sich dieser I'ebelstand bei vielen Abbildungen des Tresor. Die einpcklammcriea 
Buchstaben sind zum Thcil von der Mutze bedeckt. Heraeus giebt: Borsus ;so) OllX 
Mutin. Prinoeps Feirariae Marchio ac Cornea Rodigi. Ea fehlte abo der Thd von 
Reggio. 



(i^ (101 MM.) 1461. 
M PAVLVS : VENETVS OR : 8 -i 
VOR ' ME.MORIE : FONS Brustbild 
Unkshin, die Kapuze iat Ober den Kopf 
gezogen. 



MaxzuchelU I, Tafel XI, III. 



HOC- VIRTVTIS ■ OPVS (steht 
oben im Halbkreise, unten steht:) 
OPVS- ANTHONIl- MARESCOTO* 
DE- FERRARU- Der MOnch auf 
einem niedrigen Schemel gektUmmt 
sitzend^ liokihin mit gebeugiem Kop^ 
das Kinn auf die Rechte siOtzend, vor 
ihm am Boden liegt ein Schädel. Am 
Sessel steht MCCCCLXIl vertieft. 



Er sagt S. 73, der Djrgcstelht: sei nicht Faul Sarjn, sondern Paul Albcrti, im 
Jahre 1430 in Venedig geboren, 14^' Professor in Bologna, 1475 gestorben. Er irrt 
darin, dass er die Medaille in das Jahr 1472 setzL Eine ErklUniQg des OR- 8VOR 
giebt er nicht, es bedeutet wolil ORdinis SerVORum. 
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DIE ITALIENISCHEN SCH.\l;Mü.^l^lCN. IV. - 



ANTONIUS MARESCOTO 



7, (77 MM.) 

COEPIT- FACERE ET- POSTEA- MANIFESTAVI • NOMEM • (so) 
DOCERE • Das Brustbild des heiligen TWM • HOMINIBVS-, in einem 
Bernhardinus von Sicna linkshin; die zwehen engeren Kreise: ANTONIO' 
Kapiue ist Uber den Kopf gezogen, MAHESCOTO- HA - FERARA • F- 
im linken Arm hillt er ein Buch. im Felde yllj! von einem Fiammen- 

nimbus umgeben. Du k bildet oben 
ein Kreuz, an welchem dne kleine 
Talcl mit 1 N R I befestigt iiL 

In der KSnigfidien Snonlung; Mamiclidli I IX i; TrÄor MAL itiL II XIII 4. 

S. Bernhardinus war im Jahre 14?! in Fcrrara, wie Mayr Monete c medaglic 
Femresi sagt, allein die Medaille ist wohl erst nach seinem im Jahre 1444 erfolgten 
Tode verfenigt worden. 

Das Monogramm Christi inmitten der Sonne TUhrtc er ein, und wurde dc&halb 
als Verbreiter eines heidnischen Symbols, der Sonne, verfolgt^ iedoch 14S0 heilig 
gesprochen. 

Bei Mazzuchelli, an der angeführten Stelle No. 2. ist liic N'nrdeiseite einer 
zweiten Medaille mit dem identischen Kopf (Abguss von demselben Modell) aber 
ohne die Umschrift, statt deren ein breiter Rand die McdaOle titngiebt — sie ist mm 
94 Olm gross auf welchem in MOnchsschrift sieht: J IN • NOMINE • IH€ * 
OMNE • ÜENV • FLECTATUR • CELESTIUM • TERESTRIV • INFERNO • 



Ei giebt eine grosse Medaille ohne Konstleniamen, auf welcher Ercole Marea- 

cotlo dargestellt ist. Er war c:n Sohn des GaIea/7.0, dessen Medaille Antonio 
Marescotio verfertigt hat. Allein die Medaille des Ercole ist doch wohl nicht von 
anteraa Kfbnder. Btcol« tiarb im Jahre iStS, 80 Jahre ah, und ist dort mindestena 

fünfzigjährig dargestellt, daher ist die Medaille frühestens 1400 gemacht, ZQ einer Zeit 
wo unser Künstler, dessen Arbeiten mit i4-}(i heginncn, wohl kaum tnehr tbitlig sein 
Itonntc. 

Vielleicht ist die fragliche Medaille von Sperandio, weicher, gleich Marescotto, 
den Vater des Ercole, aber in dessen hohem Alter, modelliert hat. 

Ein Exemplar dieses schOnen Werkes befindet iicb in der KfloigUdieD Samm- 
lung. Abgebildet ist sie im Litu Fase. 43, No. 3. 



JACOBUS UXIGNOLO 

■teht auf der folgenden, 14160 in Ferrara gq^ssenen Medaille, dem einzigen bekannten 
Werke dieses Künstlers. Einen Maler Jacobus de Lusciniis, 1471 in Parma, fUhrt 
Jacob Burckhardi im Cicerone (vierte Ausgabe II. S. 58'; an. 

Diese Medaille ist recht scbOiu Sie ist der folgenden des Petrecinus sehr ähn- 
lich; beide stellen denselben Partien dar, beide dnd von 1460^ ihre Kehrseiten haben 
auch viel verwandtes, und aelbat die Eigenheiten der Bucfastabenforraen finden sich 
auf beidea 
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83 MM). 

BORSiVS- DVX- MVTINE- ET" OPVS lACOBUS LIXIGNOLO 

REGH- MARCHIO- ESTENSIS* MCGCCLXFdsigeCKgenajnwelcher 

RODIGH' COMES E T ■ C* Brut- tSn üaaidu Einhorn rrit dem Horn 

bild mit MOtzc rechishin. einen Quell er«chUrit. Üben die Sonne. 

KOaigliche Sammlung; Argelati de monetü haliac 1. S. 64. Tafel LII 7. Liua Fase. XXVI 
No. 13; Tthor IM. iud. II XV « («o in der AbUUttiig lACOBIS mbt^ 

Die Vomdlmig der K& findet nch auch auf fiono*i MediiUe von MereKoto. 



PETRECINUS 

von Florenz, verfertigte 1460 die tieideo folgeiiden MeduOen; auf der sweiten hdait 
der Name Petrodnus.*' 

Aof der unter Pnpst Eugen TV. von Antonio Filareie verfertigten bronrenen 

HaupithlU der pLttrskit\;l;L- ist links unten in der Mitte cinc* Feldes eine Art von 
Medaille eingesetzt, welche einen Froülkopf, nidit den Papat» atlf blauem Schmelz- 
gninde darstdit, ringaum die eingegrabene Anfadirift ANTNIVS*(so) PETRI' DE' 

FLORENTi.V- FECIT- MCCCCXLV, und ßegenUber an der entsprechenden Stdle 

des andern ThUrtiUgcU ist gleichsam als Kehrseite die Aufnchritt OPV 

S 

AN TO 
Nil angebracht. 

Alto beisst hier Filarete: Antonius Fetri de Florentia, und man konnte fragen: 
iat der Petrecimis de Floiemia der Medaükn etwa Amonins Peui de Floremia? 

BORSIVS- DVX- MVTINE- Z- OPVS- PETRECINl DE FLORETIA 
REGII - MARCHIÜ - £;ST£NS1S MCCCCLX Eine leisige Gegend, in 
RODIGH- ec- COMES Bnuibild welcher ein sechsecIcigesKiMcben mit 

mit MOne ImIrAm- gcOfTnctcm Deckel steht; dns'.elbe ist 

mit Wasser getuUt aut welchem ein 
Ring acliwinmt. Oben die atraldende 

Sonne. 

Fricillacndcrschc Sammlung; Köhler MB. Will 41 ; Hcraeus ii 4; Utta Hase. XXVI 9; 
Tr<«er MM. iial. U XV 3. Aucb Aigalaii de neoet» Italiae I & 64. Tafel L II g. 

Ein kleinerem Exemplar, ohne den Rand welcher die Umsihriften einhidt. be- 
findet sidi in der Goethe'schen Sammlung; ohne Zweifel war beim Guss dieser Rand 
täd» gekmpen und in de^aH» 6<gm CiMlieren entfernt worden. Neben dem Kopf ist 
BORSIVS DVX MVTINE ET REGII vom Ciselcur ci-ii^r.i viert. Deranigc Vcr.ln- 
derungen an cuuelnen Exemplaren, welche beim Guss thcihvcis misslungen dennoch 
ausgegeben worden, finden rieh nicht ao ganz adien. 



•) In der Lemonnier'scben Ausgabe des Vasari Th. IV S. 157 Anm. 3 wird „Petrel- 
linus" al^ \ < ; r. ni^er der ameo udarar Medaillsot auf Boiso d'Eite^ gioannt; dies ist wohl 

nur ein Drucktehler. 
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DIE tTAUENUiCHEN SCHAOMÜNZEN. IV. - ÜPEKANDEOS 



, f^' MM). _ 
COMITIS- ZANFRAN- DE- LA- 
MIRAMDVLA l- Bnutbild mh MtttM 
linlahiii. 



OPVS 
PETROCINI 

DEFLORENTIA 
MCCCCLX 



in einem Kranze. 



Königliche Sammlung. 

Auf dieser noch nicht abgebildeten Scbuunttnie nennt der KUnitler üch ab- 
weichend Petrodnus. 

Das K von Florentia hatte er vergessen, und hat es nachgetragen. 
Johann Franz Pico della Mirandola regierte voo 14S0 bis 1467. 



Man weiss nichts von diesem Künstler, der eine grosse Anzahl von Medaillen ge- 
macht hat; auch Codd^ Pittori Mantoant S. 141, giebt käne Anschlüsse. Es scbeini also 
VOrlUiitig unmöglich, Nachrichten von ihm zu finden AüiTaliend ist Vasari's Schweigen. 

üass Sperandcus aus Mantua war, lehrt die .•Vutschrut einer Medaille: Spcrandcus 
Manmamu Mk, alle anderen lauten nur OPVS SPEHANDEI. 

LHii nHUit einmal den Sperandio: Miglioli; wie ich nacfaber unter Meliolua 
nachweliea weide, iit dies ein Irrthuni, Sperandeoa und MeÜoIus haben nicht* ndt 
einander gemein, und Bemasconi (S. 43 Anm. ti) hätte den Imimm nicht nach- 
schreiben mosten. Cicognara's ebenda wiederholte Nachricht: Sperandeus sei in 
Ferrara iSaS aditzigjahrig gestorben, kamt nicht ricfatig sein, dann wiie er 1448 ge- 
boren, aber .seine Ulteste Medaille ist von 1467. N.i^-Icr nuichi aus den aditsig Lebeo^ 
jähren gar hundert. Es ist mir nicht gelungen, Qcognara's Quelle aa fiodca. 

Die voitreffliche BromebUste Mantegne*s auf sehiem Grabmal in S. Andrea ni 
Mantua ist ein Werk Sperandio's. Man tnOchte hieraus etwa schliessen. er sei Man- 
legna's Schüler gewesen, allein er hat von dessen idealem Streben, klassischen Formen 
und unübertroffener Ausfuhrung auch gar nichts. 

Bei dem Mangel an historischen Nachrichten mOs,<ten wir die Schaumünzen 
selber um Kunde vom Leben des KUnsders befragen. Sie sind zahlreich. Goethe und 
Meyer kannten nur vier, Cicognara zählt viele auf, aber manche waren ihm unbekannt. 
Nagler giebt im KUnstlerlesikon eine Liste von 3o, die «ich aber auf ag bescbrKnki, 
da zwei auf seltsamen Irrththnem beruhen; Bolzendial fllbrte nimlich in den Skinen 
zur (lescliiclite der Mcdaillenkunst eine ScIiaumUnze auf ..Camilla Morzano" an, 
Nagler macht daraus Camillas Morzano, aber bolzenthal haue Camilla Sforza, welche 
aus dem Hause Marsiano stammte, gemeim, und diese fährt Nagler tmdi ihm auch 
rieht!?;, also zweimal an. Ich kenne fast 5o Medaillen, und wenn man einige abzieht 
welche nur Combinaiionen von Vorder- und Kehrseiten sind, die auch in anderen 
Zttsammenstellimgen vorkommen, so bleiben noch etwa 4$. 

Ich habe versucht, sie chronologisch zu ordnen. Nur die Jahrzahlen 1472, I473, 
1474, 1479 stehen auf den Schaumünzen selbst*). Bei allen Übrigen sind in der 

*} Die Jahrzahl 141,7, welche angridicb auf einem Exemplar der Medaille der Camilla 
Sforza steht, humhi mit' Inililun, wie unten geaeigt wird. Ebenso dleJalnialili4Ss auf einer 
Medaille des Hcnd.tijiia. 



Sl'ERAMM'.rS. 
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folgenden Uste die Epochen angegeben in wddwr jede entstanden ist Bd FOraMn 

und manchen Staatsmannern, deren Lcbcnsiimsiilnde nach ■.icn Hauptereignissen 
wenigstens bekannt sind, lassen sich diese Epochen oft aus ihrem Titel oder aus dem 
Lebcnsalttr in wdchem sie dai^esldlt snd, ericennen, aeltm nut einiger Sicherlieli bei 
Gelehrten, und einige ganz unbekannte Männer sind nur bei ihren Stadtgenossen ein- 
gesclialteu Diese Anordnung ist eben nur ein Versuch; manche historische Einzelheit 
b«daif gewiaa der VarvoUstliidiiiaQg oder gar der Berichtigung, die SdilOaae «clclie 

auf d is scheinbare Lebensalter der Dargestellten gebani sind, ruhen auf nii>jecdver 
Ansicht allein im Ganzen wird Jas Resultat wohl richtig sein. 

Man muss für die chronolofjischen Bestimmungen beachten, dass Divus nicht 
wie bei den römischen Kaisern einen Verstorboxo l>ezeichnet; in jener Zeit nahm 
man es mit diesen und anderen Qbennltssigen Lobeserhebungen wie Sapientiae pater, 
Monarcfaa aapicnüae nicht so genau. 

Die folgeode Uebersicbt giebt die Medaillen nach der Zeit in der sie entstanden 
sind und nach den VaterttHdten der Daigeatdlten geordnet, und daraus ergeben steh 
die Aufenthaltsorte des Knuden. 



r BOIjOCMA, VENEDIG. 

Ciov. II. Bentivoglio, Bologna, um 1462 
Francesco Sfem, Mafland, 1460—1466 
Marino Caracciolo, Neapel, 1458 1497 
Giov. U. fientivoglio, Bologna, 1470— 14S0 
Carlo Quirini, Venedig 
Derselbe. Vcncdic. MCCCCLXXII 
Fietro Albani, Venedig, MCCCCLXXII 
AodfM BttrlMcda, VenmUg, 1406—1480 
Agoitino fionlnoiseaco, Vcoed^? 

II FFRRAR.\. 

B«t Pendaglia, Ferrara, MCCCCLXXII 
Pdf^prino Priaciano, Ferrara, MCCOCL- 

XXIII 

Bart. Hovere. Ferrara, MCCCCLXXllll 
Ludolf Carbone, Ferrara, 1470—1480 
Giafiomo Trotti, Ferrara. 1471 — i>o5 
FedcfjgodeMontefeltrc, Urbino, 1474— 14^12 
Gakano Mutbedi ans Faenza, lebte in 

Ferran, Tor 1477 
Aletsandro Tartagni, Ferrara?, vor 1477 
Si^ismondo F'stc. Ferrara, 1470 — 148'3 
Fra Cesario Contughi, Ferrara, 1470—1490 
Simone RoeSni, Ferrara 
Card. Franc. Gonzaga, Mantua, um 1480 
Ludovico Brogiiolo, Mantua. 



III. BOLOGNA. 

Vtigilio Maivezsi, Bologna, MCCCCL- 

xxviin 

Anton. Gal. BeotivogBo, Bologna, 1483 
bis 1491 

Nicoho Sanoti, Bologna, ludi 148s 

G iIlm/zo Marcscorti, Bologna. 1480 — 1490 
Camilla Sforza, Pesaro, 1483—14^9 
Ghiliano Rovere, Bologna, am 1487 
Floriano Dolfi, Bologna. i.(^>) -i5o6 
Catelano Casali, Bologna, nach 1490 
Guido Fepoli, Bologna, 1490 
Andrea Bcntivoglio, Bologna, um 1490 
Giov. II. Bentivoglio, Bologna, um iSoo 
Antonio Sarsanella, Bologna 
Carlo Giati, Bologna 
Giov. Ljuffiedtni, Florow. 

IV. FZntARA.' 
Ercolc I. Este, Ferrara, um 1490 
Oerselbe und seine Gattin, Fenran, vor 

1493 

Pietro Bono Avogario, Ferrara, 1490? 
Nicol. da Corr^gio, Ferrara, um 1490 
Agostino BafbadJgo, Venedig, i486— i5ot 

Anton. Vincigucrra, Venedig, 1490 
Franc. Gonzaga, .\lantua, 140^ 



Es ergiebt sich hieraus, dass Spcrandcus sich in einem kleinen Örtlichen Kreis 
bewegt hat. Bei weitem die meisten Daigestellten sind aus dem nahen Venedig vud 
aus kleinen Stidten am Adiiatiscfaen Meer; drei seiner Mamnanischen SiadqieiiosieD, 
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ein Florentiner und dn Neapolitaner kOnnen leiclit auf Reiten Ferran und Bologna 
beiudit haben, so daas man mit einiger Sicheifaeit lagen kum, dau der KttDüler nkfat 
hnige an anderen Orten gelebt haben wird. 

Um 1460 war er in Bologna und hat die erste tdner drei SchtumQnzen ant 

Johann II. Bcnlivoglio gemacht, welche sicher vor 1463 verfertigt ist. 1472 bis 1477 
oder 1479 war er in Ferrara, dann wieder 1479 bis 1490 in Bologna, wo er die zweite 
und dritte Medaille auf Johann Bentivoglio gemacht hat, die zweite 1470 bis 1480, die 
dritte nach 1490. In letzterem Jahre war er wieder bei Hercules I. in Fcrrara, und 
ging von da nach Venedig, wo er den Dogen Agostino Barbarigo und andere Vene- 
naner modelliert hat. Die nacbweislich spItteste MedaiUe — andere kOnnen spiter 
sein — ist i_;g5 pcmacht und stellt seinen I.andcsherrn. ilcn Hcrzop Fnn/ von 
Mantua dar. Wie ich schon gesagt habe, diese Angaben werden nur im Allgemeinen 
richtig sdn, da die ^oche mancher Medaille nidit mh SicheiMt featnMdlen Im. 

Einen Fortschritt in adncr Kunat, dieser chronologischen Rdbe folgend, vermag 
ich nicht zu erkennen. 

Die aufgesahlicn sind St mir bekaimten Medaillen mit des Ktbisders Namen. 
Bolzenthal sagt. Sperandeus habe sdnen Namen auf alle seine Werke geschriebca, 
aber daraus dass viele seinen Namen tragen, darf man doch nicht diesen kühnen 
Schhiss sidien, der gewiaa irrig ist; denn es i^dit mandie «mbeaelcfaneie die nach 
Zeit, On unJ Styl sehr wohl von ihm sein können. So zwei auf Annibale Benti\ oglio 
imd mehrere andere Bentivogli, welche man bei Litta abgebildet findet; ein Ercole 
BentiTOglio mit dem Hercules der die Hydra besiegt, in derSammhnig des Brera; ein 
Robert Sanscverino im Königlichen Mlln;rkahinct; eine sehr grosse Schaumönze des 
Herzogs Friedrich von Urbino i,einc andere desselben trugt Sperandio's Namenh sie 
bezieht sich auf den dem Herzog 1474 vom König Eduard IV. verliehenen Hosen- 
band-Ordcn. und ist in Reposati: Zecca di Gubbio e dei Duchi di l'rbino. 1 S. 256, 
abgebildc». So könnte ich noch forttahrcn. allein Vcrmuthungcn nützen nichts. 
Cicognara erwähnt einen Bojardo von .Spcrandeus; ich kenne nur einen Matt. Mar. 
Bojardus, 1490 (MazzucheUi I, XXIX, und Lina Fase XXI) allein ohne den Namen 
des Sperandeus tind nicht In seinem Styl. Ob Gcognara wirklich einen mir unbe- 
kannten hatte, weiss ich nicht. SPR in der Aufschrift OMNIA VINCIT AMOR .SPR 
einer Medaille aul Catarineia Pimpinalla (Tr^r, m^d. itaL II XI 5) wird auf Speran- 
«lena bexogen, gewiss irrig. 

Der Kunstwerth dieser Arbeiten ist. wie mir scheint. Uberschätzt worden. Die 
W. K. F. sagen von der Schaumünze des Herzogs Friedrich von Urbino, die Schranken 
swiidien Kunst und Leben seien hier niedergeworfcn, die Nase scheme Athem einza- 
siefaen u. s. w. Die Kehrseite mit dem Herzog zu Pferde sei weit besser :i!s eine 
Hhnlidie des Pisanus; Kunstfertigkeit, VerhKltnisse und Formen sowohl als das 
Malerische im Geschmack bitten von Pisanus bis zu Sperandeos sdir betrUcbtUch zu- 
genommcn. 

Mit aller Ehrfurcht vor Goethes bcwundenuigswUrdiger Einsicht in alle Kunst 
ad es gesagt, dies UrtheQ scheint mir dufcbaus Inig. Audi wird es gleicfa darauf 
nodlfidert. indem von einer anderen KdirsetK gesagt wird, de zeige keineswegs ge- 
wlhlte Formen; dies ist richtig. 

In neueren Scfarüten hdaat es dann gar, Sperandeus siebe auf einer b(Aeren 
Stufe als Pisanus, er gebe den Köpfen mehr .Ausdruck und Leben u. s. w. Wie es 
immer geht: beim Nachschreiben wird jeder Tadel, jedes Lob noch gesteigert. Gewiss, 
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er ateht tief unter Pieanus; abiil auch manche seiner Kopfe, besonders in den aehr 

selten vorkommenden gut cisUierten Exemplaren mit ungewöhnlicher Wahrheit und 
Lebendigkeit modelliert, so ist dagegen die Mehrzahl wie auf Bestellung gemacht, 
„Mlmlldl" ohne Zweifel, aber wenig anderes ist daran zu loben. Er hat so viele Me- 
daQlen gamacb^ und mandie sind so flUcfaüg gearbeitet, dass man glauben kBnnt^ 
er habe dieae Kunst ab Gewerbe betrieben. 

Noch weniger sind die Kehrseiten zu loben; in L'rtindling Wie in Ausführung 
entbehren sie durchaus des Adels und der Grazie, welche allen Arbeiten Pisano's 
«jgrni sind; die Gedanken, die AUegorien aind plump oder dnnkd. Ein fieispid 
plutnper Allegorie; ein Mann mit Schreibfeder und offener Papierrolle steht auf einem 
am Boden hegenden Pfau, weichen er platt drückt, und dies bedeutet einen Schrift- 
steller welcher die Eitellwit Terachtet. Und wie dnakel die mdtien DantdhmgMi 
bleiben, zeigt leider fast jede unsere Beschreibungen. Die Lust an spitzfindigen Alle- 
gorien mag nun freilich dem Geschmack der dargestellten Bologneser und Ferrurcser 
Gelehrten jener Zeit schuld gegeben werden, sie war ja bekanntlich ein Auswuchs der 
Freude an der reichen Mannichfaltigkeit des wiederbelebten Alterthums. Allein die 
Zeidinung lat mäst ebenso plump ab der Gedanke. Das Relief springt stark und 
plOtslicb bcrfor« ohne doch durch Schatten Wirkung m machen — im Gegen.sjiz zu 
dem «teia mlaaig hoben Relief, durch welches Pisano so milde und erfreuliche Effekte 
tu bewirken wtnate Und nicht ämnal soi^isam ist die AosfUining beim Modellieren; 
dem Ciseleur ward zuviel Uberlassen, und da gerade bei Sperandeus gut ciseliertc 
Exemplare selten sind, so machen selbst OriginalgUssc, und um so vielmehr AbgOste 
am apnerer Zeit, den Bndmck von Rolibcit, von hmdwerion^iger Arbeit Und 
mit diesem Charakter »stimmt es eben, dass wir in der Reihe seiner Schaumünzen 
keinen Fortschritt zu erkennen vermögen. Nicht Fisanus allein, auch Matthäus de 
Paaiit, Boldu, Conatantius imd Guazzalotti ubertreflini ihn bd wcimn. Zn den Ab» 
bBdungan Inbcn wir die achlioaieo seiner Arbeiten amgewillilt 



l. BOLCKi.NA. \ i;.NKÜI(; 

I, (-0 MM). 

lOANNES - BENTIVOLLVS- AR- OPVS SPERANDEI Johannes Ben- 
MORVM* DVCTOR* ILLVSTR1& thnoglo, gewaffnet, Uokdiin q»Mfl|gend, 
Brustbild mit Mütze linkshin. den Fddhermatab in der Rechten. 

Königliche Sammlung: l.itta Fase. XX.XI 4. 

Der im Jahre 1443 geborene Johannes II. Bentivoglio erhielt 146".; die llcrr-schaft 
in Bologna. Auf späteren SchaumOnzen heisst er Princeps; demnach ist diese Medaille 
▼or 146a oder doch gleich darauf verfeitigt. Er erscheint hier auch sehr jugendlich. 



1.06 MM). 

FRANCISCVS- SFORTIA- VICE- 
COMES • DVX ■ MEDIOLANI • 

QVARTVS- Brustbild im H:irni.sch, 
fast von vom, etwas rechtshin ge- 
wendet 

Friedlaendenche Semmlung, Litu Fai 
iid.n IV I. 



OPVS* SPERANDEl Ein phantasü- 
acher Tempd, awelalOcIng, mit Kup- 
psln. 



IPail*V4; Hamas Tafel 56 3; Trtor lUd. 
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Dem Büdnias nach kum die ScbaumUme nur kins vor leiiMm Tode, 1466, 
nodeUiert sein, er war im Jahre 1401 geboren und ertcbeim hier ah Greb. 



3, (98 MM). 

MARINVS KARAZOLVS* N£A- 
POLITANVS ■ FERDINANDI- RE- 
GIS ■ EXERCITVS • MERESCAL- 
LVS Brusd>Ud im Harnisch mit 
Ueiner Mtttse linkshin. 



•OPVS- SP£RAND£I- jUpgUng in 
römischem KriegsUeide, den Pdd- 

herrnstab in der Linken, auf einem 
Löwen sitzend; ein HUndchen steht 
an seinem Kiüe. 



Königliche Sammlung; Hcracus 33 i; Tr^or Mc'd. haL ü X a. 

Ferdinand I. ward i4bb Künig, Caracciolo starb 1467, in diese Jahre fällt die 
SdMumOnze. 



4, (io5 MM). 

lOANES ■ BENTIVOLVS BO- 
NON • LIBERTATIS • PRINCEPS 
Snudiild mit Mooe, und Kcne Ober 
dem Kleide, Unlnbin. 



Das Wappen der Btntivoplio von zwei 
Engeln gehalten. Im Abschnitt -OP YS - 
SPERANDEI• 



; lim Fase. XXXI 3. 



KHaigliebe 

Da Johannes BentivogUo liier Princeps heisst, ist die SchaumOme nach 1402 
SOnadi^ imd wahncbeiDlich in den Jahren 1470 bis 14^0^ da er, 1443 geboren, iüer 
m nUnnBcIiMi Alter ' 



3^(84 MM). 

CAROLVS • QVIRINl • VENETI • 
Jivendliches Brustbild mit einer acbief 
aufgeseiziea Kappe reddahin. 

Tr^r 1A6Ö. itaL U VI i. 



CAESARIANA LIBERAI.ITAS Die 
JCefaneite welche auch mit dem Kopfis 
dei B. PendagUa voABmmt 



Die idenliKhe VS. 



In den KOnigUdMn 



IN- IVSTE EXTINGOR Stehende 
Frau, von vom, in der Rechten eine 
eriöadwnde lange Fackel haltoid. 
Unten MCCCCLXXII. Im Felde » 
Seiten der Frau • OPVS • • SPERAN- 
DEI- 

zu Mailand und Florenz. 
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7, (». MM ) 

PETRVS • ALBANVS • DE • VENE- 
TVS BruMbild mh Motze linkdiia. 



SIC* ITVR- AD' ASTRA Eint 
Frau, siisend, von vom gesehen. In 

der Rechten halt sie einen l.inf;cn Pfeil, 
um ihren Unken Arm windet &ich 
eine Schbuiftc inii Mnnn Oncbco- 

kopf. Ihren Sitz bilden die verbun- 
denen Vlii Jcrilieile eines Einhorns 
und eines Hundes. Unter OPVS' 
SPERANDEI • 



Ti^ IMd. hd. U DC 4. 

Der Dttigestdlie ist unbekannt; aiich*DE wdss kh nidit m erkUren. 
Die KS. kämmt audi mit der VS. der CinQla Sfom vor. 



Dieselbe VS. 



OPVS- SPERANDEI Mereur auf 
einem Ballen sitzend, von vom, er 
stutzt den Kopf in die rechte Hand 
wdcfae auf dem Knie ruht, und bllt 
in der Unken den Beutel, zu Seiten 
•MA RCVRI', und Uber seinem 
Haupte MCGGCLXXII- 



K<iniglichc Snmmlung. 

Dieselbe KS. kommt auch bei Bart. Pendaglia vor. 



9, (110 mi) 

ANDREAS- BARBATIA- MESA- 
NIVS- E(iVES- ARAGONIAEQ.- 
REGIS- CONStUARIVS* IVRIS' 
VTRIVSQ • SPLENDIDISSIMVS • 
IVBAR ;dic Buchstaben sind mehr- 
fach monogrammaiisch verbunden). 
Brustbild llnkshin, mit einer spitzigen 
Mutze, vor der Schulter sieht man 
die linke Hand. 



FAMA - SYPER- AFTHERA- NO- 
TVS - Die Fama stehend, von vom; 
sie ist hl einen Harnisch und dn eng- 

anliependcs Gewand aus schuppen- 
artigen Federn gekleidet, hat sechs 
Flügel, und holt in jeder Hand ein 
Buch, ein offenes und ein ver- 
schlossenes. Auch steht sie auf 
Büchern, welche auf einem Gehänge 
von LorbeerblKtiera li^en. Unten 
OPVS*. SPERANDEI- Ein kranz^ 
artiger Rand wqgiebt das Ganse. 

KOniglidie Sonmhmg; MasswhdU I XXIV 1; Heraeus Tafd 34; Bobambsl, SMsiea 
znr Geadiidue dar MedaiOenknnst S. 64 bildet die K& ab. 

Diese ScbauBMlnsc ist nadi dem Jahre 14B6 verfertigt, fai welchem Barbacda 

den Rathsiitel erhielt welchen er hic-r fuhrt. Er starb 1480 als einer der berCttm- 
te&ien Kechuigekhrtcn Italiens. Er nennt sich einen Me&sinesen, war aber wahrscbdn- 
Jktt ans Noto. Jübar wird suweilen ak Masculhium gcbraudit 
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10^ (83 MM.) 

AVÜVSTINVSBONFRANCISCVS- 
ADVOCATVS- CONCIS- Q- DV- 
CALIS- CONSILIARIVS SECRE- 
TVS BnutbUd mit euer Kappe Unks- 
hin, eine Kette Ober dem Kleide. 



OPVS • SPERANDEI • Ein bartiger 
nackler Mann, in der Hechten ein 
Schwert (und eine Flamme?) 
auf einem Dradien «tcbcod. 



Einieiti^ im KOnigl. MUnzkabinet. In der Kaiserl. Sammlung in Wien. Trifsor M^d. 
iuL n VI a (dar Tau erwUuit irrig aineo Hnnd). 

Bonfnndscu» ist unbekannt, dn Vaoedaner wie as scheint, CONCIS wiid 

COncionis erklärt. 

Der i^opl dieser SchaumUnze ist eine von Spcrandcus besten Arlieiten, auch 
weit soigniner ai^eflllift als die meisten. 



IL FBHtAJtA. 



II., (85 MftLJ 

BARTHOLOMAEVS • PENDALIA 
INSIGNE LIBERALITATIS ET 
MVNIFICENTIAE • EXEMPLV - 
Brustbild mit Mttne^ Uokshin. 



CAESARIANA • LTBERALITAS- 

Ein nackter Mann auf einem Harnisch 
aiucnd, linluhin, in der vorgestreckten 
Rechten eine Kugd, im finken Ann 
eine Lanze haltend, Jen Fuss auf einen 
Beutel setzend, aus welchem ücld- 
stOcke fiülen. Unten - OPVS • SPE- 
RANDEI* 

FriedlaaDdaf'tehc Sammlung; MasmchalB 1 LXXIV s. 

B. PendagUa, General-Factor des Esie'sdien Hauses vermMhlte sich i45a, Kaiser 

Friedrich III. war hei der Hochzeit gegenwartig. Hier ist er sehr bejahrt, die SchaUr 
mUnzc ist sicher aus weit spaterer Zeit, wohl von 1473 wie die folgende. 
Dieselbe Kebiseite bünnit auf der HedaiUe des Quirinus vor. 



IS, (85 MMj 

Die identische VS. OPVS SPERANDEI Mercur von 

vom gesehen, atif rinem Ballen 

sitzend, im Felde ihm zu Seiten • MA 
RCVKi-, und Uber seinem Kopfe 
MCGCCLXXII. 

Tresor Med. ital. II IX 1; Mayr, Mouotc c medaglie Ferraresi S. 78 sagt, die 
Jahrz.ihl sei MCCCCLII, viics ist aber gewiss ein Irrtbimi, obwolil as mOglich wira, 
dass Spcrandcus die Zahl geändert hätte. 

Dieselbe KS. kommt mit dem Kopf des Petrus Albanus vor. 



Digiliied by_GoQgle 
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.J, (8; MM). 

PRISCIANVS FERARIHNSIS • 
EQVESTR • DECORATVS • AVRO • 
DVCIBVS ■ SVIS • AC ' MERCVRIO • 
GRATISSIMVS- Brustbild mh MlUie 
Zu Seiten 
■SVPER- -GRAT- 
•ET* 'IMIS' 



SPERANDK\S MANTVANVS • 
DEDIT • ANNO • LEÜlS • GRATIAE 
•MCCCCLXXni lNPERFECTO Ein 
stehender bekleideter Mann hult aut 
der Rechten eine Flamme, in der 
Linken doeo Stab oder PfeiL Er 
steht auf efaicffi am Boden liegenden 
Adler. 



KtfnigUche Sammtung; MauucheUi 1 XXII IV; Tr&or itaL Ii XI a. 

Die 1>aces sind Borao und Hercules von Perrara, deren Rath Pereg f l n t» Prisci- 

anus war, SVPERis GRATus ET IMIS. Auf der KS. ist nach Mazzuchelli Prome- 
theus dargestellt; die Vorstellung ist wohl so unerklärlich als viele andre, man möchte 
in dem Mann eher den Priieian aalber achen. Die Flamme iat hlnfig ein Symbol der 



14, (K4 MM.) 

Rr> Mvs BARTHOLOMEVS • DE- 

RVVER EPS FERRARIEN- SIX- 

TI- PP- Itll- NEPOS ■ d C'BiW' 

bild mit Kappchen und kleiner Ka- 
puze am Kleide, linkshin. 



•OPVS SPERANDEI- Der W.ippen- 
schild der Rovcrc mit dem Sieineidien- 
Bium (roboi), darOber die Mim. Zu 
Seiten des Schildes steht vertieft (und 
zwar mit Punzen eingeschlagen} 
■ANNO* MCCCCLX 

xnii. 



KOnigUcbe Sammlung; unedlen bi» Promia in den Atd delT Accademia di 
Torino 1867 die MedaÜle publkiert hat 

ll.i MVS bedeutet revereodissimus; dasa das Won nepos hier NA EPOS ge- 
schrieben «ei, wie Promia angibt, wird durch seine vortreffliche Abbildung luid durch 
unser Exemplar widerleg 



iS, (71 MM)l 

CANDIDIOR • PVRA ' GARBO* HANC TIBI CALLIOPE SERVAT- 
POETA NIVE Brustbild mh MOtie LVDOVICE CORONAM • Die 
und Pdzkleid. linkshin. sitzende Calliop« reicht dem Dichter 

den Krans. Sie ist nur unterwlrta 

mit dem Mantel bckleuiet und hat 
dne Rolle aui dem S4:hooss; er tragt 
die Tracht sdner Zeit, den langen 
Pelzrock mit herabhUngcndcm ge- 
schlitzten Aermel; im Hintergrund ein 
Springbrunnen. Linke im Fdde steht 

OPVS 
SPERA 

NDEI- 

Priadlaender^ Samnhug; liaaiuhdU I XXI O; Ttiior Hdd. liaL I X 1. 
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L. Carbone, geb. 1436, Professor in Fermn, starb 148». Er ist hier recht alt, 

also etwa um 1.170 oder 1480, dargestellt. 

Die Aulschrilt, ein Distichon, dessen Pentameter um die Koptseite steht, ist aus 
Titi Strosii Eradicon üb. IV, Ad Cafbooem pottam et oratorem, Venetüs fai aedibus 

Aldi i?i3. 16". 

Leber Carbo: Giomale Arcadico Th. 39 S. 224; Serapeum 1847 S. 147. 



16, (.SS MM;. 

OR • SETTV • Q.VEL • CARBONE • 
QVELLA FÖNTE Bekränztes Brust- 
bild, rcchtshin. An der schrlgen 
Flüche des Abschnitu ist etf^cgraben 
OPVS^SPEEODEI* 



CHE- SPANDl- DI- PARLAR- Sl- 
LARGO* FIVME- Eine Srene, von 
vorn gesehen, sie llllt mit den HSnden 
ihre beiden Fischschwlose. Lieber ihr 
atdit in IdeinecenBiicbiiabaa MVSIS* 
GRATnSQVE' VOLENTIBVS- 

In der Bibliothek zu Ferrara: Mazzuchelli I XXI, t Tidtor H XI 1. 



D ie itaüeaischea loscfaiiften beider Seiten bilden ein 
SETTV tOi SEI «TV, wie MamifibdU irrig abbildet. 



; es steht wirklieb 



OPVS - SPEKAMDEI- Einstehender 
nackter blrdger Mann, rechtshin, in 

der Rechten ein Schwert erhebend, 
den linken Fuss auf einen Drachen 



17, (So MM). 

JACOB YS- TROTTVS- EQ.VES- 
DIVI- HERCVL- CONSIUARIVS- 

HCl - P- MODERATOR- Bmatbild 
mit Mutze rechtshin. 



In der Kaiserl. Sannihing so Wien. Tkiäor Mdd. ital. II V 3. 

Trottus heiaat anf der SchamnOiize Radi Hercules* I. von Famra, dieaer hat 
von 1471 bis iSoS regiert 



18^ (89 MM). 

DIVI- FE- VRB- DVCIS MÖTE- 
AC- DVR- COM- HEG- CAP- GE- 
AC- S- RO- ECCL- CON- IN- 
VICTI- Brustbild im Hämisch mit 
Motze linkshin. 



OPVS • SPERANDEI Der Herzog im 
Schritt reitend, linkshin, er ist gewapp- 
net, hat eine Mütze auf dem Haupt 
und streckt mit der Rechten den Feld- 
hermstab vorwärts. 



Königliche Samadong; Reposail: Zeeca dl Gubbto e dsi Dnchi dVifaino I & aSb 

H. Meyer, dessen AbbUdunR die Schrift nicht genau giebt; Tt^ Mfil iial. VIII 3 

mit labchen Lesungen und Erkläfrungen der Aufschrift; M^TE wird MVTinae er- 
klärt, CON: CONservator! Die Aul'schrifi bedeutet: Divi f'cdcrici Urbini Ducis, 
Monteferetri ac Durantis Comitis, Rcgii Capitanci Generalis ac Sanctae Romanae 
Ecdesiae Confalonerii InviciL Die letzteren Aemter erhielt er im Jahre 1^4« wo er 
auch Herzog ward. Er surb 1483- 

Einen etwas früheren Medaillon von ihm hat Pauhis de Ragusio Tcrfertigt, und 
einen 14168 bezeichneten Qemens Urbinaa. 
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Ein Maimorrelief, welches seinen charakteristischen Kopl im Profil darstellt, 
befindet «ch m Fktrau in den Uifizien, und xwar im Corridor der florentiniiclien 
Scu^turcn, als Gegenbild zu Fna» Sfona. 



19, (66 MM} 

GALEOTVS ' MANFREDVS - IN- OPVS • SPERANDEI Pklmbaum, um 

VICTVS- MARTIS- AI.VMPNVS dessen Stamm ein Band geadiluqgen 

Brustbild mit Kappe und Harnisch, ist. 

UnkshhL 

KKn^lidie Samadung: Utia Dispansa 143. 

G.iledtU) Nf.infrcdi fiA. 1440. ward 1477 Herr von Faenza. Die Sohaumlinzc ist 
vor diesem Ereigniss verfiertigt, da er hier den Titel nicht fuhrt; er lebte damals nicht 
in lainer Heimaili. 



aa, qo MM.' 

ALEXANDER • TARTAGNVS • Auf einem Berg welcher durch die 
IVRIvCONSVLTISSlMVS • AG • VE- l nterschritt • PARNASVS- bezeichnet 
RITATIS- INTERPREX- Brustbild wird, ist Mercur a-it" einem Drachen 
mit einer Mütze, von welcher ein Tuch sitzend dargestellt. Er ist nacl<t. tragt 
berabhlni^t, linkshiiu circn M r und Flugcischuhc und halt 

im linken Arm den Caducetu. Aus 
des Drachen Maul gehen die Worte 
VIGILANTIA* FLORVI Im Felde 
SU Seiten des fiefRes steht OPV ' SP 
ERÄDEI (mit eriiabenen Bttdataben) 
das S von opus ist aber mit einer 
Punze eingeschlagen. 

FriedlaendcrVhc S.immlunt;; M.i/./iichclIi I XXVI I; Tresor McJ. iial. I XXI 3. 

In der Sammlung der Marciana zu Venedig ist ein Exeinpl.ir, ;uit wekiiem die 
Matze die gewöhnliche Form — nicht das herabhängende Tuch — hat, und das Ge- 
siebt ein wenig verändert ist. Uniscbiift u. KS. sind die identiscbeo. Sperandeus bat 
also sein Modell verändert. 

Tartagna aus bnola, geb. 1424, gest. 1477. 



ai., 'S2 MM. 

IL LVST RISSIMVSSIÜISMVNDVS 
•ESTENSIS' Brustbild linkdün, eine 
Kette Uber dem Kleide. 



OFVS- SPERANDEI Ein gellUgelier 
Knabe, stdiend, hllt in der Rechten 

einen Palmzwcig. und in der Linken 
Waage und Schwert, auf das letztere 
stttut er sich. 



Königliche Sammlung; RcUini Mon. Ji Feriara Tatein No. XIL Hcr.icu.v 34 7; l.itta 
Fase XXVI 14; Tr&or Med. ital. Jl IV a (die Nachrichten im Text S. 3 sind falsch, er war 
nicht „der Vlieie vom Thron aiugescUosssna Bruder" des Lioneü von Ferrara.) 



4» 



Sigismund, geb. 1433, war ein jüngerer Bruder des Hercules, Lionell und Borso 
VQD Pemn, erfiiek iSoi die Hemdnft S. Murdno mm Lehen, und starb i5o7. Die 
Scbnunanze wird etwa in den Jahren 1470 bis 1480 verfertigt sein, jedenfalls nicht 
Dach l5oi, da er hier nicht den Tiiel von S. Martine fuhrt; er erscheint hier ziemlich 
jimg. 



MM.) 

fk ' CESARIVS • pEr • ORDINtS • 

SFH ■ f} ■ M • V • DIVIN • KT • EX- 
CELLEN- DOC- AC DiVI- VER- 
FAMOSIS- PREDICATOR- Brasl- 
Kid mit Qbeigesogener Kapuze. 



INSPICE* MORTALE* GENVS* 

MORS • OMNIA • DELET • Cacsa- 
hus in trauenider Stellung sitzend und 
auf einen Schadd weiieod, weldier wu 

seinen FUvslu liegt Ullim OPVS* 
SPERANDEI • 



Königliche Sammlung; ManucheUi I XXI iV. 

Fnter GMaarius Cootughi 'von Fcnmn, vom Orden der Servi Beatae Mariae 
Vicgmii, ward 1467 Decan der Udveiritiit von Fenaia, nod staib i5o8. 



2X, (33 MM.) 

SIMON- RVEPTNVS* MEDIOLAm- ■ OPVS • SPERANDEI • Ruefinus 

FERRARIAKQ- ET- POPVLO- ET- stehend, von vorn, in einem Rocke 
PRINCIPIBVS-GRATVS- Brustbüd bis ans Knie, mit einer Tasche am 
mit Mltne linitridn. GOnd, in der Rechten eine Schreib- 

fcJer. in Jer Linken ein gros'^cs otTcnes 
Blatt. Er steht auf einem am Boden 
lieKcnden Pfira. 

KOni^icfae Sammlung, sonst nicht bekannt Es sieht Ruefinus, doch ist wohl 
Ruflüni« gemeint Die KS. scheiat zu bedeuten dass der Daigeatdlte die EiidlGeit 
verachtet. 



14, fot MM. 

FHAN ÜÜZAÜA- CAK- MÄT' 
L I H E[< A LITATIS ♦ AC • ROE • 
ECCIE- IVBAR- Bruiibild litiks- 
hin mit Küppchcn und einer Ideinen 
Ka pu it am KltMig. 



Pyramide, an welcher unten ein Tftfel- 
chen befettigt in, auf dem (vieüeidiO 

POE 

. , ... . steht Recfati daneben sittt ein 

MAI A 

Panther, iinia liegen Waffen, dn Har- 
nisch, Schild, BoKcn im Funeral und 
Köcher, welche »ich oben in den Wol- 
ken wiederiuden, aiso abt^Qgdn. 
Unten steht OPVS- SPERANDEI- 



Königliche Sammlung; Litta Fase. XXXIII No. fV-. 

Franz Gonzaga, geb. 1444, ward 1461 Cardinal und &urb 14^13. Die Schau- 
DiOme ist gewin nkbt lange vor «einem Tode gemadit, da er durduus nicht fqgend- 
Hdiendidnt MAT bedeutet Mantuanae. 



Digitized by Googlj 



VON JL FneOLABmER. 



43 



ai, (8« MM«) 

LVDOVICVS- BROGNOLO- PA- SPES • MEA • IN • DEO EST Zwei 
TRICIVS- MANTVANVS- Brust- betend gegen einander gekehrte Handc, 
bild mit Obargexogeoer Kapue links- von welchen der Rosenkranz henb- 
bin. blngt. Unten »tebt OPVS 

SPE 
RAN 
DEI 

In der Sammlung des Herrn von Duisburg in Danzig: auch habe ich im Jahre 
i863 einen stumpfen Abgu&s bei einem Mailänder MUnzhünJler gesehen. Die Hlode 
rind so gestellt, du» die Daumen und Zäse&agtr sich iiut berOhfen. 



in. I 

3&, 184 MM.) 

VIRGILIVSMALVmVS- BONON- 

PATRIAE • DECVS • ET I.IBER 
TATIS- CVSTOS- Brustbild mit 
MatM finlabin. 

iCflaigiiebe SmubIhi«; Träor i 



•MC3CCC- LXXVIII! BSn nackter 
bUrtiger Mann siizi auf duer Batit« 
hait ein Schwert in der Rechten, und 
steih den Fuss auf eben Drachen. 
Unten OPVS- SPERANDEl* 

U V4. 



OPVS- SPERANDEl Bne Frau mit 

einer Garbe im linken Arm. die Kfimer 
einer Aehrc mit der Rechten kleinen 
VOsdn 



3^*f (76 MAL] 

ANT- GALEAZ- BENT* PROTON- 
APOST • DECVS- FELSINFAE- 
1 VVENTVTIS • Brustbild mit Kapp- 
dicii) linkihln. 

Künigliche Sanimlung: Mazzuchelli I XXVII III; LitM FafC XXXI Ii; Trilor 1 
ital II VUl 2 mit irrigen Jahresangaben im Texte. 

Anton Galeazn» war tün Sohn Jobauua 11., geboren 1473, Protonotar 1483^ 

Archidiaconus der Kathedrale von Bologna 141)1. Die SdnumOnw iit abo In den 
Jahren 1483 bis 1491 vertcrtigt. 



aSi (goMM.) 

NICOLAVS • SANVnVS ■ EQVES • 
DO • Cf) • SENATORQ • BONON • 
ITEüERRlMVS und in einem engeren 
KidM OPVS -SPERANDEl- Bnui^ 
bild mit Mllise racimhini 



HIC VIR . OPTIM VS • PAVPERV ■ 
PATE • DIEBVS SV IS • IN VM EROS 

• SERVAVIT • aVES • PATRIAM • 

svsTiNvrr . ornavitq • sacra 

• RESTAVRA ET • AVXIT • TES- 
TATVS • DENIQ ONIM (omnem) 
SVBSTANTIA • SVA • PIIS • VSIBVS 

• PKRPETVO • SVBIECIT- VIXIT- 
ANN • LXXV MEN • V • DI • XXV • 
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ANO • AVT • NAT D • MCCCCLXX- 
XII • DI£ • XXVI • IVNU ■ RELIGIO- 
SlSStM-AD-SVPE-VOLAVrr DtMe 
Inschrift steht in einer fUnf Mal ge- 
wundenen Schneckenlinie. In dem 
kleinen Rund in der Mine kt ein 
Pelikan, der sicli die Biust fiflhet 

Königliche Sammluni;; Trc'ior Med. iJal. II VII i. 

Gewi» bald nach 1482, dem Todesjahre des Sanuti gemachL 



a<h (lo MM; 
GALEAZIVS • MARKSCO rVS • DE • 
CALVIS • ßONONIEN • EQVES • AC • 
SENATOR • OPTIMVS • Brustbild mit 
Mutze rechtshin. 



OPVS SPERANDEI • Galeazzo Mt- 
rescoiio in langem Gewände liaeild 
zwischen Warfen und RUstungsstQcken, 
ein Buch in der Rechten haltend. 



Königliche Sammlung; Mazzuchelli I XVIII 1, etwas verkkioeit; LHta Vau. XXXXIIL 

Galeazzo Marcscotii erscheint hier als Greis; er starb i5o3 im 96. Jahre. Die 
von Antonio Maresccto verfertigte Schanmtlnze ist etwa im Jahic 1450, dicae hier 
in den Jahren 1480 bis 1490 verfertigi. 



30m iS3 mm. 

CAMILLA SFOR DK ARAÜÜNIA SIC • iTVR • AD • AS rR.\ • Frau auf 

• .MATRONAR • PVDiClSSlMA*PI- ekxm Einhorn und Hunde sitzend 

SAVRi* DOMINA- Brustbild fast von Q. s. w., die identische KS., welche 

vom, etwas linkihin gewendet, mh dem vom bd Pet.iis Albantu beschrieben 

Wiitwenadileier, der dieSiim bedeckt Ist 

Königliche Saumhu^; Lina Fasc> I erste Taiid Nr. 7. 

Camilla, eigentlich Covella, war die Tochter des Marino Mardano, Hemgs 

von Scssa -jn ! Ver\MtnJte des Königs Ferdinand von Neapel. Sic vcrm.ihltc sich 
147? Hill Consi.intius Storia, Herrn von Pe.saro. Nach üeinem Tode i4.S^ H inte sie 
die Herrschaft tllr ihres Gatten natürliche Kinder bis i+S«i. und lUTch dem F.ill ihre» 
Hauses 1499 ging sie nach Deutschland. Sie ist hier als Wittwc dargestellt und heisst 
Pisauri Domina. die SchaamQnze fUllt also in die Jahre 148? bis 14H9. 

Dieselbe Vorderseite. IN ' IVSTE EXTINGOR u. s.f. Die 

Kehrseite, welche bd Carl Quirin! 
vom besduieben ist. 

Tresor Med. ital. II Tafel V a. Angeblich steht unten auf der KS. MCGGCXLVU, 
eine Jahrzahl welche hei Spcrandio unmöglich ist. Auf der .Abbildung des Tr&or ist die 
Zahl nivhl zu erkennen. Ja Jus Exeniptnr an dieser .^tfllc unvollkoONDm ist; «S Steht gawiss 
MCCCCLXXII, wie die identische Kehrseite bei Quirini hat. 



VON $. FRIEDtAENDER. 4$ 



Durch die Jahrzahl 1473 wird erwiesen, dass diese RS. nicht zur V'S. gehört, 
sondern dass VS. und KS. Uer hybrid nuaimncagesem dnd, denn Camlila ward 
oit 1483 Wittwe. 

Im Text Jus Tresor hcisst es, Ciimilln Sforz.i. auf deren Medaille der Tresor 1447 
liest, sei i54<j an den M.iri;hcsc di Masscrano \ crhfirathct worden und lä^ii i;cstarhcnl Hier 
ist eben alles falsch, es steht nicht 1447 s onilcn 147J: diese KS. mit 1471 kann nicht zur 
Camilla gehttrea, da diese erst 148^ VVittwe ward, und die hier dargestcllie Catnilla ist 
namriich «bie andere alt die an den H aidieie di Mataeraoo verfaeiradiete. 



31,, (76 MM.) 

IVMANVS • RVVERE • .S • PKTRI 
AD • VINCVLA • CARDINALIS • 
LIBF-RTATIS • ECCLESIASTICE • 
TVTüR Brn«itbild mit Kappchen und 
kleiner Kapuze am Kleide, Unkshin. 



• VITA • SVPERA Auf einem Schiff 
mit zwei Masten sitzt eine Frau mit 
verbundenem Munde, einen langen 
Pfeil im linken Arm haltend; mit der 
Rechten halt sie einem vor Ihr sitzen- 
den Hunde die Auijcn zu. Am Vor- 
dcrtheil sitzt ein Pelikan, welcher seine 
Brust Sffnei die Jungen zu nähren; 
das SteuLT lenkt ein Hahn. Ulttcn 
OPVS • SPERANDEI • 



»Mgidia SanmlMiir. liM—clirtH I XXXV VI, Mieris nederlandaclM Vonteo I M; 
IMaor MAL HaL O X i, nrit imienaocr AiAchrift der VS. und fabchcr BeaehMibang der 
KS. Uaa, Diipansa i5i, Medaillentarel, P. Jtdius IL No. 1. 

Julian Rovere ward 1471 Qirdinal, und i5o? Papst als Julius II; aus dieaen 
Jahren 147t bii i5o3 kt die Scfaaumanze, und da er nach 1487 einige Zeit in seinem 
BiadiolMits Bologna ikh aufhielt, kann sie mit Sicfaeifaeit der Epoche 1487 bis iSoiS 
ngedieilt werden. 



iM^ (B3MM) 

FLORIANVS DVLPHVS- BONO- 
NIENSIS • DIVINI • ET ■ HVMANI • 
IVRIS • CONSVLTISSIMVS • Brust- 
bild mit Matze ünkihin. 



VIRTVTE • SVPERA • Ein nackter 
Mann mit janu&anigem Doppelantlitz 
sitit auf einer Basis. Er halt einen 

iloppelttr-i Schlüssel in der Rechten 
und •ii.i.a die FQs>c auf einen LOwen. 
Oben tliei{C[i zwei Adler. Unten Steht 
OPVS - SPERANDEI- 



KOnl^die Sanmlung; MassucheUi I XXXII V; Tr6or BMd. itaL D VID 1. 



Nach Maazuchdli war Florian Dolß tun 14S4 Profiesaor In Pisa und starb i5o6. 
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33, (f.; MM.: 

CATELAN VS • CASALl YS ' BONO- Casalius flicbend, vor einer Frau (wdcbe 
MENSIS ■ IVRECONSVL • PROTO- nach Mazzn«belli den Betrug vomeOt). 

NOT ■ GRATIK • I'T • VERITÄT! • Am Roden liegt ein lodtcs o^cr halb- 
Brustbild mit Kapp«, Unkshia todies Kind. Unten stellt ■ OPVS ' 

SPERANDEI* 

KOniglUhe SamrahniK; Mianichelli I XXIII ni; Um Face. LVII; Tr^ n X 3. 

Casalius war, wie eine kleinere Schaumünze zeigt, 14^3 geboren; er ward nach 
Litu 1490 PruioiKxar und starb iSoa. Die VomeOiing der KS. in lamnOiiidlicl^ 
da die Frau keine Attribute bat 

Die kleinere SduumOnxe bat keinen KQnnkrtiatnea, kann aber mdi von Spe- 
tcin. Wir fllhrcn de ohne Nttmincr an: 



(3a MM.) 

CATELANVS CASALIVS BONO- HONOR AMOR VERITAS Die d«i 

NIEN • AN ' HIV ' BniHbild mit Halbfiguren neben einander. Im Ab- 

Kq>pe linkdün. achnJtt MCCCCLXXVin. 

Mauudidll 1 XXm IV. Da CasaUos Im Jahre 1498 aS Jahre ah war, «aid er 14S3 
geboren. 



34., (83 MM.) 

GVIDO-PEPVLVS-BONONIENSIS- 
GOMES* fimMUld mit Monte lioks- 
hia 



SIC- DOCVI- REGNARE- TVRAN- 

NVM ■ Zwei nackte Männer SdMdl 
spielend, der eine, birtig und mit 
einem T^irban, eriiebt lebrend die 

Linke, der andere Spieler tragt eine ' 
Krone, einen Stab, und scheint den 
Lehren au Imerksam zuzuhören. Uoicn: 
•OPVS - SPERANDEI- 



Friedlaeular'adie Srnrnnhu«; Tr&or MAL hak 0 VU a. 

Gui.lo Pcp ili, geb. 1449. gest. iSo?, ist hier in münnlichen Jahren dargestellt. 
Die Beziehung der KS. ist dunkel. Guido war ein iUth Johanns II. Bentivoglioi aber 
auf diea VerliiltniM pant die Vorttdlnog dodi nidit 



3&, (^Mll.) 

ANDREAS- BENTIVOLVS- BO- 
NON- CÜMKS- AG- LIBERTA- 
TIS- PATRIAE- SPLENDOR* 
Brtisibild mit Mutxe linkdün. 



INTEGRITATIS THESAVRVM* 
Einhorn, ein SchaukUstchen auf dem 
ROchfp tragend, linkshin, den Kopf 
empor zur Sonne vrendend. Unten 
OPVS- SPERANDEl- 



Kttniglichc Sammlung^ Litta 1-asc. XXXI No. 17; Tr^r Med. ituL II VII 3. 



L yiu^ od by Google 



VON X FUeOLAENDEfl 



47 



Andreas war ein Verwandter und Zcitgcnou von Johannes Ii. Bentivoglio, er 
starb 1491; da er hkr befahrt du^gendh bt, mrd die SdMnimQase um 1490 ver- 
lenigt sein. 

Die Bedemung der KS. iit nicht Idar; der Dargestellte wir wegen itfoer FVei- 
gOa^käit betOiunt. 



3&, (9BMM.) 

10 • BENT • II • HAFJIB • FILIVS • 

EQVES- AC' COMES PATRIAE- 
PRINCEPS- AC- UBERTATIS- 
COLVMEN- BnitiMId dee Joluuuiee 

Bcmivüi^Iio mit Motie and im Htr- 

nisch, rechtshin. 



OPVS-SPERANDEI Johannes Ben- 
tivoglio im Schritt linkshin reitend. 
Er ist gewaänet und halt den Feld- 
faermnab; hinter ihn leiteteinKnappe, 
welchen man von vom lidi^ mit der 
Lanze. 



h'nedlaender'sche Sammlung; Liua Fase XXXI 6; Tr&or MAL ital. I IX a; Hauu- 
cfaclH 1 XXXI I glebt eine entttcUte Abbildaag. 



Hier iet der 1443 geborene Johennet BentivQHJio bejabit, die MedaOle wird am 



1490 



ANTONIVS * SARZANELLA • DE ' 

MANFREDIS- SAPIENTIAE- PA- 
TER • Brustbild mit Müizc und 
Pclzkleid, rechtshin. Am Kragen des 
Pelzrocks sieht man Kopf und Schwans 
eines Thierfells. 



•IN* TE* CANA* FIDES: PRV- 

DENTIA- SVMMA- RFFVI.GET- 
Eine sitzende weibliche l igur mit 
lannsartigcm Doppelgesicht, das vor- 
dere weiblich, das hintere bftrtig; 
In der Rechten halt sie einen Zirkel 
und einen convexen Spiegel (wie es 
scheint}, in welchen sie blickt; mit der , 
Unken bah sie das Wappen von Bo- 
logna auf dem Knie. Der Sitz ist 
von zwei Hunden gebildet Im Felde 
•OPVS- 
•SPERAN 
DEI 



KrieJlaenJer'schen Sammlung-, Matiuchelli 1 X.W II, Tresor II XII i. 

Caeianif der Verfasser des Museum MazzucheUianum, kannte diesen Sarzanella 
nidit; das Wappen, weiches auf seinem Exemphr nicht deutlich war, beweist wcnii^ 

stens, dass er aus Bologna stammt, ein Professor der Universität nach dem sapientiae 
pater zu urtheitcn. Die KS. stellt die summa prudeniia dar, in Vergangenheit und 
Zuituaft blickend, und .sich selbst im Spiegel beschauend; der Zifkd deutet auf das 
Abmessen, Hunde als khige Thiere dienen ihr xum Sita. 
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WB ITAUSNISCHSN SCHAUKONZEN. IV. - SPERANDEUS 



3a, (na MM.) 

CAROLUS • GRATVS • MILES- RECORDATVS - MISERICORDIF- 
ET COMES • BONONIENSIS • SVE- Der Ritter kniet vor einem 
Brustbild mit MQtie und HiniUdi, groaen Kreuz rcchtshin, SALVE gebt 
Unkthtn. tm adoein Munde, am fiodeo Ucigt 

scta Scbwcrt, neben ihm- tteht sc^ 
Pieid von Unten gesehen, urul links 
von nun halt zu Pferd ein Knappe. 
Unten OPVS ' SPERANDEI • 

In der K. Sanmlnnig sn Fleieitt; UMdieit. 

Die KS. in dnc Naddntduflf der dmUtlMn Vomdfamg anf dar 
dea Mabtem NotcOus toq Pisamu, aber phjmp und misarathco. 



39s {86 MM.) 

C- V- JOHANNES • ORSIN!' DE- 
LANFREDINIS- DE- FLORENTIA- 
Bniitbild n^i Kappe linksbin. 



SIC- PEREVNT' INSAPIETIVM 
SAGIPTE ET ILLVSTRANTVR - 
IVSTI Phantastische», tempelaniges 
Gebinde von zwei Stockwerken, ni 
daseo Inneres man liineinblickL Auf 
den Ecken oben stehen zwei lauiespie- 
lende Genen. Auf der Freitreppe steht 
oben eine Frau, Regen welche ein 
Mann, der vom steht, einen Pfeil 
schiessL Unten Teflieft OPVS * SPE- 
RANDEl* 



Königliche Sammlung. Cicognara nennt diese Scbnunlliue; beschrieben oder 
abgebildet scheint sie nirgends ZU sein. 

Das N in insapienthun ist auf dem Original so Obergescbrielwn, es war ver- 
gessen; sagipie fttr sagittae. 



IV. PEittL\.K.\. 

40^ 1 MM. 

Die sich anschauenden Brustbilder des Die KS. fehlt. 

Hersogs Hercules I von Perrara, Knks- 

hin. und seiner Gemahlin Eleonora 

von Neapel rechtshin. Darüber ein 

Cbemb, darunter 'OPVS-SPERAN- 

DE! • Umher tin kranzartiger Rand. 

Friedlaender'ache Sammlung. Heraeus giebt eine auch einseitige Abbildung 
ohne den Oierub und oline die Aufschrift; die Fürstin irfigt daselbst das goldne VUess, 
was untnbglich ist. Er nennt das Paar Margaretlie von Ocstreich und Philibcri von 
Savoyen, allein mit diesen bal>en die Personen der Schaumünze nim auch gar keine 
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AdmlkhkeiL Giordini (Almaoacco di Bologiu 1843 S. 3^ erkannte richtig dta 
ÜBCnIes tmd mh Umcdit tMldt ihn dtt i ng i Miyr (M«MM • med^gUe dl Fcmim 
S. 5i). Es ist Hercules l, CT ^kkiit durdwii dem Mdniw der folgeodeo SdMBmflnw; 
Eleonore surb 1493. 



4i<* (^MM.) 

DIVVS HERCVLES-FERRARIAE OPVS • SPER ANOKI • Fin Palmbaum 
• AC • MVTINAE-DVX SECVNDVS mit Früchten, auf ciiicni Hügel, neben 
•INVICTISSIMVS' Brustbild mit ihm xwei verdorrte Silmmcheii. 
Mutze linluhin. 

BellLni Mon. di Fermra Tafeln Nr. IX; Litta Fase. XXVI 19; Tresor Mdd. iuü. II IV J. 
Hercules geb. 1431, regierte von 1471 bis lioi. Er ist hier bejabit. 



, (90 MM.) 

PETRVS RONVS • AVOGARIVS • Aesculap und Uranin stehend, beide 
FERRARIENSIS • MEDICVS • iN- in der Tracht des i3. Jabrhundcns, 
SIGNiS ASTROLOGVS-INS16NI' im Fdde fluwo m Seiten AESCV 
OR- Bnud>ild liokshob LAPIVS 

und • VRAN 

IE Aesculap ist langbartig 
und hiüt einen Glaskolben und etnen 
Zweig, er ttelit tut eitiein Drachen; 
Urania halt ein offenas Buch. Nvorin 
astrologische Zeichen sind, und ein 
Aitrolabatm, sie steht auf einer Ifim- 
melskngeL Urnen OPVS-SPERAN- 
OEI- 

KSnjgllche Sammhing; MOhien I S. 97 u. io5; Maasncheili I XXIIf t; Tr^nr 11 VI 3L 

Periodico di Numismatica IV S. 317. 

Er ward 1467 Professor in Ferrara tind starb iSa6b Er ist von Boldu im Jahre 
1457 als Jüngling dargestellt worden, und wird etwa 143S geboren sein; hier auf des 
Sperandeus SchaumUnzc ist er bejahrt, sie wird etwa 1490 verfertigt sein. 

Er war ein berühmter Arxt, auch den Lorenio Medici behandelte er, s. Roscoc'a 
Leben dct Lorcoso Tb. D Anbnig Letter 70. 



43., (SO MM.) 

NICOLAVS CORIGTENS • BRfXfU 
• AC • CORIGIAE COMES • ARMO- 
RVM • DVCTOR • ETC Brustbild 
mit MOtie und in Haraiadi UnkahliL 



IVSTICIA • AMBVLABIT • ANTE- 
TE • VT • PONAT • IN • VIA • GRES- 
SVS • TVOS • Nicolaus in voller 
ROstung mit oflnem Virier m Pferd, 

linkshin; er reicht si.inc Rechte einem 
vor dem Pferd stehenden MOnche. 
UntCD OPVS • SPERANDEt • 



KBaifBebe Sammlunf; soviel ich weiss soast nkigends. 



7 



So 



ME ITALiKNISCHEN SCHAIIMQNZIsN. IV. - SPBHAMDEUS 



NicolauB da CorreiQ^ ward 1450 nach seines Vaters Tod geboren, und starb 
i5og. Er ist als einer der frühesten dramatischen Didittr lulicm btrülmit, adn 
Scbkfenpiel Aurora ward 14^7 in Fenara aufgefUhrL 

Nioobiis erscbdnt hier etwa vierzigiihrig, die SehaumOine ist also um 1490 
VCrfefdgt, wahrsi-heinliih in Fcrrara. wo er oft und lange Ichic. 

Briiilliim, berUhnnt durch Otho's Selbstmord ist das heutige BresceUo am Po 
in der Nihe von Pamu. 



i, (91 MM. 

• AVCVSTINVS • BARfiAOlCVS • 
VENETORVM -OVX- D«» butige 

BriiRtbild mit dem Corno, fast von 
vorn, etwas rechtshin gewendet. 



Der Doge Imieend, rechtsliin, die Fahne 
in den Hinden, ihm gegenober «nltt 

der FlügcUtiwc mit dem EvangdieiH 
buch, linkshin. Im Abschnitt 
•OPVS- 

♦SPERA 
NDEI 



Kflni^idie Saiumlung; Träor MAL itaL Ii XU 2, wo irrig angegeben wird, die 
Rflgiemng dieses Dogen helfe 1466 bq{onnen, sein Docet danette von i486 bis iSot« 



45n (BiMM.) 

ANT • VmCIGVERRA • REI • P • 

VENET • A • SECRETIS • INTEGE- 
RIMVS - Brustbild mit MUtte linlu- 
hin. 



CELO ■ MVSA • BEAT Der Dichter 
ab nackter Jüngling die Geige ^idend 
sitzt auf einem von zwei Schwttnen 
gezogenen Wagen, linkshin; im Knler- 

Crund ein Lorbeerbaum. Unttn 
OPVSSPERANDEI- 



Kfinigliche Sammlung; MazzucheUi I XXXVIll 1. 

Dieter Setireodiditer Mrb i5i7, er ist hier daBidi bejehn deigastelt 

Die Worte «coelo Mosa b«at" sind aus des Horatius achter Ode des vierten Bucfas. 



46., IS7 MM.) 

FRANCISCVS • GONZAGA • MAN- 
TV AE M ARCHIO AC VENETI • 
EXERC • IMP ' Bsrtigea BruMbOd 
mit Mlltte and im IbniKb linlsihin. 



OB • RESTITVTAM • ITALIAE • LI- 
BERTATEM • Der Markgraf zu 
Pferd, zu einem neben ihm stehenden 
Pagen skfa wendend, hinter ihm eine 

reiche Gruppe von Kriegern zu Pferd 
und zu Fuss. Unten OPVS - SPE- 
RANDEI- 



KlMfllidie Smmnhmg; Trdtor Mdd. iiaL I IX 1. 

Franz II Gonzaga geb. 1466 gest. Die Kehrseite bezieht sich auf den 

Sieg Uber Karl VIII. 1495, die Schaumünze ist also in oder nach diesem Jahre verfertigL 
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47-. (SiMM.) 

Keine Umidirift. Du Bniilliild eioei 

Mannes mit Mutze, tinkshin, umgeben 
von einein Kranze, dessen eine Httlfte 
die «Hlere am Lorbeer 



Königliche Sammlung. 



Bn nackter Mann dem der MmmcI tof 

dem Rücken hlingi, sitzt von INMI ge- 
sehen in nachdenklicher SieUm^f , das 
Haupt in den Unicen Arm etotiend. 
Hinter ihm ein Raum, Jessen eine 
HMlfte blätterlos ist. im Hintergründe 
eine Landacfaefi mit einer Sndt. Unten 
«OPVS-SPERANDEI* 



Es ist mir nicht gcluAgen ein andres Exemplar, das etwa den Namen des Oar» 
geeielhen bme, m finden; «inen Dichter beaeicb D cn wold dk den Kopf umgebenden 

Zweige. Ein GemalJe des Raldasvar Ksiensc, welcfaes icfa bei i 
erwähnen werde, stellt denselben Mann dar. 



ARGVTAMQVE • CHELVM • DOC- 

TE P.\R\'PF • DRDIT ■ GeflUgeltcs 
Einhorn (oder ein Pegasus mit einem 
Home) auf den Htnieibeinen rilsend. 
Oben im Felde steht FATVM und 
darüber ist eine Wolke (?). Unten 
atdit OPVS • SPERANDAEI • 

In der Sammln ng Tavema, wdche jetzt der Stadt MaiSaad ftbOct Ein Eiemplu' 

das ich 1864 bei dem MUnzhiindler Guasialla in Floren? geeelica ImIm^ war modemer 
Abguss mit Fehlem in den Auischriltcn (CHELVN, SPERINOAEQ welche durch 
UnwitseDbett des Ciadems sich erfcllrea 



4&, (54MM.) 

INGENIVM • II40RES • FORMAM • 

TIBI PVLCHER APOLLO' Jugend- 
liches Brustbild hnkshin, die hohe 
MQue umgiclM eb Lorbeeriom. 



BALDASSAR ESTEN5IS 

bat t47s iwei Medaillen auf Hercoka I. mit seinem Namen beaeichnet; die Schrift- 
steller Uber Fcrrarcsische Medaillen wiiaen nichts näheres von ihm, weder Mayr 
(S> 5o) noch der von ihm eitiene Ciaaddla; auch bei Ticozzi und BaruHaldi ist kdn 
AufiKUiii* SU finden. Roaini vemraibet in derSioria della pitmra, BaMasaara mOcbia 

ein natürlicher Sohn eines der Fürsten des Hoiiirs Fste ecwoen sein, weil auf einigen 
seiner verlorenen Gemjilde das Wappen der Familie und der Diamantring, das Wahr- 
zeichen des Hercules, gewesen sein .sollen. AOein daditfdi wird doch nicht bewieaeo, 
daaa der Maler ein Verwandter des Fürsten war; er kann ja den Nanmn Ettenitt von 
der Stadl Este, wenn sie seine Vaterstadt war, geführt haben. 

Roaini |^bt den Stich einea mlnalicbnfiildniMa inProfilr wddias sich hider 



53 



nun zerstreuten Galeric Costabili in Fcrrara befand, und die Unterschrift hat 
BALDASSARE • ESTE^^^r • PIX • ANOR • 1493 • FEB • 23 • 

Der Dargestellte ist derselbe Mann, welchen Spcrandeus auf seiner unuchrift- 
lown Medaille No. 47 dargestellt hat, wie die Vergleichung des Rostni'scbeo Stiches 
mit dieser Medaille zeif^; dieatr Uotencbrift nach kSmiM wir hier «in fiUdoiM des 
Baidassar sellui vermulheo? 



(83 MM.) 

HERCVLES • DVX • FER • MVT • 
/ KF.GII MARCHIO- ESTENSIS- 
RODIÜUQVE- COMES- Das Brust- 
bild im Hanuadi liiikihiiit dirunter 
steht ■ 147s * 



BALDASAR1S> ESTENSIS • OPVS ■ 
Der Herzog im Schritt reitend, links- 
hia Er i*t gewappnet uod buh den 
FddlierninBb in du Redmn. 



KtaSgSOie Sammlung: Reilini Moacte «U Fcfnn Tatda No. VII; Heracos TaM 53 
Na 1; IVäor lUd. itaL II XVI 4. 



a, (S7MM.} 

HERCVLES- DVX- FERRS- MVT« - BALDESARIS • ESTENSIS • OPVS 

7- REGII ■ M • E • 7C ■ Das BrUM- M • CCCC I.XXll ein Zierrat. Ein 
bild mit einer Mütze, linkshin. offencsBuch, darüber drei Augen neben 

dnaader, und Olicr dtoen ein Waga- 

balkflo. 

FrieJIaender'sch:: Samr.lun^': RcUini McoM* dl Famra Tafein No. VI; Hcraaut 

Tafel 53 j; Tre'sor Mc-o. tal. II l afel XVI 2. 

Nach dem Tre'sor bedeuten die drei Augen die Quellen der menschlichen Er- 
kenntniss: das canoniscfae, das bürgerliche Recht und die Philosophie. Der Wage- 
balken wUrde dann wohl bedcutea, dass diese Quellen gleiche Wichdgkatt halMn» doch 
bin ich nicht sicher, ob dies Instnunent ein Wagebalken sein soll 



CORADINUS M. 

nennt skll der Künstler auf seinen Medaillen; Corradinus Mutinensis oder Francesco 
Corradini nennen ihn dagegen die modernen Schriftsteller. Wanim das M grade Mo- 
dcna bedeuten soll, wird nicht gesagt: wenn schon die Vatentadt ihm wiUlcOrlicli ba> 
stimmt wird, so hat er den Vornamen auf noch seliiameie Weiae erhallen. E* iat 
vorn gesagt worden, dass die Buchstaben F S K I 

PET welche auf der Kehrseite der von 
Pisano vcrtcrtigren Schaumünze n:it seinem eignen Bildniss stehen und die sieben 
Tugenden bezeichnen, im Tresor FranciscuS Korradinl Pictor FeciT gedeutet 
wädcn — nur dieaar Deunwg v»dtnfct Comdinus dca Vomamn Francitcntt und 
einer hat die« den anderen nacfagesdiiiebea. 



VON 1. Fn£OLAENDEJI. S9 



Wir keancD eine Vordendte uod twei Kebnciieii, alle auf Hercules L von 
Femi« und mk den elqgiavkittn wediidadco Zahlen 147* 1473 147S 

beMfc h ne t 



I., 51 MM 

HERCVLES- DVX- FERARIE 
MVTINE • ET • REOn * Braslbild 
linkshin mit Mütze. Auf dem 
bei Bellini abgebildeten Exemplar 
steht, eingegraben, tm Abacfanilt 
MCOXLXXII • 



■ ÜADES HERCVLIS • Drei Säulen, 
im Meere stehend, vom am Ufer steht 
Hercules als nackter Jüngling, mit 
LOwenfcIl am Rucken, in der Rechten 
eine Lanze, am linken Arm den 
Schild, aut diesem ist des Sianbild 
des Htnogs Hereoks: ein Ring, in 

dessen Milte eine Blume. UoKD 
steht OPVS- CORADINI M- 



In der K^)niglichen Sammlung; Beilini Monete diFeirara Tafeln 1 3; Utta Fase XXVI 
Theil II 17 mit der JehnaU HOCOOLXXV; HenMos TaM S3 8; Trter MAL ital, II XVI i 

ohne Jahrzahl. 

Die eingravierte Jahrzahl wechselt, Qcognan giebt an, es stehe 1473, auf 
manciwD Exemplaren fehh sie. Die Abbüdungett «eichen sdir von einander A, 
vidleidit sind im ModeU Vermdenufen voigienommcn. 



Die VoffdcfeeNe dee VoilieriKebenden» 



OPVS COR.\DINI M Ein Ring mit 
einem Edelstein, in der Mine des 
Ringes eine Bhun^ deren Blltier sidi 
nm den Ring ecbft^gen. 



Diese Kehrseite habe ich nur in dem Exemplar in Goethe'« Sammlung, wo üie 
mit einer ibr fremden Vorderseite Karls VlU. von Frankreich vereinigt iat, gesehen, 
mit ihrer eigenen Kafanaiie ist eie im Ttitot Mdd. iiaL Ü, XIX, 4 abgebldet 

Allein die Kehrseite des Coradinus muss zu einer Vorderseite des Hercules I. 
von Ferrara gehören, denn dieser Ring ist sein Sintibild, er kommt auf seinen Me- 
daillen und Münzen vor, z. B. auf dem Schild der vorigen, auf einer Medaille bei 
Bellini Monete di Ferrara Tafel 8; und eine seiner Mttnwn biess von dem daraitt 
dargestellten Ringe: diamante {BeUioi & ilf). 



MEA. 

MF.\ F steht mit kleinen Buchstaben im Abschnitt der Kehrseite einer Medaille, er 
scheint danach sicher ein Künstlername zu sein, und das F wird dann fedt bedeuten. 
Beicaimt ist dieser KOnsder idcht, dk Medaille ist um tSao gemach^ vrabndieiniich 
zu Fermra oder SD Bologna. Mea ist dk gdwlncUiche AbliQining des Namena 

Bartolom ea. 

Der Kopf ist von guter Arfadi, dk Danteüuug der KS. ungcaclüclx. 



BnNHAID SIHGEL 



(45 MM.^ 

PE • POMPONATIVS MAN • PHI- OVPLEX GLORIA Fliegender Adler 
LOSOPHVS ILLVS (iUiutm) Kopf von vom, einen Kranz in den Krallen 
ledililiia bittend; unter ihm steht ein Lamoi, 

(iokaUn. Im Abaduitt USA F. 

la der Kttnislkhfla StuuBhiBg; Manucliclli I S. 17} TaftI 39, 4; Tfiior iUd. '«mL I 

XXXVII J. 

Pomponitiiu war 146a geboren, und starb 1S26. Er ist alt dargestellt, also 
etwB iSao. Er im Profesior der PbikMophie in Fidiu, Fertarft und Botogm. 

J. FWCTiIAWfPBR 



BERNHARD STRIGEL, 
DER SOGENANrfTE MEISTER DER SAMMLUNG HIRSCHER. 

Die ödientlicben wie die gesellschattlichen Verhlhnine diesseits der Alpen, die 
grOoere Abgeschiedenhdt, die •tillere WMminkdt und die ampracbslosere Stelbmg der 

Künstler in den RcrTn;!ni«;i hi,Ti Stnntcn sind lier Gnind, wcsshalb hier die ersten Jahr- 
hunderte der Kunsientwicklung weder in eine allgemeine KUnstlergeschicbte, wie sie 
Vasari's Werk für die gleichzeitigen jul enischen Meister bietet, zu&ammengefasst sind, 
noch auch nur i^nd erfaeblichc fierUckaichtigmig in hismiisdMO SchriAeo ihrer Zek 
gefunden haben. 

Es ist daher Aufgabe der Kunstforschuug, aus den uns Überkommenen Kunst- 
werkeo iener Zeit das Gleichartige zusunmenztuucfaen und feste KQntüerpers&nlich- 
kdten daniis zu gewinnen, die wir Ms sttf weiteres nadi dem Gegemtuide einee 
besonders charakteristischen Werkes oder nach Jem Orte, wo sich Hauptwerke be- 
finden, als „Meister der Lyversberger Fassion", als „Meister des fiaitbolomausaltares'' 
u. a. w. besetcbnen mOaaen. Die Gescbiclne der Mkeren deuttdien and tarn Tlieil «ucb 

die der Mliert-n niederländischen Malerei i^i überreich an «-olchcn namenlosen Mci'^tern; 
und doch wird ihre Zahl noch heirawlitlich und rasch anwachsen. Denn die Special- 
forschung hat noch ein so weites Feld des „Unbekannten" vor sich, woraus sie be- 
atimmie Richtungen imd bestimmte IndivldualitMen auazuscfaeiden und festzustellen 
hat, dass die schwierige Arbeit oder der seltene giOckliche ZufUI der AnlBndung eines 
KOnstlemamens für eine solche nur aus den Weikea gewornicoe KOnaderpcraOttUchlMit 
damit in keiner Weise Schrin halten kann. 

Der Name, welchen ich diesem Auftatxe vorangesetzt habe, ist ein solcher 
glucklicher Fund für einen Meister, welcher grade in neuester Zeit mehrfach genannt 
wurde, und auf den durch das Zusammenwirken vers4:hicdencr Forscher ein sehr 
betraditlichem Malarwcrk aufgdiluft war, der aogcaimue Mcisier der Sammhmg 
Hindier. 
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Meines Wissens ist es Alfred Wohnuinn, welcher in seinem iOiuloge der 
hrsU. POrnenberRkdieii Sunmlangm ni DonmcKhingen (1870) diese Be n ddwuo g 

zuerst gebraucht, und %%'elcher 'jedoch n;ich dem Vorcange F^'ir^tci'^ in seiner „Ge- 
schichte der deutschen Kunst " II. inXt das \'crdicnst hat, im f;cni)nmcn Kataloge — 
neben einer Charakteristik der künstlerischen EigcnthUmlichkeit dir auf diese Pcrsön- 
lichketi zurückzuführenden Gen) Aide — ein ausführlicheres Verzeichniss derselben 
gegeben zu haben. Dasselbe ist sdtdem wesentlich vennehrt worden, namentlich 
durch O. Eisenmann in Schnaase's achtem Bande, wo jedoch irrthUmlich einige 
der Bilder wieder einem besonderen schwabischen Meister unter Angsburger 
Einfluss zugeschrieben rind, and geleftentlich ni der Zritsclirift fllr bildende Kunst; 
Ki-icnmann schrieb auch zuer*i eint Anzahl von Bildni>^sen derselben Persönlichkeit 
ZU. Ferner wies mir L. Schciblcr schon fUr die letzte Auflage voq Burckbardt's 
Cicerone zwei Bildnisse dieses Masters in italienischen Galerien nach. In neaester 
Zeit hat W. Schniidi Kunstchronik. i8S<i, S. f'-^V diesielbe Hand noch in mehreren 
Werken der Pinakothek und des Bclvedere erkannt. Nach dem Namen des 
Malers, dessen Bilder imter den versciuedensten Benennungen, die BUdidsie 
namentlich unter Holbein's Namen gingen und zum grossen Theil noch gehen, 
hat keiner dieser Forscher gesucht; bot doch auch keinerlei Bezeichnung auf 
einem seiner zahlreichen Bilder oder gar eine Urkunde irgend welchen Anhalt 
dafUr. Wenn ich acineo Namen jetst gefunden zu haben glaube, so gestehe kh, 
dass auch ich fdcht danach gesadit habe. Als idi mich ?m verflossenen Sommer 
der staubigen Arbeit unterzog, etwa zweitausend bei Giu uiuiif; des Museums als 
völlig unbrauchbar und daher als „verkäuflich" aiurangicrtcr Gemttlde darauf hin 
dnr^zasehen, ob nicht das eine oder andere Bild darunter für unsere Galerie 
oder weniRsiens lur eine Prrivin/i.iKjminluug von Interesse sein konnte, kam mir 
ein FamilienbildniM in die Hand, welches mich sofort an ein weibliches Bildniss 
in der Sammlung von FrL Gabriele von Pvzibnnn, an die grossen Portrlts der 
F.i'1'ilie fU'hlinger in der Pinakothek und an das .,Grunewald" genannte Bildniss 
der l-.imiiic Kaiser Maximilian s I. im Belvcdcrc. also an Werke, welche in neuester 
Zeit dem .Meister der Sammlung Hirscher zugewiesen sind, erinnerte. Ich legte das 
Bild bei Seite und liess es zur Reinigung in das Restauraiiomatelier bringen. Erst 
hier fiel mir im hellen Lichte eine durch Schmutz damals fast unkcnnbarc Inschrift 
auf. welche die ganze RUck.seite der Holztafel bedeckt. Nachdem das Bild gewaschen 
war, ergab sich der inhah, welchen ich hier in wortgetreuer Abschritt folgen lasse: 

ANNO HV.MANAF RFPARACIONIS MDXX MFNSE OCTOBRI 
LjEONE X PONT. MAX. QWM CXROLVS V. PHILIPPI CAS'I KLl.AE 
(R EGIONIS AG GKAN.\TAE HKGIS FILIVS AQVISGRAM IN REGEM 
(R)0. CR£AR£TVR AC RO. CAliSAR DESIGNARETVR BERNAROl 
NVS STRTGIL MCTOR OVIS MEMINOENSIS NOBIUS QVI SOLVS 
EDICTO CAESAREM MAXIMILlANVM VT OLIM APELLES ALEX.\N 
DRVM PINGERE JVSSVS HAS l.MAGiNES MANV SINISTRA PER 
SPECVLA FERME SEXAGENARIVS VIENNAE PINGEBAT. 



(JOyANMBS CVSPINIANVS OOCTOR FRANCVS EX SCHWEINFVRT OLIM CAE& 
(A)VG. MAXIMILIAN! IMP. ACONSIUIS ET AD REGES HVNGARAIE BOEMIAE 
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AC POLONIAE VLADISI.AVM LVDü\ KAM KT SIGISMX NDVM ORATOR CAHOLIO 
(V.) CAES. CONSIUARIVS AC LOCVM TENENS IN SENATV VIENENSl QVEM VVLGO 
ANWALDVM APELLANT. EX PRIMA CONIVGE ANNA OCTO LIBEROS ÜENMT 
E qyiBVS HIC SEBASTIANVS FOELIX ANNVM AGEBAT ETATIS QVINTVM DEa 

.MVM 

MINOR NATV NICOLAVS CHR1S05TOMVS DVODECIMVM GENITOR HORVM 
OVODEQVINQVAGESIMVM HAGNBS NOVERCA QVAORAGESIMVM PRIMVIL 



(PR)]MA TABVLA HABET IMAGINES MAXIMILIANI CAES. AVG. 

(M)ARIAE DN CISSAE BVRGVNDIAE FILIAE CAROLI DVCIS PHIL. 
(F)[L1I REGIS CASTELLAE CAROLi V IMP. AVG. FERDINAN. 
(INFA^IS HISP. ARCHIDVCVM AG NEFOTVM CAES. ET LVDOVL 
(REG)IS HVN6ARIAE AC BOEMIAE. 



Abo Bonhard Stri^ oder Stri^ >- wie er dch latinnierend acfareibt — nennt 

sich der Maler des Bildes. Er war P>Ur;;er von Memmitigen, im Jahre i52o, als er das 
BildfeniglSi iiut 60 Jahre alt, demnach 1460 (oder 1461) geboren, war von Kaiser Mai, 
dessen Bädnbs er dieia kraft kaiserOdM» Edictes genah ni haben sidi berOlHm, in 
den Rittcrstand erhoben, niahe mit der linken Hand und lebte i520 in Wien. Alles 
das besagt der erste Abschniu der weiuchwcihgen Inschrüt. Aus dem zweiten er- 
bbma wir die Namen der auf der Vorderseite der Tafel daqieateUien PersOnlidi- 
kcitcn; es sind der bekannte Rath Kaiser Maximilian's und Karl's V.. Cuspinian. nebst 
zweien seiner Sohne und seiner sweiten Gemahlin. Neben Icutcrcr ist die cigenthUmliche 
Inschrift angelMaeht: SALOME VXOR PAOFICA I QVIA PIL108 PAaPICOS 

GEN VIT. NAen den Köpfen der librigen Personen Mtrhen die Namen: ZEBEDEVS 
neben dem alten Cuspidan, und JACOßVS MAJOR CHRISTO COEVVS neben 
dem alleren Sohne. Oben an einem Baumstamm ist eine Tafel angebracht mit einem 
Wahlspruch, den der alte Cuspiniim siiiieti Si'Uinen einschärfen wollte: FILU 
COLITE DEVM DISCITE PR\ DhNClAM DILIGI TH HONESTATE.M. 

Auf der Rückseite der Tafel folgt der Personenbeschreibung noch ein dritter 
Abschnitt, welcher von besonderer Wichtigkeit für die Bestimmung einer Reihe 
▼on Werken des Meisters ist Es ist hier von einem anderen Poririiistück SirigcFs 
die Rede, welches er selbst als ein (^icgcnsiUck , als die prima tabula bezeichnet. Sie 
stellte, wie er uns darin sagt, den Kaiser .Max mit Gemahlin, Sohn, dessen Ganin, 
den Enkeln tmd Prinz Ludwig von Ungarn dar. Dieses Gemlüde ist heute noch vor- 
handen, und zwar noch im Besitze der HabobUfger Pasillie: es hingt im ersten Saal 
des oberen Stockweiks im Belvedere zu Wien, wo es unter dem Namen Gracnewald 
gebt (No. 12). Wie tmser Bild ist es ant wdchem Holz gemalt und mkst a*}* in der 
Hobe bei 2' in der Breite — also auf Mc-.crmafs rcducicrt 0.71:0,63, wahrend das 
imsijge (ohne Rahmen) 0^1 Meter Htihe bei o,äa Meter Breite hat, also atigeo' 
seheinlich Gegenstock bildet. Schon ans den dai^geatdhen Penonen ergi^ sich ab 
wahrscheinlich, dass Dr. Schciblcr, welcher nur nach der Verwandtschaft der Gem. ilde 
unter sich urtheilte, mit Recht die zwei Bildnisse Ferdinaod's I. in den Galerien 
von Rovigo und in den Uffiaeiif wie verschiedene kkine PottrMts der Familie Kaiser 
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Maximilian's im Bclvedcre sowie cbcndon ein grösseres ofi copiene-, Bildnis^ des- 
selben dem gleichen Meister wie jene Tafel mit der Familie Uls Kaisers zuschrieb. 
Uod dass er mit Recht den Mditer der Sammlung Hirschcr v.h den Maler dieser 
sinundicben Bilder ansali, gebt, ausser der malerischen Verwanducfaaft und dem 
ihm sehr eigenthOmlichen landschaftlichen Hintergrund mit einem See in der Feme, 
am deutlichsten aus der Rückseite des Wiener Bildes hervor. Diese zeigt nlimlich 
«ine Darstellung der „Freundacbaft ChiiitT, welche in den Typen wie in der 
Flrbting und Behandlung ganz unverkennbar atif dieselbe Hatid wdit, yth die 
Bildercyklen in Berlin, Nürnberg, München u. s. w., welche Woltmann und Eisen- 
mann — wie bereitt erwBhnt — auf den Namen des Meisters der Sammliug 
Hirsdier -verwiesen betten. Eiseomenn hatte daranfliin niertt deniidben Meister eine 
ganze Reihe von Bildnissen zugewiesen. Unter diesen haben die beiden früher 
Holbein d. J. genannten grossen PonrBtstücke der Pinakothek, Konrad Rehlinger von 
Aogsbnrg und seine Kinder darstellend, wieder dadurch besonderes Interesse, dass mit 
ihnen ficürliche Darstellungen vereinigt sind, welche wieder die engste Verwandtschaft 
mit den zahlreichen historischen Com Positionen des Meisters zeigen: Uber dem land- 
schaftlichen Gmnde, von der für den Meister charakteristischen Bildung erscheint 
nMmlich in dem einen ein Engel, im andern die Madonna mit Engeln in den Wolken. 

pQr andere Werke unsres Strigel verweise ich auf das Verzeichniss derselben 
am Schiu.v>e dieses Aufsatzes. 

Ueber die Persönlichkeit des Metsten VHOtag ich ausser den oben mitgetheilten 
aus seiner eigenen Inschrift sich ergebenden Thatsacfaen nur nodi einige Schiasse, die 
sieb mit Wahrscheinlichkeit aus den Daten und der Herkunft mehrerer Bilder ergeben, 
Unnaiiftlgen. Wihrend die ai^nscheinlich seiner früheren Zeit angehOrigen Qemllde 
oder Folgen von Gemälden in den Galerien zu Berlin, MOnchen und Nttmbeii; at» 
On>j!ijftcn in der Nähe von Mcniminpi.-ii stimmen !nus Hiivcnsburg, Soliusscnried, 
Auleadorf und Mindelhcim] und daher seine anhaltende Thatigkeii an seinem Heimaihs- 
orte sehr wahfscbdnlidi machen, erg^n die beiden grossen RchUngei^schen Taiitln, 
da sie einen Aupsburgcr Patrizier darstellen, die Möglichkeit, dass Strigel im Jahre i5i7, 
als er sie malte, dort sich aulhielt oder ansässig war. Wohl noch in demselben Jahre 
wird er tHch Wien Qbergesiedeh sein, da ja sein hoher Micen, Kaiser Max, schon 
i5i9 starb. Auch ergiebt die Inschrift auf unserem Bilde von 1S20, dass Strigel 
damals das Familienbildniss des Kaisers schon gemalt hatte*i. Da temer die beiden 
Bildnisse Ferdinand s 1. von t334 und ib2i datieren, so dürfen wir wohl die Zeit seines 
Aufenthaltes in Wien mmd e st e n i bis in's Jahr tSsS ausdehnen. Das Datum tiai nif 
einem weibiidws Büdni» im Betitle von FfMkia voo Pndbaiffl In yfkn bewebt — 
wenn es ihm mit Redii »gcachridien wird, daas Stiegel im Jahre iSaS noch «m 
Leben war. 

Mänes Wissens ist lieinerlei Urkunde Ober Bernhard Strigel bisher zu Tage 
gekommen. Wohl aber ist der Name Strigel in der KUnstlergcschichte bereits bekaimt. 
Von einem Claus Strigel am Memmingen kommen in der Frauenkirche zu MUncIten 
zwei vom Jahre iSoo datierte und weitlXtifig bczdchnete AhaiflQgd mit Einzelgestaheo 
vtMi Hdligcn vor, die ^difiük auf Zchhlom als VorUM faJnwdaen. Name, Geburtsort, 



*) Der in dem i5ao datierten Bilde zu Donaoeschingen dargestellte Graf Jobann von 
Mendbft hatte in Tcttnaogi unfsm des Bodenaces seinen Sia. War derselbe in jenem Jahre 
vielleicht an Hoflager zu Wien? 
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Zeit und Kunstweisc scheinen auf einen Verwandten unseres Bernhard zu dtuttn. 
Dasselbe gilt vielleicht auch l'Ur den aus der Bezeichnung auf seinen Altarwerken ui 
Zell bei Staufen bekannten Johann Strigcl: diese Altare datieren vom J«bre 1443. 
(VergL Sigfaait, Gacbichte der bildenden Kunst in Bayern, S. 6o3.) 

Die (MerfdkbiKjMn Forwher werden um hoffemUdi Ober den Atafimhik 
dieses Oste rf ekh l ic h eo Holbefat um Hofo su Wien gel^ganilidi arinindlkbe Belege bei- 
bringen. 

Den VeneichiuM der Werke unseres Meisten, wdefaes Herr Dr. SdieiMer so 
ftwindlich mur« rosammcnztisiellen, schicke i.h roch eine kurze Charakteiisiik seines 
KmmchtnlBiers zur Vervollständigung dessen, was Wotimann und bi»enmann 
0n Scbnusc^* VIIL Bd.) darOber beibringen, voraus. 

Wohmann sapi von Sirigcl, dass sich in ihm ..der Enfluss von Ho!bei:i derT> 
Vater und von Zeitblom mische". Dagegen macht Eisenmann meines Krachtcns mit 
Recht geltend, dass von Holbcin's KigcnthUmlichkeiten wenig bei ihm zu entdecken sei, 
doss er vielmehr auf Zeitblom als sein Vorbild zurückgehe. Auch der Umstand^ 
dass Strigel etwa gleichalterig mit dem Bheren Hans Holbein ist, spricht dafür, daas 
keiner von dem Andern .ihhängig war, sondern dass die Verwandtschaft unter ihnen 
auf ihre gemeinsamen Vorbilder zurückzuführen ist. Mit Zeitblom bat er die Qber^ 
nissig gestredcten scfawerftlfigen Gestalten gemeitnam, mit ihm auch den charakteristi- 
schen Gesichtstypus, weldier an der lani;cn, grossen Nase, an dem breiten Mund und 
dem kleinen vorspringenden Kinn am leichtesten kenntlich isL Aber Strigel ist durch- 
weg raiaralisiischer ab Zeitblom, seine Gesnlien «od hlsdiclier und phunper, besonders 
in den Extremitäten; die FUsse sind zuweilen geradezu ah PlattfUsse hei ihm gebildet. 
Gegenüber der schlichten, olt nüchternen Ruhe bei Zeitblom macht sich bei Strigel 
ein Streben nach lebensvoller Bewegung geltend, das jedoch mehr in Acus.serlichkeitea 
sich kund gicbt, wie in den flatternden Gewttndem, welche sonderbar mit den steifen 
vierschrötigen Gesulten contrastieren. Ist Strigel so im Ausdruck und in der Zeich- 
nung meist unbefriedigend, so ist er ab Colorist den meisten gldduseitigen und älteren 
Schwaben entschieden Uberkgea Seine Flrbuqg, die von einen briUanien Lackroifa 
ausgeht, ist eine ausserordentHdi defe. Sdn Colorit ist sehr hdl und zart, daher der 
Karbenaut'trag ini I-'Ieisth nur sehr Jtii ii. In der ersten Zeit gicb; er seinen Tatein 
einen Goldgrund; spater bilden den Hintergrund Landschatten mit einem See in der 
Feme, wotUber sich ein tielUaner Himmd wOlbt 

SpHtcr scheint in .^ugs^urf; U.fA< Burckmair auf Strigel günstig eingewirkt zu 
haben; namentlich erinnert das kleine Berliner Bildchen mit dem hl. Norbert an diesen 
Meisler. Die FVfbung eriillh nehr Licht und wird dadurch kbrer, die Zeichnung ist 
richtiger. Haltung und Bew^Og sind glücklicher. Seine Bildnisse, die meist dieser 
spüteren Zeit angehören, zeigen einen durchaus individuellen Ausdruck und einen 
Cirbenpitcbtigen Sinn, aber dabei wenig ModdUening, geringe Zeidunaqg der Hude 
und maogelhafte Anordnung. 

Znm Schlüsse noch eb Wort Uber unser Gentfdn. Staifce Beachlldigung durch 
Putzen und Retouchen haben offenbar s. Z. die GaleriadilflElion veranlasst, dieses Bild 
von vornherein ab unbrauchbar auszuscheiden. Diese Beaddkllgnqgen lassen auch nur 
noch «n bedingtes Uitfadl Ober den konsdeiiscfaen Werth zu. Gnapinian und die Seinrn 
sind als HalbHguren, etwa in dreiviertel LebensgrSsse dargestellt. Auf künstlerische 
Anordnung macht das Bild keinen Anspruch. Die ICfipfe sind sehr individuell und 
lebendig; die Hlnde sfaid wohlweisUcfa znm grossen TheO verstackt; so weh man sie 
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•übt, lind sie ichwacti gezeichnet. Die FArbuog ist leuctuend und tief in den charakte- 
rfa d icb cn Futicn de* Meinen: dem Zimoberrodif «dchei dnidi vendiiedeiie prtchdge 

Lacke tief gestimmt ist, einem tiefen Schwarz und (im gcmimenen Aermel des Vaters) 
einem sehr harmonisch wirkenden GrUn, da der GrUnspan darin sich nicht verändert 
hat Dan Grand Irildet ein tiefblauer Hinmd, an dessen Horizont der acbimle Streifen 
eines Sees — wohl des der Heimath des Meisters benaclibanen Bodensees — sichtbar 
wird. Links im Vordergründe der Stamm eines hohen Baumes, der die charakteristi- 
schen Formen Strigel'ü zeigt; am See in der Ferne eine kleine Baumgruppe mit der 
dem Meister eigenthamlicben LaubbUdupg. — Woher daa Bild la die Berlioer Gelerie 
gekommen ist, vermag ich nicht anzugeljen. Es trtgt kdnerlei danuf bezBgSdie 
Bezeichnung. Auch sind diu fiilder dieses Vorraihs, die ursprünglich zum Verkauf bc- 
stinunt waren, nicht invenurisicrt. Doch ist es wahrscheinlich, dass auch dieses Ge- 
iBlMe, wie die ndsten oneens Vorratha, «ua der Sunminng SoUy starnnt 

W.BODB. 

VERZEICHNiSS DER WERKE. 
Bamberg, Gemäldegalerie: 

Na 5. PredellastUck, die Halbhgureo von Christus imd vier Heiligen dantdlend. 
(nArt des ZeiiUom" genawtt.) 
Berttn, Museum: 

No. 5ö?a— d. (Früher „H. Holbein d. J." benannt) Vier Paare von Heiligen 
auf Goldgrund, ehemals AltarfiUgeL Johannes der Täufer und Magdalena, 
Laurentius und Kadiarina, Vitus und Margaretha, Elisabeth ttnd Kaiser 
Heinrich. Samn^lung Hirschcr. 

No. S63a. (Früher „H. Holbein d. J." benannu) Der heilige Norbert mit dem 
knieenden Nobertinua und der heiligen Agnes. Sdiöne Gebiigalandschalt im 
Hintergrund. Klein. Sammlung Hirscher. 

No. 6o6b, öo6C (Früher „Schwabische Schule" benannt.) Vier .AiiarHUgel, je 
swd in einem Rahmen, Gebun Maria's und ihre Darstellung im Tempel, 
Heimsuchung und Maria s Tod. l'nten .Schriftbänder mit Beiscliriften auf den 
Flögeln. 6o(3B das Datum i5i5. Sammlung Ilirscher, aus Schusscnricd 
smimnend. 

No. 1197« lud b, (FrOlMtr „Scbuk H«o« Holbeins des Vaters" benannt.) Christi 

Abschied von seiner Mutier. — Maria beeidet Quiftus vor der Kreuzigung 

mit dem Lendentuch. Sammlung Hirscher. 
Ohne No. Bildniss des Kaiserlichen Raths Cuspinian und seiner Familie. Mit 

Namen und Datmn iSio; s. oben. 
Donaueschingen, Fürst!. I-'Ursienbcrg'schc Siiniinlung: 

No. 63. Der hL Vitus, einen Besessenen heilend; Weltmann, Kaulog. 

No. TS. Brustbild des Grafen Johann iL von Monifoit m Teitnans. Bei. iSao, 

aet. \'on Woltmaon „schwBbische Schule, dem jönBenn K Hdlbein 

nahestehend" benannt.) 
Florenz, UfBzien: 

No. 895. Kleines Brustbild Ferdinand's L Bes. aet st; also i$s4 c m atandc n . 
„Lucas van Leyden?" benannt. 
(Frfliier) FrcibiHgt SaiMBhmg Hifscher. Oer gdcrenigie CbriMM swiidien Maria 



und Johannes. Mit den Berliner Bildern 1 197a und 1 197b nmmmcqgdifirend. 

Walsen, KttMibhtt 1848 S. 938. 
Karlsruhe, Kunsthalle: 

No. 40 und 41. Christi Dornenkrünung und Beweinung. Zu den schönsten 

und reifsten Bildern des Meisters gehörend, übereinstiinineod mit Beriin S89a. 

Klein. Aus der Privatsammlung des Grossherzogs Leopold. 
No. 214 und 313. Maria's Verkündigung. — Abendmahl nebst Fusswaschung, 

letztere nach dem Modv von DOKr'a kleiner Holndmin-Piaiioa Svnmloqg 

Hincher. 

No. 3IO. Pestbild, dat 1519. Wohl nur WcrItttattaibeiL (Nach Wohnuum's 

Bestimmung „ohcrjcutsch" benannt. i 
Burg Lichtenstein bei Reutlingen. Ein Tafelbild; vergl. GrOneisen und Maucfa, 

Ulm S. 16. 
München, Naiionalmuscum: 

Zwei AltaräUgeL Taufe Christi durch Johannes. — Johannes der Evangelist 

eingeht dem Veigiftangevemidi. Gcelocfaen in E. FBrato'e DenkmUem 

München. ;FrLliicr, Herr Bildhauer Rntres: 

Kleines Altiirchen. Ausscnsc.ic vier MUgcl: die heilige Anna sclbdritt. — Die 
beilige Ottilia. Innenseite der FiUgel: Die vierzehn Nothhelfer. Mitte: Marter 
der Zehnuusend. Am Rahmen, unter den Flügeln die Inschrift: „Anno 
a natiuitatc ihesu /(>< mUletimo quiqgenieiiaio vndecimou'' 
München, Alte Pinakothek: 

No. 6s ti. 6j. .Bildnisse des Konrad Rehlinger, Herrn von Hainhofen bd Augs- 
burg, und a^ier Kinder. Datiert iSi- Bisher „H. Holbcin d. J." benannt . 
Eisennunn, Zeitschrift für bildende Kunst, IX. i3ö, und Kunstchionik X, 681; 
FOrMcr, Demacbe Kunat II, 3*9; Wotttnann, HoOieiii L Aufl. II, 17& 

No. II, I?, 62ti, i''46. Folge der Vorfahrcri Chrbd; vergl. auch Nllmbcrg. 
(Erstere früher „Schuhlein", leuiere „Schongauer" benannL) No. 02ü iiiho- 
gnpbiert von Strixner. Waagen, Handbuch I, 184. Bsenmann a. a. 
Förster II, 198, Grüneisen a. a. O., Harzen in Naumann's Archiv, 1860, 29. 

No. 737. Einzup David s. fZuleut „SchUhlein früher „Schongauer" benannt) 
Waagen I, 178- Fürsten und Eisenmann a. a. O. 

No. 734. Brustbild eines HaUer. (^ulettt „Hans Asper", früher „Walch" genannt; 
mdi A. Michleb. Art flatnand en France, S. 190, von Roger van der Weyden). 
Lithographiert von Strixner. \V. Schmidt, Kunstchronik XV, (335. 

No. 717. 6rusü>ild Kaiser Maximüian's I. (Bisher „angeblich Walch" benannt.) 
Wohl nur Werksiaticopie. Ein baaaeraa Exemplar im Bdveden ni V/ka, 
noch geringere im NationaloHHCum und mcbr&cb in UroL W. Schmidt, 
Kunstchronik XV, 635. 
MOnchan, Wlnwe das Prot Stieber: 

Die Apostel Petrus und Piutlus neben einem Altar, worauf da Kddi ateliL 
Datiert i5ii; gestiftet vom iratcr Jacobus Mcusch. 
Nürnberg, Moritzkapelle: 

No. 84—87, i3i und iSa. Folge mit den Vorfahren Chrisli (vgl. auch MUncbent 
Pinakodiek.) 

No. 143^ („Unbekanmer MdsMt" benaimt) Halbfigor der Madonna mh dem 
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Kinde. Früher Balduag »(getchncbeii; nach Waagen, Kunst und KOnttler 
In D«uitdilaiMl I, 19$, itaBt^idi; von EiMamann, in Mqret'a KlliudefUidcoa 
I. 6:0 No. iS, ab „am meiraii ao Bakhng aUmmä* becckbocb 
RoTigo, Städtische Galerfe; 

No. 119. {^MtdaP bcoamiL) BnmUld FenUnaMTa L Bei. ««..as tii5. 
Von Mundkr bi den Beilrllgea zum Qcerooe & to K Hotbdn d. J. ange- 
schrieben. 

Sdnvarfal) Grossherzogliche Gemäldegalerie: 

No. 34. BnutbUd der Margaretha von Parma, froher „Holbein d. J." benannt. 
Gehört wohl zu der Folge kiemer Bildniaie der Hababaiger Familie im 
Belvedere zu Wien, mit denen es auch in der GrOsac QbeidlMillinit 
Sigmaiingen, Sammluqg des Farsicn von HohenaoUem: 

(Froher „M. GnmemUT genannt) Himnidfchrt Maria'a; oben vier adiwebcode, 
uuwn neun sinfcode Engd. GoMgmiMi. 
Stuttgart, Museum: 

(nBanliel ScfaOn" benannt) Drd AharHUgd: 37s. Fhcbt nach Aegyptea — 

37?. ürablegung. — 403. Krönung Maria's. Stammen aus Aulendorf. 
Ohne No. Vier AltarfiUgei: Geburt Maria's; Maria's Dai bringung; Heimsuchung; 

CSiriali Daratellang im Tenpd. Sammlung Hirscher. 
No. 446, 458- i'.,Schu!c Zcitblom'«;" benannt.]' Die Hl. Barbara und Katharina. 
Nachträglich von Weltmann, Holbcin I, 100, dem Meister der Sammlung 
Hirseber mgesprocbcn. 
Wien, Belvedere: 

Saal I. 13 (,,GrunewaId" benannt) Famüie des Kaisen Maximilian 1. Rückseite: 

Besuch des kleinen Johannes d. T. mit seinen F.ltern bei der hl. Familie. 
Saal L 7f 8, 10 («Gninewald" benannt}. Brustbilder von Ludwig II. von Ungarn 

als Kind, Max I. ood Ladislaus IL von Ungarn. Vgl Waagen, Wien I, i$7. 

Na I . Br.iMbilJ Kacfa V, obwohl von f^aidier GrOsse, doch wohl nieder- 

llndisch; viel geringer. 
Saall, loa („Wakh** benaooi). BrusiUld Kaiser Mas* I. VgL Waagen, Wteo 

Wien, Galerie Liechtenstein: 

No. tcii o. to57 („Zeitblom" benannt). Brustbilder von Mann und Frao. Von 

Eisenmann richtig bestimmt; vgl. Zeitschrift IX, 1S6. 
Wien, Sammlung des Frttulcin Gabriele von Przibram: 

WeibUcbea Büdniss. Datiert iSag. FrOher in der Sammlnng Fr. Lippnienii, 

Na 4. 

Wko, Ktinsdilndler lifieibltt: 

Mitnnliches BUdniss. FrUher in der Sammhn^ Fr. Lippmano, Na 34. VgL 
Eisenmann a. a. O. 

L.BCHBIBLBI. 

*i Nach meiner Ucberaeegung, die Herr Dr. Fr. Upipmann theilt, sind auch die lebens 
grossen Bildnisse eines Mannss und seiner Ga«ia in gansaa Figuren (ebenda, No. «7 

nad 61, dat iSs5) von nnscnm Meisisr. Hcir Dr. Sdtsiblsr glaubt ein Mlua Werft von 
Anbargsr datin tu sehen. 
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RAFFAEL'S ENTWURF ZUR MADONNA DEL DUCA DI 
TERRANUOVA UND ZUR MADONNA STAFPA-CONNESTABILE. 

Die Saeinilung des Kuptersticbkabineu wurde vor eininer Zeil durch eine 
Zalehnang von Raffini bwddwrt (ddie AnnL Berichte a. d. K. K nn i iiM i nmIm gea, 

I. Jahrg. Seite XXVII. sp. 7.\ die v.ir, da sie bisher in genOgender Wdae nicht 
reproducien worden ist, hier im IJchürui-k bringen. 

Das i3rj mm hohe und tiS mm breite Blatt aus dünnem testen Papier, ist auf 
beiden Seiten mit Entworfen zu zwei Bildern Raäeels bedeckt, der eine zur Madonna 
dd rhica di Terranuova in der Berliner Galerie, der andere zur Madonna Siafla- 
Gonncstabilc in i'ciersburg. Beide Zeichnungen sind in denselben AusfUhningsweife 
mit der Feder in bnuoer, oder viehnebr braungewordencr Tinte gearbeitet Der 
bdücgeode Lichtdruck giebi den Farbenton der Zeichnungen riemlich getreu wieder, 
aber nicht die Abstufungen des Farl i.nauflr.iKcs, nicht die Unterschiede zwischen den 
Idchten ZUgen und den sogenaimien „Druckern" bei weitem nicttt die Klarheit und 
Schürfe des Striches, die das Or^nal seiRt Namentlich die tarieren Linien und Aua- 
luufer erscheinen in der photogrjphischcn Reproduction unzureichend «ckommen und 
die üesammiwiikung vergrOberu Das Blatt wird in der Kutuiliteratur mehrtach er- 
wlhm: in Passavant's Rafael, Deutsche Ausg. II. S. 276 No. 848, in der französischen 
Ausgabe desselben Buches II. S. 525 No. 584, Herman Grimm's Raphael S. 92 -95 
und von demselben Autor in einem Aufsatz im XLlll. Bande der Preusr>i!.cheit Jahr- 
bOcher „Raphaels Madonna di Terranuova auf dem Boiiner Museum". 

Die Verschiedenheiten zwiadKn nnaerer Zeichniing und der Madonna Terra- 
nuova bestehen wesentlich in der Umgestaltung des viereckig projectierten Bildes zum 
Rund, in dem \Vej;fal!en der Figur dc.t hl. Joseph, der auf dem Entwürfe rechts hinter 
der Madonna, und des Engels, der links von ihr erscheint. Hingegen ist auf dem 
Bilde eine Kinderfigur mit einem Heiligenschein, die Grimm ab M. Jacobus deutet^ 
hinzugekommen und den Hintergrund bildet eine Landschaft. Ferner ist noch die 
Stellung der FUsse des Christkindes, die Haltung der linken Hand der Maria, der 
Hunde d«a kleinen Jobannca im Gcmllde omgesultet wordea Der belaUtoide Hok- 

^chnitt n:ich der Mn.Vmnn Terrnnuova (Fig. 3) Wird das Verhlhnisa Zwiscfaen EotWUrf 
und Ausllilirung leiclit klarniachen. 

In dem kürzlich erschienenen Budte von Ivan Lermolieff (Morellij*) wird die 
Ansicht atageiprocbcn, dass die Zeichnung^ von der hier die Rade ist, nicht ein Werk 
des Raibel soiidem des Pemgino sei, und dass Ralbel dieaeD Entwurf Peragmo*« bei 
der Ausfuhrung des Hundbildes der Madonna Terranuova SU Grande gelegt imd mit 
den Veränderungen, die wir sehen, benutzt habe. 

Eine weisgebOhie Kieideiciciwnng in Lille (flimm, Phot. Kat. No. 46), weldia 
dleaatbe Gompodiion vrie uoaer Bian M|gt, bdt MoidU ftr dne Kopie, die RafiwI 



«) Die Werit* dar ftaMaateton Meisttr in den Oalarian von UAnehen, Dresden and 
Beribk. Liipaig i»o^ B*. 
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nach unserer Zekbmng ▼«! Pen^gioo fllr «eiiie Zwecke gemacht habe. Wir können 
uns dieser Anstellt nidit anschOesaen, da ans cUe LOler Kopie keineswegs ab ein 

Werk Raffael's sondern eines beliebigen spateren Kopisten erscheint. Die I, iiier Krcidc- 
Mtcbnung zeigt keine Q>mpositionsttnderung in dem Sinne der Anordnung des Ge- 
mddea. % ist ein oben darch einen Bogen abgescMoaaenes Viereck. Unkt wird, 
was r.ich weJer auf vier Berliner Federzeichnung noch auf dem Rundbild findet, der 
rechte Arm des Engel«, der seine Hand auf die Sdiulter des kleinen Johannes legt, 
sidttbar. Die ganae BduuidluDg uail «Be «iftdieodai ScbwMdien wie im Kopfie des 
Engels und dem Unterarm der Madonna eic. lassen kaum verstehen, wie man das 
Blatt ah ächte und sogar musiergiltigc Zeichnung Raflacls erklären wUL Wir bringen 
stehend ein nacli der Bnwn'scbeo Pbotognpide gefenigMs verkleinenes Facsinile 
dieser (Fig. i). 

Im Zusammenhange mit den an den Entwarf zur Madonna Terrannova sich 
knüpfenden Fragen mUssen wir hier noch einen andern Fall kurz erörtern, in welchem 
der Ansicht Morelli's zufolge Raftid ebenfolls nach einer fremden Zeicbnuog gearbeitet 
hat MordU behauptet, dass das Gemllde von Raflad „Maria mit dem Id. Prandseus 

und Hieronymus" der Berliner Galerie Kjialoi^ N'o. 145} nach tiijci Zcicl'.n jtit; von 
Pinturicchio cnstanden sei, einem Blatte der Alberdna, das dort, wie wir meinen mit 
allem Fuge, Ra&d hdsst (Braun No. §34). Dieses, dn krlfUger aebr augefllhrwr 
Federentwurf ist in der Behandlung vollkommen analog unserer hier in Lichtdruck 
publicicrtcn Zeichnung;. Allerdings hat die Wiener Zeichnung ein fremdartiges 
Element in dem Typus der Kopfbildung und der Haarform des Kindes, und dies hat 
Morelli wohl vornehmlich dazu geüihn. das Blatt der Albertina dem Raffael ab und 
dem Pinturicchio zuzuerkennen. Ich glaube aber, dass dieser Typus des Kindes mit 
dem kleinen .Mund, spitzen Kinii, scharf pointierten Naschen und krausen Haar auf 
dne gaos andere Quelle hinweist als auf Pinturicchio, niimlich auf Martin Schongraer, 
von dessen Kupferstichen er geradezu abgeschrieben ist. Wir geben auf Fig. a die 
Zeichnung der Albertina und darunter Fig. 4 das Gemälde der Berliner Galerie „Maria 
mit dem hL Franciscus und Hieronymus" in kleinem MaliKtabe wieder. 

Auf der stdienden „Madonna mit dem Kinde" des Sdiongatwr (Baitscfa No. og) und 
auf dem „Christkinde" ;R. (i;) werden wir, wie ich glaube, den Ursprung des für RatTacl 
so audiÜUgen Kindertypus wie er auf dieser Zeichnung erscheint linden, bestimmter und 
klarer als man ihn aus den mehr rtiodlicben und vollen KinderkOpfcn des Pinturicchio 
herzuleiten vermag. Damit ist vieUddltauch die Krklüning für die nach Morelli so ab- 
weichende und ein untrügliches Kennzeichen bildende Form der Handc und Ohren 
gegeben {wirklich liat die sichtbare linke Hand der Madonna etwas an Schongauer 
GenuüinendesX und möglicher Weise auch die Erklärung fUr die eng ausgeführte fut 
kupferstichartige Behandlung des Striches. Auch das Motiv des auf dem Polster 
sitzenden Kinder iiiKki sich bei Schongauer, dessen damals Uber alle Weh verbrdlettil 
Bltttter sicherlich in der Werkstune Raflad's vorbanden waren. Halten wir nun 
diese angd>liche Pinturicchio- vielmehr Raffael - Zddinnng oder das danach ausge- 
ibbfte Geniulde mit unserem Hntwurfe zur Madonna Terranuova zusammen, so ge- 
wahren wir eine Überraschende Identität im Aufbau der Composition. Das Gemälde 
Maria mit dem liL FranciBcus und H i e i ut iy ums der Berüner Gderie ist in der 
allgemeinen Anordnung so sehr ähnlich dem unserer Meinung nach Raffaelischcn, 
ursprünglich viereckigen Entwürfe zu der Madotma Terranuova, dass man sich 
des meines Wissens zuerst von Dr. Bode angeregten Gedankens nicht entaddagm 
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kann, Raffael habe bei der Anfertigung des Eniwurtcs zur Tcrranuova, noch seine 
frühere Arbeit, wenn ich so sagen darf, das ühere Drei- Figuren -Bild vorgeschwebt. 
Hier wie dort erscheint eine stehende Halbfigur rechts und links und hinter der 
Maria. Aus dem hl. Hieronymus auf der Madonna 145 (wie wir das «Bild kurz be- 
zeichnen wollen] ist aut der Zeichnung des Berliner Kabinets der Engel, aus dem 
hl Franciaci» der hl Joseph geworden, und dieaelbcD gefalteteo Hllnde mit dem 
weggespreitxlen kleinen Finger, die wir am Hlerotqrnmi ier Madonna 143 sehen, hat 
auf dem Entwürfe zur Terranuova der hl. Joseph bekommen. Die Art wie Maria das 
Kind mit der recbieo Hand am Leibe halt ist fast diadbe auf der Madonna 143 und 
auf unserer Zeichnung tmd ebenso findet rieh das Kopftuch der Maria, das rieh ober- 
halb der Stirnc um den Schlidcl legi und auf die S^huhcrn hcrabHies-,!, glcichmässig 
auf beiden Compositionen. Auf dem Gemttlde der Madonna Tcrranuova ist die Haltung 
der Unken das Christkind stauenden Hand abweichend von der Stellung im Entwurf 
und ebenso erscheint im Gemälde die Madonna ohne das Koj-iftuch, das ihr in dem 
früheren Stadium der Composition, nämlich in der Madonna 14» und in unserer 
Federadelmnng gegeben war. Eb unwlcennbarer ^itammenbang verbindet die 
Federzeichnung des Berliner Kabinets einerseits mit der Madonna 145 und anderseits 
mit der Madonna i'crranuova, in der Weise, dass die Zeichnung mitten inne steht 
swladien der tfieni Compochion, welche die Madonna 14$ und der tpitem, welche 
die Madonna Tcrranuova reprUsentien. Dass der Entwurf zur Terranuova aus der 
Madonna 143 hervorgegangen ist, erscheint uns ebenso evident, als unbczwcifelter 
Maben daa Rundbild aua dem v te fed d gea Emworf eottiaiideii iat. Nor vab der An- 
nahme, dass diese Werke Erzeugnisse desselben Geistes, dass der Entwurf zur Madonna 
Terranuova ebenso von Ratiacl ist wie die Madonna 145 und die .Madonna Tcrranuova 
•dbst, lassen aidi die Thattadian h dem gescfaaderMa Vcridütnb in Einklang bringen 
und erklären. 

Die oben erwähnte ijikr Kopie 'Fig. 1) gewinnt hier insofern Interesse, als sie 
nach einem jetzt verschollenen Original gemacht zu sein scheint, welches wiederum 
eine Zwischenstufe der Gestaltung der Composition zwischen der Madonna 14S und 
der Berliner Federzeichnung war. Auf dem Liller Blatt legt die Madonna die linke 
Hand an den KOrper des Kindes ahnlich wie auf der Madoium 145, wührend diese 
Linke auf unserer Zeichnung imd auf der Madonna Terranuova ftd au^eatreckt ist. 

Zu erwMhnen ist noch, dass sich in den Uffiaen (Braun 514} ein Federatudium 
zum Korper der Madonna Terranuova ndt dam OirlaikiDd fiadet. Der Kopf der 
Marie iat darauf nicht ausgettthrL 

Der Entwurf zur Madonna Cotmesiabile auf der ROcksdte des Blattes sogt 
die Composition fast völlig so wie sie im ausgeführten Gemälde erschemt, die An- 
ordnung und beinahe auch das Format Ist fai der Ausführung beibehalten, nur geringe 
Abweidiungen rind za verBdchnen. An die Stdie der Frucht, wie es schenit einer 
Pifinicbe, die auf der Zeichnung Maria in der Hand hält und die das Chriat- 
Unil piOfend betrachtet, ist in der Malerei ein Buch getreten; der linke Fuss dea 
Kindea ist in dem Bilde etwas mehr UiMufgczogen und die Linie dea Ristes steht in 
einem spitzem Winkd SUm Kontur des Schienbeines. An die Stelle des Diadems, das 
in der Zeichnung die Brust der Madonna ziert, erscheint in der AusrUhrung der leicht 
geschonte Knoten eines dünnen Tuches. 

.Ms vor einigen Jahren das Petersburger Bild vom Holz aul Leinwand Uber- 
tragen wurde, kam die L'niermalung zum Vorschein, auf welcher ganz wie aut 
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unserer Zeichnung die Madonna mit einer runden Frucht in der Hand sichtbar war*). 
Also erst während der Ausführung des Gemäldes gab Rafl^aei der Madonna das Buch 
statt der Frucht in die Linke. 

Auch der Umstand, dass die Rückseite unseres Blattes den ausgeführten Entwurf 
zur Madonna Connestabtle trügt — den doch Niemand dem Perugino wird zuschreiben 
irolleD — spricht für die Autorschaft RafTacl's und nicht des Perugino. Mordü war 
dies unbekaont gebUeben, wie er denn auch da« filatt nie aelbit geaehea bat (sur Zeit, 
als er jene BemeHtniigefi luedeisdirieb, 'wusste er nicht von dem VeiUdbe der 1879 

an Jic K. Mu^cu'ii t;cko:r.iiiLricn /cithnnni;' ; er iirthcilt lediglich auf Grund der 
mitielmässigen Photographic, die bis dahin als einzige Reproduction daYon existierte. 
Jeder Kenner von Handceichnungen wird aber wissen, wie oft feinere Qoalhllen de* 
Originals in der PhoioRraphie entstellt erscheinen, wie denn auch jene Madrider 
Photographie die Eigenschaften der Zeichnung nur wenig vermutbcn und sie plump 
und schwer germg erscheinen Inst. 



*) Die russisch abgcfasste Denkschrift von WassUschikof : „Die Kaiserliche Eremitage 
1895—1880^ Peiersbuig, tSBOt 4*f ficbt darüber Bericht Die Uatermaluqg des Bildta wurde 
gqMost und naeh dieser Pause an Kaanntidi au g t Ü Bl i gl , wddier der dticrua Deiladirift 
(Tat Xm) beigegeben ist. Hiernach steint dl» erste Anlsge des GemSldM tet VoUsObMl^ 
mii unsenr Zeichnung übereingestimmt lu haben; nur sehr geringe Abnvidaagsn, wie 
eine Meine Aendening in den Fallen de* TXiehas auf dem Kopfe der Mado nn a lassen sieh 
benieiiLena 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN. 



A. GEMALDEÜALERIIÜ 

In dm Zehraum vom Oktober bis D«- 
MfflbW 1^ wurde erworben : 

Francesco PeüoUino HoreiiA, 1421 bis 
i^.ir . Ar.hrtXiiip der KHnifie iNo. 'ß A . 
Figurenrtuhc I)aritcllun^' in bergiger Land 
Schaft. r<undh:ld ;iuf l^ippeiholx, Durch 
messer o,,*^: voiiUglich erhalten. — Früher 
in der bekannten Sammlung Barker zu 
London, unter dem Namen Fra Filippo LippL 
Bei Crowe und Cavalcaselle, Geschichte der 
lial. Malerei, 0.A. IJI. 3a, unter dem Nwnen 
DelJo als ireffUdM* Werk der reeliMtodien 
Riclinng der floreniiiiiidMB Sdnde be- 
■prodiea 

Dts Byd hat ftlr unsere Sammlung; um 
•0 grössere Bedeutung;, als dadurch die 
hilicnische Malerei des XV. I.ihrhunderts, 
welche bekanntlich eitK-n ucsentlichcn Bc- 
standthcil der Berliner Cijlerie bildet, jedoch 
hinsichtlich der naturalistischen Richtung 
jener Kpoche bislang noch erhebliche LUcken 
aufwies, mit einem hervorragenden Spezimen 
dieser Gattung ver\ollstUndigt wird. Es ist 
ein charakteristisches Musier jener RichniqB^ 
welche der fiorentiaisdMa Kumt neue 
LebcoscIcnMl» niflUwl», indem sie auf 
Grand geamer Nitur- Eteobachtung eine 
Dwmlluqg der Wirklichkeit ansirebie, 
wdche auch die Licht und Luftwirkungen 
mit fortschreitender tech^.l^o)u•r Behandlung 
wiederjugcben versuchte. I.ine; der be 
deutendsten Vertreter dieser Kichtung ist 
Francesco Hesellino. Aus der Verglcichung mit 



den be^nbiKten Weriien dciiei b e n «rgiebt 
sich, dan Ihtn mOt vaaer RundbOd angehürt: 
wobei wir die Möglichkeit zogeben, dass es 
in der Werkstatt und unter BeihUlfc seine» 
Grossvaters Pcselto entstanden sei*). 

nie früher erworbenen GemSlde: .Mu^accio, 
Anbetung der Köni^jc und Mart>'rien des 
Paulus und Johannes des T^lufcrs ;No. 58A 
und H], Dürer, .Maria mit dem Kinde 
,No. 55711) und Francesco Salviati, BildniiS 
eines jungen F.dclmanns (No. 339A), konnten 
in die Galerie selbst eingestellt werden. 



Der Umbau der Galerie ist gegenwttnig 
der Art vtargerUckt, dass der dritte und vierte 
der neuen nach Norden gelegenen Ober- 

♦1 Noch imm«, miilcm Vtwi die Werke in Fnn- 
c»co P<5«TUnu unJ nciticx (iroi.»Viitcr^ di*«. (>inluino dl 
Airifo, griMiini Pädia, in fnt aoMtlurtr VcTwlrnui( 
vwJws JIs AAahMi btldcr Mwiq' 
UBMiKiiMie. la dir UM tat die Sckö- 
doog am u Mhwlcri^, «I« FnnccKD Mhr miirachdii- 
Kch bis tum Tod« d« GrouTiten U^^lS^ in dnMB Wtlll- 
■lÄit und lUo mit ihm nemciiii.chiifttich fffirbcilfl hat. 
■ ndtfrcMf it». nbiT Jio.,cn), dem Po*<Ii-t. mJi rinl ciiii^lt 
Sichcrtcit nur Uta noch atalteo« Werk nudireibcn 

l a lB aw, näUb» «ar Ulm d» gisaMufl« EntafriHC dt» 
FVincoco ■moMbca lind. E* »ind din, <iiM«r der ur- 
kundlidi b«(l<niM(ttn ,J>rrifiltjgktii'' fUr bu. Trioiu zu 
l'luofa "ctn In der Ntllonilglilaie <u IjOrdoo), die Fünf 
Predelkiit'.ldttitri; zu einer .Mtartafel von Fm Filippo 
Uppi iMis der Kiptllc dct Noritiate* von St«. Croce lu 
FIsnadkaacb lanVaMriiMrii »oa AI>mHbI «im Farn- 
cttea laiMMIl, «ea dntn tkb dM la to AtadHaia «u 
l'kmat, Mcl tm t.ouvre befinden: ein Bildctien M 
Herrn GioTinni .Morelli in Mailind upd die Predelle Ott 
DaiMtllaafni au* der l.cfcadc de» hl. Nieoltna <iaa dar 

in 
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lichUlile in naher Zeit vollea<jet sein werden 
und wohl im April die neue Aufstellung, 
inibesondere der ilalieouchen Schulen, wird 
beginnen kOnnen. 

All HlUfsarbeiter, vorruj^iweise ftlr den 
umfangreichen wissenschafttivhen und litera- 
rischen Theil der Arbeiten, ist mit dem i. No 
vember Herr Dr. Scheibicr eingetreten-, der- 
»elbe hat mil den Vorbereiiun^n zur zweiten 
Auflage des Galerie - Katalogs seine ThUtigkeit 
begonnen. 

i. Mt:YKK. 



B. SKULPTTRENGALERIE. 

SKULPTUREN UND CIPSABOOSSt NACH 
t>KR ANTIKE. 

In dem Vierteljahr vom i. Oktober bis 
J). Dezember iS8o wurden Erwerbungen »n 
Originalen nicht gemacht, wohl aber kam 
«ine Anzahl von GiptabglU$en neu hinzu, 
unter denen besonders die einiger Skulpturen 
«US Attika hervorgehoben zu werden ver- 
dienen. Die Originale derselben befinden 
sich im Museum des Piraeus, wo bisher 
Überhaupt noch nicht geformt wurde. 

Es sind zumeist Grabrcliefs von beson- 
derem stilistischen Interesse, ferner eine weib- 
liche Statuette aus dem fünften Jahrhunden. 
Aus Athen wurden die Formen einiger 
Grabstclen gewonnen, sowie aus dem 
Peloponnese das gross« Hochrelief eines 
Kriegers, welches kürzlich in Kamesi, dem 
alten Kleitor, entdeckt ist, und im Auftrage 
der KCniglicben Museen geformt wurde. 
Die erste genauere Kunde von diesem Werke 

Kap«iV Car&iculü «on Sta. Croce). iccit«awlraj{ in der 
Swomluofi Buondrrau m Flofetu: leutere voa Vikvi «I« 
Werk dn t'etello infc^hn. l>Jfef Cfl tlad die «KT Bt)d- 
ctw« uu ier Kapelle Al<«undri «on In Picro Maaikm 
i|«cn IB d«ff C4M Almandri tu Klomil, wn VaMri 
ffItäctiNII« Mm Pncllo lujeetchrirtten uoi Rtlm aU 
WcH(« dn P<»elliiw anj^eMbr«, wenn »ic öberlwopf niM 
4I«M» lu Ibun haben, nur Arbellen an» der Sehuk, E« 
aiad ilao die otiengesannu« Blldar, wtich« nr V<r- 
Xlcichnag herangezogen «erdev müwm: wobei nvr xu 
bervctiictMlfen bldM, daH Pnellino. wie die fünf Bild» 
Ata voa der AllartaTet d«a Fra Kilippo b«e«iigcn, eltke 
/eil lanf unter des Letzteren t'jnflnat »und und andrer- 
•eit» den eroeiereo Thtll «eine, l.e(>en» Kemeinum mit 
dem Gro»*vncr PeMlki (earbeilet hat — Nach einer mir 
knnlacti ugcganjenea Miltheitung isl im Ineenur dea 
.Nublaatca de» Lnrenzn Iraafninco) de' MedKi el» Rlltd- 
t>iU TM eiwa (leicher (irOue und gVtchfeH» eine An- 
»elanf der KOnige daeaieilend unlet dem Namen Pnello 
teneiehnel Ware d<r. unMT Bild, w würde daaielbe. 
wenn auch im Wcienlli<l»en «on l'eaelliiin. ala ein Kr- 
in(ni» der WeeVttan de* PcmIIo m tetractnen arin 



brachte Herr Dr. L. Gurlitt hierher, der das 
' Relief gewiss «nnähemd richtig in die Zeit 
I des achacischen Bundes setzt. 

Im Peloponnese wurden femer in Pairas 
KalksicinrcUefs mit Amazoncnkampfssccnen. 
augenscheinlich auf den Phigalia-Fries zurück- 
gehend, geformt, sowie ebendaselbst noch 
zwei Votivreliefs. 

Zur Vergleichung mit dem pergamenischen 
Friese wurde in Rom das Gigantenkampf- 
Relief im Relvedcre des Vatikans geformt, so 
wie ebendaselbst das Fragment eines vierten 
Exemplars des unter dem Namen Orpheus 
und Eur>'dike bekannten Reliefs. 

Man darf \orausseuer^ dass Abgüsse aus 
I diesen Formen, welche sSmmtlich von der 
Formerei der K. Museen zu beziehen sii>d, 
auch anderen Sammlungen willkommen sein 
werden, namentlich durften die nicht alUu- 
grossen Reliefs aus dem Museum des 
Piraeus einem Bedürfnisse der deutschen 
Ij'niversitüusammlungen entsprechen. 

Nur in Ausgüssen wurden einige Köpfe 
aus Manchen und Dresden, und eine dem 
„Strangfordschcn ApoUon" verwandte Statue 
aus Girgenii. letztere durch Vermittlung des 
Herrn Prof. Roben, erworben. 



Die Reinigung der pergamenischen Giganlo- 
machic-Rcliefs durch Herrn Frercs und seine 

j Gebolfen ist in diesem Quartale vOUig beendet 
worden, worauf die Reinigung der Reliefe 

; des kleineren Frieses begonnen hat. 

In der Rotunde wurden in derselben Weise 
wie die beiden bereits im Sommer auf- 
gestellten grossen Gruppen weitere vier 
einzelne Platten der Gigantomachie auf- 
gestellt. 

Der sogenannte assyrische .Saal wurde 
seines bisherigen Inhaltes bis auf die assy 

j rischen Skulpturen und eine Porphyrstatue 
ganz entleert; die kyprischen Stücke fielen 
fast all« dem Antiquarium zu. In dem so 
frei gewordenen Saale wurden die Reliefs 
der Gigantomachie in der bis jetzt erreichten 
Vollständigkeit und Zusammengeh6rigkeii der 
einzelnen Stücke auf allen vier Seilen aus- 
gelegt. Obwohl der Saal auf diese Weise 
nur eiiter einigermassen geordneten Werk- 
statt gleicht — wie ja die weiteren Versuche 
des Anpassens kleiner Fragmente und neuer 
Combination der grösseren immer fort- 
gehen — so ist er doch dem Publikum mil 
llinwcglassung der bisherigen Formalitttim 
\aT Kurzem (;e(itfnet worden. Zu dem 

i Ende ist eine kurze Beschreibung der per- 
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gimcnischen Skulpturen zum Nutien der 
Beiucher in Druck orscfiiei'.en. 

In Folge der AusrSumunp des sostnunnlcn 
jisayrischen, jeur h;iij;'tvllchl:ch pctpanic- 
nischcn Saales hat die Ranie Ulingf Summ 
lun.n rn-mlich «'eilgehenden Cm Stellungen 
untcfiopon werden müssen. Die$elhrn sind 
im Heroen >,n;ilf und im griechischen Kabinei, 
welches leiztire daher :ilshald wieder ge- 
CfTnei werden kann, vollendet. 

Manche minder wichtij;cn StUckc haben 
bei diesen UmmUungcn in dm Mtguin ge- 
bracht werden mtlaMn, du indessen auch 
besMr leocdoft worden litt *o das* sein 
bibak Ar wiiMwwihiWiifcn BMotiung veiUg 
MgtagUtkVUtL WcMefdlngi i lii d kaMegniin 
n^Mfffm i djg f'wtT4ftTw in gattm Uehn 

Die URWteliMfm In der AbdieilHnc ver- 
■niiMian TorObetgcbend UnbeqDemUdikeit 
bei Bemittung des „Fuhren durch die K6nigi. 
Museen". Dem ist ictzt durch Druck eines 
kleinen berichtigenden Nachtrags thunlichsl 
abgeholfen ; dieeer Nadurag wird einem jeden 
Besitzer des JPVbm*^ im MaieuiH ^lis 
nachgeliefen. 

Die grosse Neukatalogisierung der Skulp 
niren wurde durch Herrn Dr. FurtwHngler, 
welcher am i Oktober bei der .\hiheiluni; 
»h DireVloriiil Av^iMcnl anpt'itclli worden 
ist. auf (jrund der im Srininur dur^h Humi 
Dr. Lange begonnenen Arbeit weiter geführt. 

COKZB. 



MITTBLALTBtLICHK 

UND RCNAISSANCE-SKCLPTUREN. 

Im drillen (Jujrtal des Kinan-z;a;ucs i sSo/Si 
wurde derl^rrt'er'-' ili'rhiirilinr-.jhi.-n SnmTilung 
von Hfon/cplakcttcn. im (janzua .'411 Stück. 
lumAhschlus.^ gebracht. Iis smd dies kleine, 
den -Medaillen verwandte Bron/ercliefs mit 
Darstellungen aus der biblischen oder I [eiligen 
Ceschichie. mythologischen oder allegorischen 
Inhalts, die als tragbare Zimineraltärchcn, ab 
Bilillt» von Hebeln, ^^""jj^* *" ^ 

Taftin an KMclica n.i.t. i«nMadtt wmf 
den. Sie btotn aaaMMNdi «m 4ir StiM 
der XonpacMoa da iMu* Mmiüd mr 
Charaktefistft der Ittlieoischen Ptajtik des 
XV. und XVL Johrhonderta, welcher sie vor- 
DehmHch ihre Entstehung verdanken. Nor 
dne kleine Zahl ist dcutscbm oder firansO- 
üchcn Unpraogi. Zur VcrroUtilndigung 



dieser Sammlung wurden ferner auf der Ver- 
steigerung der Samraluiig HU De \a .Salle in 
London im November 9 besonders seltene 
und gute Stücke erworben. 

An (lipsabgüssen wurde die Abihcllung 
bereichert duicli die bereits \or mthreren 
Jahren bestellten AhgUsse der plastischen 
Theile der goldene lYonc lu Freiburg i. S, 
ferner durch einen Ahguss des romanischen 
Taufbeckens in I .Utlich, den Ahguss eines spUt 
gothischcn ReUefs belgischen l isprungs und 
einer Madonna von Andrea della Robbia jetzt 
im Besiu von Mr. Cavet in Paris. Letitere 
drei AbgOsse wurden von der belgiiclicn 
Regierung durch Taufch Regen Ait^gOaee au» 
Foracn fan BmIim luuercf FonniMi 
vathM. Von dieaer ward« Miiwiliiii dar 
AbdMihng n« tttcrwiean der Abjnn aiaer 
BronxebQsteDooateHo'simBaiigeUawFloteni, 
engeblich den jOngeren GattnaielM« dtmel- 
lend, sowie die AbgUsse von drei kleinen 
Rundrcliefs eines Altars in Sta. Maria del 
Popolo zu Rom, römische Arbeiten vomBnda 
des XV. Jahrhunderts, simmtlich aus guten 
Formen ausgegossen, welche im Auftrage des 
Kultus -Miniittriums in ilen lernen Jahren 
in Inileii antcfeitigt «wdaib 

BOD£. 



C ANTIQVARIUH. 

Durch gUnstigc L'nutandc tsi das Anti 
({uarium wahrend der oben angegebenen Zeit 
in die Lage gekommen, eine namhafte Reihe 
echt griechtschtr AllerthHmer, dte iheils in 
Uriechenland, Iheils in Kletnasien gefunden 
worden sind und die sich durch ihren kuntt- 
geschichrlicli'ju Wci ih und die sicher hezcuglaB 
Fundorte aus7i-K hni'n, ru irwerhen. 

Unser Vast:'.k,itn;'.ci w urJc durch iwci her 
orrngend'c Mikkr luTtichcrt. eine iiltcr 
thJnilivJ.L A:: |h;i:.i ',011 ur.fjv» ühnlichcn 
l>imcnsior.cti au^ einem (jriihc hvim Hymettos. 
deren Uarstcllungcn — Krieger und Thier 
figurcn — emc h'ichst mtcrcssame Eni 
wickelungsstufc teigen; zweitens eine 
attische Hochzcilsvasc aus Sunion. Auch 




aMen dca KaUnan. Von kMnafanSlBdtan 
araMrawi dn AlabMioB mit Pttteirtullt 
TOd df b Botiidie^Qfln ^^ ela^tkritneii 

Ol» 
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Die Sammlung der korinihischen Thon- | 
VUelchen ist durch eine werthvolle Nachlese 
bereichert und in wcscntltchcii Dingen ergänzt 
worden. 

An Terrakotten ist das Antiquarium 
zunUchst durch Jas cinsligi- TVachtstück der 
Photiades'schcn Sammlung, eine tana 
grVische Frauengestalt bereichert worden, 
mit welcher Kekulc seine Auswahl „Tanagra" 
crSffnet hat. Ebenfalls aus Tanagra stammt 
eine TViueriii in phrygiachem Ko«lUa>, ans 
Bflodao und Aniki aint ReOw von Fnuen- 
guuDm, «ddi« alie Sudieit der Bndbe 
reinuig damaOan, am Tluabe eine Artemis 
mit Hund und Jagdspeer im strengeren Stil, 
aus Megara ein Icierspiclendcr F.ros. Rinige 
aoserwählte St\i,;l<L' >f;5mmcn aus Klcin- 
asien: Kin .M.idclien mit l aubc und Kros, 
ausgezeichnet durch Hiirnionic der Farben; 1 
ein sirzcndes Mädchen mit Klappspiegcl an | 
einei l'ii.ip lleriiiu, <.ndlich eine nucktcApliro- i 
ditc im Stil der cpliesi^chen Terrakotten. ( 

Aus Kyrcne sind mehrere fein modellierte ] 
Proben von Goldschmuck in Thon erworben. [ 

An Bronzen erwarb die Sammlung eine 
•ehr charaliteritoscbe Suiue des Fan aus 
Auäriumf sowie ■ndera Figaraa, lum 
Thea uchiiMlMa Stiles, K«|Hfil, GvSthe 
u. s. w. «1» Oalph^ Tkcsaafien, dem Pelo- 
ponnes und ans AAsBi lle^^-orragend durch 
Alterthnmlichkeit wto durch die seltene Er- 
!ir<lriii ^ ler Attribnie ist eine weibliche 
Hroii/tiigur aus Kalavryta. 

\'on Jcr Kunii;!. Hibliolhck ül>i.Twicsi.'n ist 
dem Antiquarium ein Mililardiplom aus Üal- 
maiien von sirllcncr Erhaltuog. 

Aus dem Nachlasse des Geh. Ober Hof- 
baurathes Strack smJ eine Gemme, eine Paste 
aait DoppdbttHe und ein kleines altrOnisches 
Thongeftis erwoibciL 

E.cinmosL 



D. MONZKABINET. 

Unter iKn ni.tit /.ihlrcichcn Krwcrhungcn, 
welche das .MUnzkabinet in den Monaten 
Oktober bis Dezember gemacht hat, ist die 
werthvoUste ein wohlerhaltenes Eitagium oder 
NormaJgewicht des Solidus, das unter Rkimer 
in Rom nng^beo wordas t«. Dies Braoze- 
itfeldiai ist aih SUbenmiftn bdcgi, in welche 
die InsdHiftsa gmtisrt mi mit NieUo aus- 
geAik sind Die fasAiifkn iieiasen: Sal- 
«is DD. NN. «t Rilricio Rteinien Plotions 



Eusthathis Vir Consularis Urbt Praefectus 
fecit. \\Tihrer,i! K\;ii;ien sonst nur den 
Namen des Kaisers und des PrSfekten der 
Stadt Kom, welcher die Exa(;icn ausgab, 
zeigen, sind hier die Kaiser Leo I. in Con 
slantinopel und Libius Severus in Rom nicht 
genannt, sondern nur der Patricias Kicimer. 
Hieraus eigiebt sich, dass Ricimcr auch for- 
mell an den SouvcrSnitäisrechten Thcil hatte, 
«od dsm «ntspricht es, dasa er auf kleine 
BronaemBBScn des Libius Severus sein eig enes 
Monogramm seiile, der erste Gennuc; Odo- 
aker folgte sc&ieai Beiapiti, dran die Ost- 
gothen; alle di^ Germanen babea eine Ver- 
liebe fUr das Monograinm gehabt Ihre 
frühesten Eingriffe in die rOmische Oberherr- 
scliafi sind ifleichsnm die AnCdnge des Mittel 
altcis, und |,'der Beweis für die geschicht- 
lichen rhatsachcn dieser dunklen llpoche 
ist wichtig, daher hat dieses Exagium histori- 
schen Werth. — 

Man hat uralte sleo in Lydien gefundene 
Gold- und SQberniOnieD mit grosser W«lv- 
scbeinliclikeit dem Krttons S BjWcfari sbaa; des 
Munaknbinet beeilst eine tdvflne Reihe der 
Goldmttnaen, die der SUbermUnxen wurde 
durch ein von Herrn Dr. Huraann gesandtes, 
sehr seltenes Didrachmon vervollstUndigt. 

\ On beträchtlichem Kunstwerth ist die 
nur in einem Exemplar bekannt gewordene 
Silhermlinze des Alexander von Fherae, eines 
ZeitjjenossL-n Philipps von Macedonien; sie 
ist eni Beispiel der zierlichen Ausfuhrung, die 
den thessalischen .MUnzen eigen ist. Den von 
vorn dargestellten lorbeerbekränxtcn Kopt 
würde man fUr Apoll halten, wenn er nicht 
Ohiringe hatte; nrar giebl es «inen luttwatfel- 
haften ApoUokopf mit Olufingsa sof «inier 
maoedofusclieft Mttnsi^ rilein man wird dodi 
Bttf dieser tliesssfisdieo MUnze lieber tSac 
Artemis sehen wollen, oder vielleicht eine 
Hellas, die mit ihrem Namen bezeichnet, 
wühl auf endorsn Mllnasn dieses Klin^ vor- 
kommt. 

Einige durch ^ollkommene Erhaltung aus 
gezeichnete griechische SilhcrmUnzen hat 
Herr Geh. Haurath Adler aus dem Peloponnes 
mitgebracht, und eine Reihe lUckenfUUender 
kleinasiatischer BronzemQnzen wird der Ver- 
mittlung des kaiserlichen Gonsuls Tenenbom 
in Smyra« verdankt Eine Anzahl von 
Vgfpiiacii« Manien der rOmiacken ICaiser, 
welche oocfa fehlten, wurde aas einer grossen 
Sammlung aiugewllilt 

Von vaterBndischem In t srsii s tat «in 
wohkritaheasr Aureus des fCdsers I 
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mit dem Hercules Ocusonicnsis; diesen 
Neimen be/iciii nun in:^ I>t'iiti, n:.:lit u^. ; c 
Wahfichcinlichkcit, da Posiunius litLann:l,uh 
in Ki'iln ^uhcrrichl hat. 

Hin MUiufund, der in der NUhc ti>n 
Potsdam gemacht worden iit, brachte Mllnzen 
dai wendischen FUnten Pribiilaw fleinrkh, 
dar «n die Mine des la. Jahrhunderts in 
BnndtDbnig hcmchic, nii dem Namen «lieter 
Sttdl, lind danuttr einige jaiit mm «maa 
MdnTagegekoniiMae» ««T denn Kcimain 
dasBnutbUd sdnar Gattia Petrissa dargwwlh 
m», mit Ümm Namia. Eiae der ii^Inng- 
fraoen, Beglckeria der Unda» hieu Pcoiiie. 

Eine der be«ea Enterbungen war end- 
lich eine GoldmOnie der Stadt Hagenau im 
Elsass, die erste und eioiige, die bekannt ist 

Auf zweien dar vier neuen Schaulitcbe, 
welche in Folge de« L'mbau's aufgestellt 
werden Umnntcn, *ind 3oo deutsche Medaillen 
des X\'l. J.ihrhundcrts und 3o in HoU und in 
Kclhcimer Stein geschnittene Modeile zu 
Medaillen ausjiielettt worden Die bcicichneten 
A.-l-eiicn bekannter KUn-^llcr sind vereinigt, 
allem d:es ist die Mi:idi:t/.i;il . ilic unSezeich 
neien sind nach den Stii^itcn ficordnel. Oie 
(Jeschichte der deutschen Medaillen-Klinstler 
ist noch ziemlich unbekannt: vielleicht gieht 
dieser erste Versuch, eine grosse Anzahl 
vchiiner Medaillen geordnet zu zeigen, Antass 
zu weiteren Studien, und hesondt-.-i gj 
Icgentlichcn MilthcUungcn aus Archiven der 
alten Dj minien und Städte. 

In derselben Weise soll mit den Medaillen 
der anderen Nationen fortgefahren worden, 
fo daai kltaftig eine Uebertichi der besten 
Medaillen von i4Si> bje iCSb nv Anschauung 
gelangen wirdi deoea rieh die besten gcpriig- 
tepMedriUen dieiB« Jehrtwiiidem inechliweien 

L FUEDLAEKUn. 



E. KUPi>ERSTlCHKAIUNET. 

V«a dn im IL und IIL Qfuttde des 
VenrakiuiBHelitee 18801/81 flMMdmii Er- 



KUl ! t RSTH. MF- 

Knobclsdorf, Hans G. W. Baron von: Park- 
kndedMlt Radieni« U hoddöL 



i:1;<:hi r mit hoi./.schni i i kn 
Peirurc;L, Fr.inceico: Triurophi (und Soaei0 
Venedig, Ucrnardino dii Noven, I4ff^ 
fol. Hain 12770. 
Statuta synodalia Basilicnsta. Ohne Ort und 
Datum (Basel iio3). fol. Mit einem Holz- 
schnitt aus der Seliule dei MadiB ScIma- 
gooer. 

ZBICMNVMCKN. 

■) (i]d&) Mrar. AXmdM. 

UbIi* rar dem Boden li« eine Van, dia 
von dnea Menne nm den Leib gefeM wiid. 
Beide wenden licb einem ncbia eMhenden, 
mit einem Sdrirert nmgOrteten aiiett Meanean. 

Etwe* verUeene Fedeneichnimgi itViSS. 

Aus der frühen Epoche des fCbnsden, 
etwa dem Ende der nemutger Jahre det 
. XV. Jh. 
1.1.1381. I>erselh«. 

Chrisiui in der Keller siebend. Reditt 
Maria, unitn der fkRum* nnd ein Irnieender 
Donator. 

I MUchtige l-edcrskizzi'. n'r. 
, Wahrscheinlich Eniwurl zu einem in der 
Kirche St. Gumbert in Ansbach befindlichen 
! V[>ii\h^.lJe Tür Mathias vor: (niipcn, ilns von 
j Hans i'i:-. KjIniV'Jcli .■.u^ge:ü;ut \vi;ide, und 
j Uber Jas sich m «Im h.irulschnJtluhen Auf- 
zeichnungen i)iiic:'s Im Briiisdicn Mineun 

eine Nachricht erh.ilu-n h.it. 
(iJi»;. Derselbe. 

Brustbild eines )ungen Mannes mit langen 
Haaren imd fladiMn Baren, nach linkt §t- 
wendec auf dnalccl gdiahantm Himeqinind. 
Oben m dar MMe: liiS und das Mono- 
gremm» 

Kohleiaiehatuift die durch Verreiben etwas 
geliiien hat, Sjof^^* 

Sammlung Howard. 
I I1S37.) Derselbe. 

I Die Marter de« hJ. Laurentiuv Figureoreiche 
DarsteUungi Racfatt anfdcrBati* ehitr SUla 
das Monogramm. 

Federzeichnung in UanCr Tinte, laicht 
roih eingetuschl, in der Behandluitg den 
Randzeichnungen im sog. Gebetbwh Kabar 
Maximilian* ühnlich. im/iA 

Aus den SaoinilHnSHi Mariane mdYnnitg 
Ottley. 

(i5$9i Derselbe. 

Zwei EntwOrfe zu Verzierungen für das 
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SanelMug eines r^crdes. Ueber der oberen 
Zeichnung, welche Tcnchiedeae Thiere 
xwiichca Rankenwerk ici|^ steht Tt« DQrer's 
Hand: «•vff dem kröpf tSij A. O.^ Uber der 
MMreo, wekbe ktnpCmd* Kentauno du- 
ttalh: ^ is dr nick". 

Federzeichnung. iti/3oc. 
(1527.) Derselbe. 

Halbligur einer jungen Krau mit geschlos- 
senen Augca. im Profil nach links gewendet. 
Rechts gegen oben «Jas Monogramm und iSii. 

tiehöhte Kretdeseichouag auf grOn grun- 
dierten Papier. 413/190. 

(t3ML) B^am, Baiifaelt 

BriiftbiM eines iui^en Muntat nftkunem 

Vollbart, in PeUrock, mit niedrigem Barett 

auf dem Haupt, nach link» gewendet. 

Thcilwcisc getuschte unJ mit Roihstift 
bearbeitete Kreidezeichnung. 352/i8i. 
(i3;6.) Brueghcl, Peeter, d. A. 

Zwei Bauern, hinter ihnen eine Bauers» 
frau mit einem Korb am Arm, nach rechts 
Mhreitcad. Beseichnet: Jbnicgid tSSaT, 

AusgefUhrte FedertakhtntnK. tftßm, 

(i555.) Neef», Pieter. 

Das Innere eines grossen gothischen Domes, 
reich mit Figuren belebt. 

Aquarellierte Federzeichnung von sehr 
nalerischer Wirkung. i4.S/i').^. 

Aus den Sammlungen Maugin und Eadaile. 
(i5ii.l Rubens, Petras Paulus. 

Figur «ines stcbeodeo nackten JOi^Iiflgi, 
niIciMr lieh ak dar Rechwa mf ria FUIK 
hon näSttL 

Fedcradchmtng, leicht in Paihe gesetzt 
»57/143. 

Die Gestalt ist frei kopiert nacli einer 
Figur .luf dem Kupferstich von Andre.i Man- 
legna: „Das Bacchanal mit der Kufe" (Bartsch, 
Na 19). 

(154a) Derselbe. 

Winterlandschaft. Flache Gegend, mit 
drei tttehgedcchMn Htttim und «ndanbten 
^Vfiidcii ioi Vorda^imd* 

Lavierte FedcneidiiHing, die Luft hku 
angelegt. i5}/485. 

Auf der Rückseite des Blattes von der 
Hand des KOnstlers: „itiio de hocvc byet 
rughe vell" .Der Hof beim rauhen Feld), 
weiter nach rechts: „P. P. Rubbens". 
(|553-I Rcmbrandt van Rijn. 

Selbstbildniss des Meisters, Brustbild von 
vorne gesehen, unbedeckten Hauptes, die 
Linke auf einen Tisch gestUtxt. Um i63jw 

Gctoaehie FedetHidmiing. ni/^Jf. 



Aus den Sammlux^gea Th. Lawrence imd 
Esdaile 

(1558.) Derselbe. 

Eine Frau in halborientaUsdier IVaehV 
shuad, nach rechts gewendet. 

Mit Sepia getuichte Fedemidiming, theO- 
«eile «eiM gedeekl seei^ifis. 

WahrscheinKch eine Vontndte m dar 
Radierung „Di* graasc Jndenbiwit'* (fi. 340. 
Blanc 1911'. 
155;. Derselbe. 

Bildniss des genuesischen .Sceheldcn 
.■\ndrcü Doria (i4'j8 — l5öo!. Brustbild im 
Profil nach links mit der Umschrift„ANDRElAS. 
D. AUREA", unten ebenfalls von RemhnUMU^ 
Hand: „Hartog von Genuwa." 

Pedeneichnung. 168/102. 

Der Typus des Kopfes aiinunt mit daa 
gleichxehigea Medatlkn-BOdnIsaen da» Aodraa 
Doria Uböda. 
(1554^ Derselbe. 

Die Kreuztragung. Christus nach Unks 
schreitend, unter der Last des Kreuzes tu- 
sammenbrechond. w'.lhrcnd .Maria nhnm';ich 
tig zu Boden sinkt. Links vom einer der 
SchBcher, sein Kreuz tragend. 

Federzeichnung. 1 45, ' j (k). 

Fluchtiger, l'.Ochst genialer EatWWf aiH 
der früheren Zeit des Meisters. 
Ii ^>(>.i Ncer, Aart van der. 

Wintcrlandschaü Im Vordergrund ein 
zngefrorenea GenVaser, daiauf ScMhMl i uh - 
lltifar. 

Gentchte Fedenekfaiittn^ 195/18*. 
(i)Ja) Vald^ Adfiaaa tan de, 

Hirten mit Herde am Ufer cnaa ftnaa^ 

im Hintergrunde Baulichkcilen mit einen 

viereckigen TTiurm. 

Getuschte Federzeichnung. 167/115. 

Aus der Sammlung Ploos van Amste). 
(l358.) Pisano, Vittore. 

Eberjagd. Ein wilder Eber von Hundea 
angefallen nach rechts rennend, dabei zwei 
nackte MSnner, von dcoan Einer mit ejner 
WaSe auf das TUar Inaarhlagwi will 

Fedeiiaidiimag tat PeifsuDant 190/131. 

Ein antikes, die kalfdoaische Jagd dar- 
stellendes Relief, mit dem die Zeichnung 
vielfach Ubereinstimmt, befindet sich in Pisa 
(..isinin, Cimpo Santo, taf. lOf»'. Auf der 
von Pisano gemachten Medaille auf Alphons 
\on Arrugor.ien Friedlaender, Jahrbuch der 
Ktinigl. Preuss. KunsisammL I. S. lOü No. a3} 
zeigt die RUckseiia efaieEbcfi^ in Ihnüdiar 
Gruppierung. 

Auf dar Rndndia la laidMar Umriiaaakb- 
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mmg Mch rechtt «ekd im dt Etagil 

dM Mannorrelicls te DoMMdlo aa dir DoB- 

lunxtl zu Pmto. 

Dieie Kopien beweisen den Aufenthalt 
dm PisBBo in Praio (odar FIomuJ um oder 
nach 141H. der EafMdmafttcfc der Kmmi 
von Prito. 
11359.1 DtTjelbc. 

Zwei n-ciblichc Gewandtigurca , Shnlich 
den GuirUndenhallcrinnen, die auf antiken 
Sarboplugcn rornikommeo p&tgea. 

Leicht geiutchie Fedcraekluiiiqg anf Ptr- 
gament. 1 30 io3. 

Auf licr HUck^citc zwfi andere Zeich- 
nungen naiili der Aniikt:, nämlich die Figttr 
einis lic-k;t ndcn l iussgones, und ein die Kackel 
senkender Kroi. KhenfalU leicht angelegte 
Federzeichnungen. 

(iKm.) Schute von Venedig um 14J0. 
Der haiL Gaoif aa PfMa^ de« Dracbao 

tOdtend. 

Sehr Busgeftthrta Mahmi Id Dcdtfarbea 
auf Pergimem, aus cinan diarafeadie. 

Iii der WefcanifliingiwaMa n dia Sdinla 
«en llmas «tioMrad uad «eU «Im der 
flfOman daniiifaa M i w ai tB r- (Bttcbe^) 
MsJereien, die man kemu, von TSllig ge- 
schloasaner bildaitifer WirfcUDB. 
(l5fi4^ Nordiulieaische Schut« um i4Ja 

Ifridal B, reich versien, darin der M. 
MaMllS an einem Tische sitzend und schiai- 
bendi ndu* zu seinen Rissen der Lewa. 

MiniaiiinBaiMai anfPaigaataac aua aiaam 
Choral buch, Too sehr sotgsaiuer AaslUimag. 
104/171. 

(iMo) Verrocchio, Andrea dcl. 

Auf beiden .Seiion gezeichnetes StudiCÜ- 
bldii mit n.ickicn männlichen oadwailriidMn 

Figuren und Kindern elf. 

Federzeichnung. 273 u/i. 

L'rjprOnglich zu einem Ski/^enhuch ge- 
hörig, dessen eiii/L-lni.' BlUtter ^ich jcut zer- 
streut in mehreren Sammluntcn: im l.ouvre. 

im Museum zu Lille, iv. iIlt S.iT:inilü:-.|,- llc^ 

Herzogs von Aumalc in Chanlüly und m den 
Cfiizien in Florenz finden. Hin Pulio, der 
einem auf unserer Zeichnung vorkommenden 
(iflVfeliea Gcniua verwand ist, findet sich auf 
dam wnam FHaie des Mannor-TabernakeU 
*«t VctraccUa in dar lÜNiM vmMaaMlnce 
bei Pemgla. 

{i3<53.1 Schule son Fcrrara um 1470. 

Figur eines Heiligen mit einem Mantel 
■m die ScIndMri in der Linken ein Bnch, in 
der Reciittn eiaa Feder haltend. 




(■55aj Aniawlh» dn MessinaT 

BBiInlii ainea baidosen jungen Mannea 
in flacher rmdsr fUppM, im Pnti nach links 
pawandet» 

Saiiiiiiiiftialiliwing auf bram gnmdier- 
lem Pepier, dar HiaMi^nuid schwan aitgalagt. 

■TiViaX 

Vanadaniieha Schoto tun 1«» 
Der ApoHd Marcne bcDt dnndi aiitan 

des Aniaaus, der in seiner Ti Iniiiai aiailmaii 
sitzt Dabei einige Zuschauer« tos dtlM 

einer in orientalischem KostUm. 

Federzeichnung. 184,1 ,"3. 

Aua der ijammltmg Woodbufik 
(i3(44 In der Art dea Andrea Maamgaai 

Studie zu einer Kreuzigung ChtittL 
Federzeichnung auf Pergament, tfittfi- 
Aus der Sammlung Thibaudeau. 
Dia detigeodlicn Figuren kommen aila 
mit verfaUmisMatssig geringen VerUnderun- 
gm auf dem groasan Gamllde der Kreuzi- 
gung Christi von Mantegna im l.ouvre vor, 
und ebenfalls auf einer sehr aus^jofilhrten 
Zeichnung des Maniegnu im Britischen 
Museum. 

(i5i5.} Schule des Andrea Mantegna. 

Siudienblatl. Rechts die Figur des bVsen 
Schichen, links zwei Kriegsknechte, welche 
im den Mantel Christi wUrfcln. 

Zart ausgeführte Federzeichnung. iSi/91. 
111^41.; Schule des Uonardo da Vinci. 

Das rechte und knka Bein einca Mennes» 
das erstere von vome» dai andere tob der 
Seite gesehen. 

Sehr ausge^Vihrte. weiss jiehfihje .Metall 
stifizdchnung auf blau grundiertem Papier. 
1S6/101. 

(■541.] Schule des I.ion.nrdo da Vinci. 

Der Kopf eines Kindes, etwas nach rechH 
gewendet tmd nii.:h links hin blickend. 

<jlIi< >;i[c MLta'.i.%tituci;hnung anf biaqgnn 

, grundiertem Papier. i3o,>'>. 

I (i5lH- l-iSerale di Jacnnio du Verona. 

Uer l .cichn.im Christi von den heil. Frauen, 
dem W.. J<>h^l::ne^ und Jowph VtWI AHwalhia 

gehalten un.i umecbcn, 

Minbi[.:rrn.i[LiL': .luf PergamaHti anage- 

schnitien, rund. Durchm. 9>> 
' Von höchst feiner und vortreSlichcr Aus- 
> fbhrung. VergL Crowe und CaTalcaseUe, 
I Gesch. der ItaL Malerei. DeMacfca Aaa^ 
I V. Max Jordan. V. S. 491. 
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{tXtf tXt.) MailUndische Schule, iweite 
HSIfte des XV. Jahrhundens. 

Zwei StudienblHttcr mit Kompositionen aus 
dem Leben Christi und der Maria. 

Fedemfehnnaf«. a3i|/!M3, slS/tm. 

Ot^UkfaiiMi GhriMi •«£ d^ni^SdootM 

im HiMBfSittiide Uidts Jo«p1i vonAriiMlMi, 
Kchtf Johannes. 

Fedencichnung, zum Thcil getuscht. 
3i5 167. 

{i'MÜ.) Norditalienische Schule um i3oo 

ZwOlf Buchstaben mit ft einem m11nn< 
lidMO Portnhkopf dtrin. Aingoclininen 
am «iMOA gednidneii Badi inltaiitchen 

Deckftrbemalerrien auf Pipicr. 

Durchschnitth'ch )c 55/55. 
fi543.; .Sesto, Ce&are da/ 

Der iugendliche David, la ifliiiai FBnen 
das F(aupt des Goliath. 

Rnihclzcichnung. ioa,'i3z. 
(i363.) Buonarroti, Michelangelo. 

Studienblatt, wahncheiniich zu einer 
Jieiligen Familie. Links noNn dm auf einca 
Pidnar mhmde, den «hm Ann empor- 
streckende Christkind, datdoMr Wird ein 
nlnnKcher Kopf, wohl der des beOigen 
Joseph sichtbar; oben rt-chts der ausgeführte 
Kopf der Mndonnn im l'rotil; welter nach 
links ein mllnnlichcs Profil, und daiUber 
zwei sliizziertc Kmdertiguren. 

Fedeneicfanung. 187/i 1 o. 

Aua der Sammlung Van Os. 

Mit gronartiger Mcistersehaft und autser- 
ordentUcber Sorgfah vollendet; namentlich 
der Profilkopf der Madonna bis zur voll 
stUndigen Modellierung ausgeführt. Die 
Kompositionsentwürfc des Blattes lassen 
sich mit keinem der erhaltenen oder bc 
kannten Werke dos Michelanj<elo in 7.u 
Samnu-nli.-Kji; lniiiLrcn. 

Der KormengcburH; vnc auch der verhalt 
nissma.ssig engen Uchandlung nach ist die 
Entsiehungszeil der Zeichnuitg in die frühere 
EpoelM das Kttmden, etwa um t3m zu 
wttcn. 

(Vo;^ Catalogu* 4« Detrint da Maftres 
aaciem acpetit k Vicclk das B«n»-Arts 1879 
Nr. 61, ferner Gaune da« Bcaux-Arts 1879 1. 

S. 5i3 und 1879 II. & 3i3.) 

ji545.) BartoloiTimeo, Fra, della Porta. 

Madonna, mit dem Chrinkinde mf dem 
rechten Arme, stehend. 



Federzeichnung. UagßUbr 
( 1 54l>.) Derselbe. 

EntH-urf zu «iMf V«nMUwig 4w hL 
Katharina. 

Fedeneiclinun^ ifi/i44> 
(15474 DeiMlbeb 

Ott hdü^ FamfUfe Dm Chrifddwl, na 
U, Joaq^ gdtaken, umhalst die dtntbtn 
Steheode Maria. 

Federzeichnung. 145/ioa 
, Auf der Rückseite eine kleine Federskizze 
zu einem ornamentierten Rund, innerhalb 
dessen die lialbtiguren zweier Mönche sicht- 
bar werden. 
(i54g.j Derselbe. 

Nach links gewendtter, knieender Engd, 
der d«n Johannatknabtn Uli, und drti üe- 
wandstudien. 

Federzeichnung. 1 5<5/M7. 
I >i53o. i53i.i Norditalienische Schule vom An- 
fange des XVI. JahrhundertN. 

Zwei Entwlirfe zu aufsteigenden Orna- 
menten KU Hungen. 

Federzeichnungen. »a;ioa 204^70. 
(15194 NordilaMeniiche Scbul«, AnAnf dat 
XVL JaiufaandertL 

Entwurf ni eüwro tnfste^endan OnuK 
ment. 

Zarte Federzeichnung. 125/91. 

Rusii. Agosiino, genannt Bambaja. 

Kine Folge von 11 meist auf beiden 
Seiten gezeichneten Blattern auscinemSkizzen- 
I buche, das neben Entwürfen zu den Details 
des (irabmnles des Gaston de Foix und 
anderen Kompositionen des Künstlers vielfach 
Studien nach antiken Skulpturen, zunwi« 
römischen Reliefdarstellungen enthält. 

Feder und theil« eise Rttthelzcichnungen. 

Durchschnittliche GrOMt der BUtter i55/ato 
oder dieselben Dnnen^aan in QBerftannat 
: i.'44. Lombardische Schalt wn i500»vitl- 
i leicht .Agostino Busti. 

Kntwurf zu einam reicb ornamentierten 
Kandelaber. 

Fein ausgeführte RlMidaeiduMin^ 819^ 

Italienische Schule um i5o& 

Sechs Blaner die vielleicht ebenfalls von 
Agostino Busti herrOhren. jedoch einer frühe- 
ren Kpochc seiner Thtttigkcit angehören: 
(i533.) Thronende Maria, von Heiligen um- 

gaben. 

Federzeichnung. 8o,'7i. 
1534.; Der hl. Scba.stian, an cinmn Baum 
gefesselt. Zweimal skizziert. 
Federzeichnung. io5/iäg. 
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(|}33.f Links die drei Gratl«n, «ich umschlungen 
hahemh rechts iweimal die DarsicUunf; einer 
weiblichen, mit dem rechten Fu» auf einem 
Posiiimeni knieenden Fi(;ur, die sich einem 
in der Luft schwebenden Amor zuwendet. 

Fed er:eivhnua((. io3/ 1 1 1 . 
{i?55.'i Entwurf ru einer (Jchurt Christi. 

Ffilrr^richnniifc; <>V"i7. 
(i.^.*"!.) Dirsicliun.K einer antiken Opfer? jene. 
Ziemlich getreue Kopie finei m .Montua 
vorhandenen antiken Reliefe il.ahus, Mus- 
di Mnnt. III, 53, mit Hinwcplassung und 
AenJcruiifj einiger Details. Federzeich- 
nung. icn/ii\ 
[tiio.) Entwurf zu einer Komposition 
i^OmMiu, tron seiner Mutter Abschied 
nehliamd." Sehr kleine Figuren. 
I.cicht lavierte Federzeichnung. 61/1S7. 
(1549.) Caliari, Paolo, genannt Paolo Vcronese. 

Mari«, neben einem Mauerwerke sitzend, 
VUt du Christkind auf dem Schoosse, das 
nk beiden HltMlcheo nach deni Krcnxeatiab 
gnm, wakbm dar daacb« «übende Meine 



in wtbmr DkUMm tut 
Pafikr. 108/170. 




Wkwhen IHUurMOdctMbck. 

dimif tfi vor- 
MD^ca der be 
r nefaar AmiMihing 

m der ein Fahrer «nehiea unter 
den Tilet: Katalog einer Anutallung von 
ZfAhautgea alter Meister im KOnigl. Kupfer- 
aliehkaMnat, Januar— April 1881. Heraus- 
gegeben von der GeneralTerwakungi Rrd* 
Pfennig. Berlin, WcidnUMIMlM BlKll- 
handtun^, 1881. V. z» S. 
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au. Sr. d. h. H. JtfhnnB, Kar- 



Mttbof «Od Grat, 
Dr. Joisef Dank6 etc." Gran, iWoi 55 BUn 
und Text. Fol. Geachank des hoch- 
««rdiBnen Herrn Johann, Kardinal 
Senior pu p. 



33 Blatt nach Gemälden der Au 

faiischer AlierthOmer und 

nisse zu MUnster, 1879- 
„Drawings by the Old Masters in the Library 

of Christ Church, 0^ford^ f^S HIalt. 

l-nndnn, 

4^ Blatt nach Zeichnungen der Chütsworth 
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F. ETHNOLOGISCHE ABTHBILUNa 

OKTOBER BIS DEZKMHKK 
Von grosseren Ankaufen w;ir bei tie- 
schrllnkung der Mind abxosehco, einen Fall 
ausgenommen, wo aa ermöglicht wurde, 
attS Birmci (einige davon 
im englischen Kriege 
der flutfidger Jdm berrtUwand) nod anderen 
PIlBMi an aiirailjau, anwie VeriiandJungea 
der Hanero, von einem 
rfnea langjUkrigen Anf- 
emhehes dort lusamme 

Von der Afnkanischea 
den Sammlungen ihrer 
Homman, so in eiftenara'ger 4 
vortKiende Schnitieraian ans bisher wetig 
betretenen Gegenden CoQgO's, durch dea 
Reisenden SchUn mitgebracht, wahrend vom 
Oaten der Reisende HilJebrandt die bereila 
aus früheren Jahren eingesandten SrUcke ver- 
mehrte mit wiehligen ZuRlfjunxen aus Mada- 
i gascar. Aus dem Süden Afrika^ ist eine 
wcrthvolle Erwerbung zu MTzcichncn, indem 
I der deutsche Konsul, Htrr f>r. KcIlntT in 
; Blocmfontein mit richtigem Vci>:aiidniis 
für die ethnologischen BedUrfni'^M- nnt- aus- 
gezeichnet schön erhaltene Sanindun>! aus 
TropbScn zusammengestellt hat. ilie im Kriege 
mit den 7ulu's gewonnen wurden. 

Aus Asien ist, neben dem Geschenke 
C ia bod i l Ch ir PllmMUterschriften durch 
Harm Ma i M ii in ial B i in Saigon, das ResuUat 
«rchSoloilMher Fand» aus der NSbe von 
Oen^haa » Khorauaa n imnifiirhiiiH, die 
dem UmcmielHMm bei 
in Taliarwi durch Hinii GcMnl I 




rangen unserer hantigen Kunde von Persien 
geknUpfi sind. Dieser Ftud in der Ambro- 
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wUhrcnd frühere Einsendungen sich im Jour- 
nal der R. A. Soc behandelt finden. 

Aus Amerika ist dem Subsam Herrn 
Dr. Bocr dn Geschenk von den FeuerUndern, 



Bwnb in Moskn von den Tschere- 
su verdtakea. 

Am umfangreielisten waren die Ver- 

mehriin^jen von einem Felde, auf welchen 
es >lcic?n lim inpendsten bedarf, aus 
O-iciniin, dcNson N.itiinfilkcr einer so rasch 
wuchscnJon W-miLhlunf; entgegen s^hen, 
dass nur wcni^L- uligclcgene WiiiUei noch 
verschunl geblieben sind, darunter die bc 
sonders durch die Wtltumsef;iung der Gazelle 
der ethnologischen Kenntniss eröffnete Insel- 
gruppe Neu Hritannicn, Neu - Irland und 
Nachbaischaft. Eine ebenso prachtvolle, wie 
lebneiclM Sditnkung von dort ist der ethno- 
logiaclien Abdudnng dnidi iUo libaralitSt 
Herrn HcmilMiBi^ des daotaclien Komuls in 
Jaluit zugewendet wordeoi des TheOluben 
eines |ener UaroburgerHandelshluser, welche 
CS v erstehen , ihre Ke'schltftlichen Unter- 
nehmungen uuch der Wissenschaft nutzbar 
zu machen, wie dies zuerst in grossartipcm 
Massstitbe da» Haus (^esar (jodcfl'roy gcthan 
hat. In unserem Kalle wurde dies vorzüg- 
lich durch die L'nterstUuung dc^ Reisenden 
Dr. Finsch erreicht, der seine reichen Erfolge 
zum nicht geringen Tlieil den Erleichterungen 
verdankt, die ihm in liberalster Weise auf den 
Schiffen und Agenturen der Gebrttder Hcnu- 
■Ulm gewmt wwunL 

Herr Koaiul Eienilieim, der sich in 
w ansgiebiger Weise als Woliliiilter der 
ethnologischen Abtheiiung erwiesen, hat 
unsere Kenntniss von Mikronesicn auch 
durch linguistische Studien bereichert, durch 
Herausgabe der Skiz/e einer Grammatik der 
Marshall Inseln. Da es möglich war, mit 
ihm persönliche Rllcksprache Uber die in 
der .S.immlung noch auszuflUlcnden I.Ucken 
zu nehmen, lassen sich die wcrthvolUten 
Resultate liäi der bevorstehenden RUckkehr 
nach seinem ieuigen ThXtigkeitskrais im 
stillen Ocean erwarten. 

Ein tdieniet SchaunUefc, nttmlidi da 
etwa a5 Plus langes Boot der Samoaner mfa 

Zubehür, ist der Abtheilung Uberbracht 
durch Kapitain i. S. Ucinhardt, Kommandant 
S. M. Schitt .,!ii5marck"', an dessen Mord es 
transponiert wurde. Au'; Jen aufständischen 
Insulanern iibgenomiiKucn Waffen hat Herr 
Deinhard andere Geschenke zugefügt und 
in 



Durch freundliche Vcrmittclung de4 Kor- 
vetten-Kapitains Freihcrm von Schleinitz ist 
aus dem Nachlasse des Kapitain -Leutnants 
Jcschke eine bei seiner Theilnahme an der 
Weltrciae der ,^GaieUe" gemachte -Sammiitm 
durch deiaen Bnideri Hcnn JeacUw in 
PflSrdten, derAbtfaeihmg snm Gcccfacnk Bbcr- 



Vsfbindlichsie Aoericennung verdiente die 
Zuvorkommenheit, mit weicher der BAissionlr 

Rev. M. (Diester einem ihm wahrend der 
leizicii üeise des Unter/eiclineten brieflich 
■iusgespro,[ienen NN'unscfie um t'.xeroplare 
der neuerdings .lut Jen Inseln der Torrcs- 
Strassc gefundenen Mumien, entsprochen hat. 
Zwei dieser Reliquien, die Zeugen einer 
untetgegangeaaa M enschenweli , sind im 
Museum angekommen. Auf Gerüsten ge- 
bunden wurden sie im Innern der Htuser 
cum Ahnen - Kultus bnriJirL Viele dar 
Insebi sind jetzt gMalicli uugmoAta, vor- 
beiiiihrende SdiÜbr, dl« diaaa Todna 
als alleinige Bewohner der verlusenen 
H'Uuser fiinJen. Überbrachten sie dem 
wissenschaftlichen Studium. FUr uns ist 
diese (nihe um so interessanter, dn wir 
durch Zufall ;ius jener frUhcrcn Zeit, als 
noch ein pol;'. . Nk-[i>^h..;il<.hL-n Jon th'atig 
war, eine eigenthümliche Sammlung der zu 
Dlimonen l^n/en gebrauchten Masken be- 
sitzen, wahrscheinlich die einzige ihrer Art, 
die jemals nach Europa gekommen ist| und 
somit die einzige ttberhaup^ da jKili mch 
dem Verschwinden dar tttm, von dar ala 
herrühren, keine MflgUehkeli beaiefat, data 
sie reprodudeit verde. 

Ausserdem bleibt aus Oceanien noch der 
Zugang eines der aus Kreide gefertigten 
Gutzenbilder, wie sie neuerdings auf Neu 
Irland bekannt geworden, zu verzeichnen. 
Dies Geschenk ist durch gütige Vermittelung 
des Herrn Zahlmeisters Weisser dem Herrn 
Sziemientkowski zu verdanken. 

Leider bleibt bei dem gegenwärtigen Noth- 
sund ia der Abtheilung die Aufstellung i 
Busserst mangelhafte und hat der 
Tbett der Rtumlichkeiten ganz geceUoseea 
pehalMn müssen, ebcoae die nndk dar 
froheren Bergakademie tranilocicrteo Samm- 
lungen. Hoflentlich wird mit raschem Fort- 
schreiten des Neubaues baldige Erleichterung 
emtretcn. 

Eine llauptautgabe der .Abtheiiung fUllt 
gegenwärtig in die Korrespoiu'i.n/. die mit 
Überseeischen Pllitzen aut verschiedenen 
TheQen dar Erde zu untertialtan ist, um 
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wom(i};lich slie ihr noch fehlcmlcn Serien 
besonders aus denjenigen Punktm r. f 
gliiueii, wo » nach wenigen Jahren dafUr 
bcrcia fu spXt sein wird. Im Ganzen 
haben wir uns ab«raU freundlichster Bereit- 
«iUi^Hit anr Mitinilung m erfreacn, und 
«Cfdta im Laafe dar dogibaadea B«wei$- 
nnck« die NaoMa dmri die d« nut- 
gtboUen, in den ihm VardSmnca em- 
«pMdwadm Nttee bemnreictt. 



NORDISCHE ALTERTHOMER. 

Oer ZaweclM der Suraduv aoidlichir 
AlttidtUmer war in dem obea aogagebeeZck- 
reucDe folgender: Geschenkt wwdia doMh 
gtttige Vermittelung des Herrn Geh. Rath« Prof. 
t>r. Virchow etni^ge lliongcfässc, gefunden 
bei Ragow in der Nahe von LObben (von 
Herrn Bauerqgiiliberitter ManUng); etoige 
runde Mühlsteine und ein wannenaniger 
Mahlstein mit zugehRrigen Reibsleinen, ge- 
funden in der l^roxini Posen (Geschenk des 
Herrn GymnaiialJircklors Prot'. Dr. S. '- wartz 
in Po-ien ; nrei I'hoiigcfSssc mit Kratiraetiten 
vo:\ dUnntn Knochcnnadcln und cinSlUckchcn 
Pronzcblech mit einem iweilcn, mit Vogel- 
l>f;uren veriiertcn Gcfässc zusammengefunden 
bei Stöbnitz in der Niihe von Mücheln, 
Regierungshc/irk. MerscbuffT (jc-s,;hi.nl. dc5 
Herrn Realwhullchrcr^ U. SchUäer zu N.tum 
bürg]. Angekauft wurden ein .Stcinh.insmcr 
und ein Fragment eines solchen, gclundcn 
bei Wtniawa, Provin* Foeen. 

Die bei Gdegeohdl der prthiBiodachcn 

bülimMMU Sc&rtnke wwdtn mifgmrik und 
dniwcli «anigstens fbr einen Thcfl dar 
VUttt iridM auüieittlltai Gcgcnstlnde die 
W»HlicMieit, sie den PtobUkuB n adtea, 
efrticiiiB 

DielarentMidenmgs- undKatelogitierungi- 
•rbeiHn, wileiie wegen des Mangels an 

Ariseitskrlfien und der UnmOgltchkeil, die 
in Kisten aufbewahrten Gegenstände auszu- 
packen und aufzustellen, zum Theii eingestellt 
werden muasten, konnten in der letnen 
Zeil wieder allnÄUg in Angriff genommen 

A. BASTIAN. 



II. KÖNIGLICHE NATIONAL- 
GALERIE. 

In dem Zeitraum vom i. Oktober bis 
3i. Deseaaber i8B» erliialt die Königliche 
Naiioaai-Calwic Jblgaadan Zuwaelw: 

L ANKAUFE. 

A. OSLOBHILDE. 

O, Ocdar (Soaaaideif^ „Nonrnbeneg" 
LandaduA, a i ww b c a auf der akadcmiichen 

Cliriftifta MorttBatarn (lUaelMn) 
+ i«6?. M BOdritineB in Oei aach Hodvea 

BUS dem bayrischen Oberlanda. 

W. Diet (Mnneheny. «Waidfkai». Laad- 

tchafk mit cahlteicher Figurenstaifage im 
KostUm des 17. Jahrhunderts. 

1 Oelgamlllde und 10 SUsien, Auhraad 
fua. aJtSooMIc. 

■. »ILDHAVERWBRICB. dUatt 

c. K \ RTONv 

I K. K. Letiing; „Der PilK'-riim S.irf.-:' K.nscr 
Heinrichs des rV". Sepia Ztichnurik; \ . J,ihre 

' abweichend von dem in der stBdUschcn 
Galerie zu Königsberg befiadUcbea GeadUde. 
Aufwand i5oo MIl 

l>. MANDZEICHNtlNOBM. 

A. von K!ühcr Berlin : 20 Hliitt EntwUrfe 
und Studien in Kreide zu »u»gefUhrten Monu- 
roental-MalereieiL 

Karl Grib iBeriin): «Kreuigang im 
Uaaiai" und »WaaeernUda", auagafhlirta 

R. Alt d.i. (wWiiBiMiniM'Bli'iOfen" 
wd aHaiia au 8|Mlaw bdlloiidliclii (1840)", 
AqwraN-ZeiclHningaa. 

Oswald Achenbach (DBiaeidorf): «Ola- 
vano" undni^Smische Campa^na mit Kapalla^, 
Aquarell- Zeichnungen. 

K. K. Lessing: i3 Blaa l>ofti«ti von 
; Düsseldorfer ZeitpimoasaH dsa Meiaien, Kreide 
und Bleistifkaeiehnimgen aus d. J. i833— 38; 
7 Blan EntwUrfe zu landschaftlichen Kompo- 
sitionen in Kohle. Kreide und Tusche; 
10 Blatt figürliche Studien in Kreide zu dem 
Gemälde „Huis vor dem Scheitcrhsufcn" 
(Nat.-Gal. N 107 . 

F. Randel (Berlini } Blatt Pferde-Studien 
iBfMrfgarlMde. 
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H. Leutemann [Leipng): 6 Blau Thicr- 
studicn und figürliche Emiwttrft in Wasier- 
farbe uiul RothstifL 

Z«. 77 Bbm^ AvAMad: i4,i4»Mk. 

II. GESCHENKE: 

Von den FreüMn« FfMridi Emtt von 
Erlanger in Paria «Mak die ItalioM)- 
Galeric das grosse OelgendÜde von W. Broiik: 

„Gesandtschiin Jcs KSnigs LadUlav von 
Böhmen und Ungarn am Hofe König KarTt 
des VII. von Frankreich", 

und von Herrn Dr. H. Riegel, Direktor 
des herzogt. Museums zu Braun&chwcig : eine 
Farbensluue von F. Schubert xu der Kom 
Position «potat]P]Niaelieii Rcitei" von 
Gomtiina. 

10« AN 



KUNSTGEWERBE-MUSEUM. 

I:i i' .iii \'ieiuli:du '.om 1. Oktober bis 
3o. I)eiemhcr i88o .sind fUr die .Sammlung 
erworben : 

Truhe in Hob neachnitil^ nun Tbeil ver- 
goldet nndemPMiaiioSlniiiiiiiFhMeiiB. 
Grone« Prachtwcrfc at» den Bepon des 
XVLJaluliiuidtttk An dca Ecken Kioder- 
flgnren; in den Frieeen aus Rotenzwoigen 
und Arabesken wiederholen sich die 
Wappen dor .StroiYi und der MeOici. In 
die X'urderseite ist eine gleichzeitig gc 
malte i>laiM mit einer Sudtanaidn ein 

gelassen. 

Relief in Bronze. f;ef;ossen und ciseliert, 

eine üruppe von Bacchanten darstellend, 

von Clodion. 
MObel: Schrank, HKngebord und Httnge- 

schrünkchen, niedeitlndieelie Aibeh des 

XVU. Jahriiuodcrli. 



Fensterladen mit volbtHndigen Beschlägen, 

Holland. ,XV1I. Jahrhunderts. 
SchaukUchc, Modell als Kindcrspiek«ug 

mit sehr reiclMr EiwklMHi^ Oeuedi- 

land, 17^ 

ThUre mit flach ausgehobenem gothischen 
Ornament. SUddeutschland, XV. Jahr- 
hunden. 

Kaminbock, UKngeleucliter und Ueine 
BeennbeitM. Belgtaa, XVI-XVn.Mir- 

Sehrtnkcben «os Hobmoceit und EUen- 

beintheilen in halbmaurischem Stil, ao^ 

Calatrava-Schrank. Spanien, XVI. Jahr- 
hundert. 

Acht chinesische Musikinstrumente 
mit fCinlagen von Elfenbein und Schild 
pu» aus China durch Se. Excelleiu den 
deutschen Gesandten Herrn von Hrnndt. 

Stickereien und Stoffe aus dem Alten 
l.andc bei Lüneburg, durch freundliche 
Vennitteittng des Musetin» xu Lünebur]^ 

Japanische Lackarbeiien. Proben aller 

xmemnmugcateDt Geidwnk dee Barone 
von Siebold. 
Kachelabforaivngen ans Originalfonnaa 
im Reeitt dee edkUicfaen Mneenmi m 
FrankAm e-M. 

USHMfr 



BEMERKUN& 

Zu dem in Mefi I S. XXI ft gegeb enen 
iH-rivhte winl erlUuternd bemerkt, dass die 
Mitwiilaing der Kommission lur Bcrathung 
Uber Verwendung des Kunstfonds sich be- 
züglich der Ausschmückung des Zeughauses 
lediglich auf Abgabe ^on Gutachten be- 
schrUnkt hat. Die Herstellung der kUnit- 
lerischen Arbeilen lelbtt erfolgt am den n 
diesem Zweck geeeliiich bewilligten Minehl 
ohne Zoiiebnng dee Kniutfbnds. 
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BRESLAU. 

SCHLESiSCHES MUSEUM 
DER BILDENDEN KÜNSTE 



thun. Schon im Frtkhiahi« 
iMzicrcr dem Itoniiue ctacn 
ricbi, mwelcbamlMMmdMB 



KttMM vmdukt Min«Eiunehttng weMtitUch 
dan i eM gen Anftehwung und dem Bewusst- 
acm von Kraft, welch« die Siege von iRiV> 
it Preusjen erweckten. Eioc Versammlung 
■I^IIMlMaer Bewohner von Breslau beschloßt 
Im HcrilM ienei Jahres die Errichtung eines 
monumentBlen GcbHudes lu betreiben, 
welches eine Akademie verbunden mit einem 
Museum Jer bildenden KUnstc aufnehmen 
und cm MciKcndrv I iL-nkmr.l iles crainfieiien 
Siejjes und Friedens sein miU;:-. Ojs Hcdllrf 
niss nach einer solchen Anstiilt v. - in der 
5chlcvii,:hen H.uipistadl iHngsl i;<^lTihli »oj 
den. und das l. aternehmen fand, einmal im 
geregt, allgemein KeiUll. Die H^ilfti; der Kosten 
hoffte man in der Provini aufzubringen, die 
andere Halftc von der Süiatsreiiierung tu er 
bitten. Die zur IJebctreichung einer Petition 
an Sc. Majestät den König im November ifltiö 
enisandie Deputation find Überaus gatdigt 
Aufnahme: aber der cnt im HctbM 18G8 tr- 
thriltc Beiehcid darSHMUrcftierung stellte, - 
VonnHMzungen, — nur die 
; «iawrKiBMKluilo in AummM t>e- 

■k Seche der Sodt «ftd der Proviiu, ftir 
wklM die QtnMmag mam ZincliiMHi aus 
Sttatamitteln voriielMiHn bleiben ittOaM. 
Za weiierer FOrdenuif ridueten dioTrtjier 

Unternehmens —, jene nacli Berün entsandte 
jem durch Coopiierung einiger neuen Mit- 
glieder eigttnile Deputation, — eine Petition 
an den im Herhsi 1869 in Breslau vcrtammel 
ten f*rovinzial-Ljuidtag, welcher die NUizlich- 
Iteil der Sache anerkannte, kr.it'iigc Unter 
siDtiung verhiess und einige I^undeit Thaler 
fUr die Vorarbeiten bewilligte, tinc von 
der iK-puKHion in dus Ruihhaus berufene 
Vcrbir^'.niK.r-i^ ihrer Kommittenten, d. h. 
lUmmtliche l ntcrr<"!chne7 derfVfitirvn vmi iy>. 
erwShhe d^nn c:ii Kum^tce. dessen ^'cchäfts 
ftkhrcnder Ausschuss beauftragt wurde, nach 
Mei 




nf 4it BuhdUipHig der Pmioi «ad Z»- 
dM Smmni di« : 

IßMat, tlsder 
Äiabraeh'äe* Kriege! ««genFlnuifiiijch jadw 

Fricdenjarbcit ein Ziel setite. 

Krst im Sommer 1871 nahm das Komitee 
seine ThBtigkcit wieder auf. Der Proviniial- 
Landtag bcschloss nun auf den ihm erstaoeten 
Bericht, die Gründung eines mit Meister^ 
Ateliers zu verbindenden Museums ak einer 
F'ro\Hniial-Ansta!t in Aussicht ru nehmen 
unter der Voraussetzung der unentgeltlichen 
Ucberliissung emes Huuplatzes seitens der 
.Stadl so«ic der Veranstaltung von Sammlun- 
gen freiwilliger Iteitrüge. l-eizlere wurden 
im Miir/. 1S71 durch einen AuJruf des Koniiiecs 
eröffnet und ergaben vchon nach dici .Moiiaien 
den Betrag \r>i\ iVV»«j I hiilern. welchem 
(iraf BolliO llnch^erK allein iojiikj 1 haier 
lieivtrufTle. Nailulem djnn die städtischen 
Ke bürden auch den liauplalz zugesagt hatten, 
wiiren die vom Ijindiage gesiellien Vor- 
bedingungen erfUlli, und die von ihm bevoD- 
macbiigie LmdüdifMliniM bwuftragte da« 
Komitee mit Aaftuliait 
Zn gidcher Zck wwde 
•nf Gnmd dar Zusagen dea Proriniial-Laad- 
ti|ü und des Retultaies der 
an die Suatsr^terung^gM^gi iii | ^ 

eifrig betrieben, und hau» den gum ErftJg, 

dass die Staalsregiemng Btlreg von 
laoyooo Thalem dir diMM Zweck auf den 

Etat des nächsten Jahres zu aettim vcnpmcb 
unter Bedingung der gehörigen VoHendmg 
des Werkes und Aufbringung aller weiteren 
Mittel seitens der Provinz. — Der Sammel- 
fonds war bis gegen Ende iH-i auf S4^0O0 
Thaler angewachsen. — Das Komitee schrieb 
nun eine Konkurrenz au>, in welcher der 
Bauplan des Architekten Kathcy siegte. 

Der im Herbst §873 zu Breslau versammelte 
Provinzial Ijindtag genehmigte diesen Bau- 
plan, und beschloss unter Bewilligung von 
ijojooo Ihalern als |->K"i""mg der noch fehlen- 
den Rauiinrte! die Au^fD!lrulll;. sobald die 
l..in>lf ".crtrctiinf: .ien /uschuvs iles Slaates 
genebniifil liahen würde. I:n KrUhi.ihr 1S74 
criolgte diese Genehmigung; un' .IumIIic Zeit 
bewilligten die KommunaUiUnde der Uber- 
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Der SaramdloHb ogab nach Abiug 

Kosten der Konkurrenx und der geschlft- 

lichen Leitung noch immer einen Bestand von 
>5.r":>i 'Ihalcrn, so ila^', die vom Provinz;!' 
i-andta^ mit der Aus'Uhrung bcauftr.ij^tc 
Kommission Uber die ansehnliche Summe 
von ?f>3,o<X) Thialcrn vcrfllj»te. — Nach mannij; 
liii-hen Umarbeitungen des Planes « urdc der 
Bau im Mai 1875 bcKomien, vom Arcliiickter! 
Rathey aber nur bis zum Sommer 1H77 ge- 
kitet An seine Stelle traten die Architekten 
Brost und Grosser, welche, nachdem der 
Prorioxial-Laadtag noch ireitei« loo^ooo 
Marik dafür bewiWn deuBnibte sumFrOb- 
jahr 188a auch ia sainM bmutn Einiiefanui- 
gen vollendeten. Die bOdaeftiche Aus- 
schmückung des Museums rUhrt, mit Aus- 
nahme der von Professor Haertci und Bild- 
hauer Michaelis seschatlenen (jiebclgruppcn, 
Avcsciitlich vom Bildhauer Otto I.essinj,' her. 
1-l.is 1 rcppenhau-s und dii- Kiipi'i.1 »'urilL-n 
%on Johannes Schaller ausgemalt, welcher 
auch die farbige Dekoration aller iiidarca 
RMume entwarf und leitete. 

Ei ict nnnO^h hier alte d i ff j fn ig fn an 
nennen, die sich um des Untemehinen ver- 
dient machtea. Virtuelle Urheber solcher 
Werke siod ja WOhl diejenigen, deren Wirk- 
samkeit da« BedOrftiiss danach weckte. Ihre 
Namen «erden nicht f,'cn;mnl und dürfen 
verbori;en bleiben. Zur GL-slcihunp und Aus- 
("Uhninp des l'nternchmens 'tiedurfte es iiber 
eines erheblichen Aufwandes an treibender 
Kraft und ausdauernder Arbeit, als deren 
vorzüglichste Trllger hier der Oberst leutnant 
A. L). H. Blankenburg und der Landes -Syndi- 
kus Msrcinowski be zeichnet werden mUssen. 

Der im Januar 1876 m Brealm tagende 
Provindal-Landiag nahm den Betrag von 
gofioo Mark ak Muacttin»-PoiMis in dasOrdi- 
narinm seines Haushaltes auf. ZunVchsr 
sollten Kunstwerke erworben, spiterauch die 
Kosten der VerwalturiL' J.iraus bestritten 
werde IS. nie Vcrfassunt: des Museums wurde 
durch, eil', im liczemher iS7»'i vom IVovinzial- 
l.-nndtagc genehmigtes Reglement festgestellt, 
■welches die Verwaltung 1:1 'He Hiinde eines 
Kuratoriums legt. Der Vorsitzende de&sclben 
wird vom Landtage und drei Mitglieder wer- 
den vom i^ovinzial-Ausschuss auf vier Jahre 
gewählt Ferner sind Mitglieder der vom 
Piovinsial-Landng fewihfae Diiakior der 

rKffipe^ 



tfadar werden jihriidi je niU ilt 



Ein Ame c lwie der mit dem Ben des 
Huseuins betrauten Provinzial Kommission 
kaufte in den Jahren i87ti bis 1878 aus dem 
Museums - Fonds eine .Anzahl älteter Oel- 
gcmUlde — unter welchen ein l!lumcn>!lick 
von Rachel Huyscb ber\ orzuhcbcn ist — , 
(lipsnhgUsse, Bücher, Kupferstiche, .Abbildun- 
gen und Nachbildungen von Kunstwerken 
und kunstgewerbliche Gcgcn.stitnde aller Art 
Das nach Autltfsung die.ser Kommissioe Im 
Frtthiahr i«!78 in die Verwaltung dee Muaeuma 
eingetretone KuraUHnim iit vorwiegend auf 
Erwerbung ran modernen Kmutweilten aus- 
gegangen, tnd enovbt daneben die mög- 
lichste Bereicherung der kunstgeechichtiidicn 
und kunstgewerblichen Bibliothelc, aowie der 
Sammlung von Nachbildwtgea 
Werke aller Zeilen. 



Vom Kuratorium wurden von dem Be- 
Thttigkeit bis Ende 188a folgende 
Öiiginalwerlie Ar das llueeum erwo r be n ; 

F, (rnf Kalckreuth: Alpenglühen 

Jos. Brandt; Pnliiisehes Fuhrwerk. 

Th. ll.nu'Ln: (icwitlcrlandschalt 

R. Hirth: I lopfenpHUcken. 

H. f'oddersen: PlerJeherde. 

H. Baisch: Heimkehrende HerdCi 

VVillroider: Herbstlandschaft 

Oesterlev jun.: Raftsund. 

O. Achenbach: Das Schloae der KAnigin 

Jobanna bei Neapel. 
F. GrafHairach: Patrae treileugnet Omenan. 
A. BSckHn: HeOigthnm dm HanUee. 
A. Achenbach: Ifildeeliein. 
A. Feuerbach: Medea (Erster Entwurf). 
R.Begas: MarmorhUstcSr.Maiesfllt desKaisen 

und Kfimgs: im .\uftrag deel 

dem lachen modelliert. 

An (leschenken eriiiah das I 
rend dieser Znni 

Vom Vornneodea des KwaUfinmi Stadl- 
rath H. Korn ein AltarUan (Triptfchon) 
von Heeroskerck, und ein LandschafksbiM 

„Waldfriedcn" von A. Dressier. 
Vom ürafen F. v. Harrach dessen Bild: Die 
Gefangennehmung LudMn im Tlillringar 
Walde. 

V«i den Erben des Dr. & SlbeigMl mm 
Naddaee durrh den FabrikberinHr 



Sdwfres, 
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Von if««*in»nn SdtMtlicrr «m GcnrebikJ von , 
Mctefflp: Der GraMmmv Bflderbibel. 
Femer wurden von der General -Ver- 
waltung dir KMglichcn Museen zu Berlin 
dem Museum unter Vorbehalt des Staats- 
«jgenihums Uberwiesen die aus der Suer 
■Mndt'Khen Sammlung stammenden 
UKUe: 

Coello: Don Juan d'Austria» 

L. Cranach: SibyUa von SadlMIk 

Brckelenkam: Stilllelxn. 

.1. Snyders: Ku>:hs ein fluhn würgend; 
beiHeniiSucnaondtirnhQiiilichdemG.CMip- 
buyMO wgcsclutebcn» 



Om HaupiKCMhoM des Museums enthllli 
«ine Simmhing von Gipsabgüssen nach 
Werken der Antike, des Miitelahers und der 
Renaissance, eine Abtheilung der Bibliothefc 
und der Kimsidrucfcc und eine kunstgewerb- 
Kdw AbdMÜuag. 

Im oberen Gc«vhou liegen die Oeroilde- 
Silet in denen auch einzelne plastische Werke 
An&ttUung finden. In einem dieter Sttle ist 
der von S. M. dem Kaiser und Köntj; dem 
Moscum Überwiesene von r>ireki(»r A. von 
Werner in Odfarben ausj;efll]irte Kartcm lu 
dem Mosaikbilde an der Siepes«3ule in 
Hcrliri aul^cilcllt. tinjKf ,inJcre Siilc, 
wckht Air die pLTioJiAchcn Au^NtLlluuneii 
des SclilcsUchcn KunM'. crcln^ rcM-rvicrt 
bIcl^^cn, ^int! t"ilr Jk; /wischcnzeift-Ti Jvm 
Kunsth'inJlci Tli L:Lliitri' i.ii; :ür -.tir.c per- 
manente AusNlclIung ühcrwK-M-n wnr>(cn. 

Ausser dem eigenen Be^ll/ werden im 
Museum unter Vorbehalt des Rcchu-s der 
F.iK«nlhünicr auniewuhrt: 
eine Anzahl dem Staate und der Umver^iidt 

Breslau gehörender Bilder; 
«ine der Stadt Breslau gehlireml« Gemälde 
Sammlung und die wcrthvoüc pcBLii xsooo 
Blau zahlende stKdiiiche Kupferstich- 
Sammlung; 
die Sammlungen des Schlcsischen Kuiut- 
vercins; 

die ü€a>llld«-S« mm hii « dtr ScUetiKlMa 
GatcDtdiaft Ithr v«MtÄa£ick« Kidtsr. 

Das VerhUtniss der drei leuterei) Körper- 
schaften lum Museum ist durch Vertllig« mit 
dem Provinzial Ausschuss geregelt Mit dem 
Verem fUr das Museum Schlesischer Atter- 
diDiMr tchlOM der Proviniial - Aamdmi 
eioen Vertrag, dnrdi welchen d»Hwilb«B gn- 



sondene Rttumlichkeitcn im Erdgescfaoaa da« 
Mu3curn^>^«ud«« «u eigeacr Av&uIIhi^ 
und Vcrwakui^ laintr Sammloqgcn Bbar- 



Üic Sammlungen d««SchWl«i«ctwMuseums 
der bildenden KUnste wurden u» i5. Juni 
iK!*o zuerst von den Protektor der Amtal^ 
Sr. KönigL Hoheit dam Prinaan Albncht von 
Preussen und von den V««t r e t« n> d«r Proviaa 
bcsictitigt Sah dam i. JhB in>dam Miühum 
geöi&Mt criiroucn «S« lieb AMigdicttt I c Mufta n 
Besuchä> 

BERG. 



FRANKFURT a. M. 

STAEDEL SCHES KUNST- 
INSTITUT. 

Im Jahre 1880 landen folgende Vemeli- 
rungan dar *tammiiiB|nn (tan: 

I. gemXlde. 

II l'l \s I h (,l (,l \M \M>E, 
III. HAMUülCHMTNGKN 

«■urden nidit «r wmb en. 



IV. KüPKEKSTrCHE, R.\ii I K Rl'N (i KN. 
LITHOGRAPHIEN, PHOTOCRM-Hlt .V cie. 

enn orben 79 Blai^ M dan die Samnfauig 
am .Schlusadai Jahn« itto «» 3^83 BMMun 

bestchL 

Von den Ai wch aBMyn find banofin* 

heben: 

Heinridi Alde|p«var, SaÜMbfldaiH im AlMr 

von SiMtfw, Butteh if<> 
Marc Anton Rainaadi, Dia Klannrt ^ 4^ 
J, Amman, die Ml^ri« auf den HandaL 

HoUschnitt Andruen gi. 4*. 
19 Stiche und Lithographien nach Gemlldaa 

von F. wintcrhaltert OoidMakt df* Hatm 

Wilh.P.Mciiler. 



Ljm 



AMTLICHE BERICHTE 



LXIV 



V. BÜCHER UNO KUPFERWERKF- 

Oar Zvwwfai diocr AbAcüaac betrug 
3»W«lMiiad 6 Kauloge. In Omea bMUad 
die BOdiertniiinlung zu Ende 4m JalvM 188» 

aus 411 3 Nummern. 

Hervorzuheben sind unter den aMMB Er- 



wädtmmgm ftto- dat im V«ri«g voa Karl 
Jügel 1845 mdrieiMn« StaMaticfaifieik. Oe- 
ichenk von Harra Franc JOgeL 
Ue Arnpabw«» von Olynpii Haft 1. a. 



VI. MEUAILLH.V 

fktai- und iliiiliiiiwl l\ j|iii(|«Bhiilin «r- 
Udttn wir: 

die DenkmQnze auf den Darchbruch des St 
Gonbard -Tunnels von H. tiovy in Silber; 

von der Sttdt Straiibwii: 

die DenkmOnse rar Eriaatnag U d« Eil- 
zug Sr. Maj. deiKaiMC» in SatwAoff iB 
1. Mai 1877, von Kail SdW MMWy Branw, 
neb« Beschreä>ung vna PkiM, 



Digitized by Google 



DIE ITALIF.NISCHF.N SKULPTUREN DER RENAISSANCE 
IN DEN KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN. 



Das VprstHndniss der plastischen Bildwerke der Renaissance, insbuwondere der 
•Ogenanntcn FrUhrcnaissancc, welche als die eigentliche BlUthezcit derselben zu be- 
trachtcn ist — wenn wir von der Einen GtMdt MUbelangelo's absehen — , ist in 
Wesentlichen erat eine Emu^enscluft der neueam Zeta. Auch al* solcbe ist wk 
noch auf einen kleinen Krds beschrankt, obgleich die moderne Kunst mk der der 
Renaissance in Italien den einen gemeinsamen Ausgangspunkt in der Kunst der 
Antike hat Aber die Art, wie beide etif dieselbe zurOckgiD^cn, war von vomherdn 
grundfeiwlijedai. In der Renaisianoe hat» der neu e iwa c liK ^nn fllr die Nator 
auch das Studium dtr Udierreste der antiken Kunst en^-eckt; dies aber verwerihcten 
die Kunstler in naiver Weise nur zur deferen Erkenntniss der Natur, wahrend die 
onodeme Kunst von vornherein in das bedenklicfae Veriillhniss der Nachabmutig verfiel 
Sie schaute die Natur durch die Bnllc der Antike an und zwar der Antike, 
wie sie die Archäologie vor hundert Jahren kannte und bewunderte, die in den ober- 
fllchlicben spltgriechi sehen oder römischen Wiederholungen hergebrachter Typen 
die BlOthc der antiken, der griechischen Kuoat su erblicken meime. Als daiu die 
romantische Richtimg seit Anfang unseres Jahrfatmderts den Blick wieder auf die Kunst 
der itabeakcben FrUhrenaissance lenkte, fiel er zunächst auf die Malerei und zwar auf 
•ioe jener modernen KiusttirOmung verwandle einseitige und zum Theil krankUcfae 
Richning derselben, die in der sieneaisclicn und tnubfisdien Schule gipfelt; und 
auch diese erzeugte wieder eine V'erirrung in der modernen Kunst, welche in den 
PcacraffuiUten RngianH» ihre Höhe erreichte. Für den eigenthUnüicben Reiz der 
Raüdmnoqiiaadk, die statt der tndken ElnfiKlilidt mdfl^chaie Manrigf a lligit dt , atatt 
Ihtw rainan SchCnhcit der Formen schärftia Ciiarakteristik und ausgeprägteste 
Individnalillt anstrebt, konnte erst die neueste Richtung unserer Kunstentwicklung 
«je noseier histoiiscben Forschung im Gebiete der Kunst, namentlich an der Hand 
der ipossartigen Entdeckungen wirklich griechischer Meisterwerke, den Geschmack 
und das Verstandniss ausbilden. Freilich sind wir aber noch weit davon entfernt, 
dass diese Gemeingut der Gebildeten geworden waren. 

Ea ist daliar baigiaiflkfa, dass ausserhalb Italiens Bildwerke der italienischen 
Rendssance nur sparsam veiticten nnd, dass es Oberhaupt nur drei Museen giebt, 
welche eine eigentliche Sammlung von plastischen Bildwerken der Renaissance Italiens 
aufzuweisen haben: der LxMivre in Paris, das South Kensington Museum in London 
und unser Berüner Mtiseum. 

IG 



OIC ITALIENIÜCHEN SKULPTUREN Ü£K RENAISSANCE 



Die Sammlung des Louvre, die älteste iiher wenigst umfangreiche, ist /.ufallig 
COWanden als Annex der grossen Sanunlung von ücberresten der französischen 
Pludk, weiche m» den ZemOrunKcn der Revoluiion von 1793 gerenet sind. Sie 
besteht aus einigen StUckcn des alten kRniplichen Besitzes, darunter Michelangelo's 
berUhtntc Sklaven, einzelnen gelegentlichen Erwerbungen, verschiedenen werth- 
vollen Geschenken, welche das in der jungen Republik erwachte und durch sie 
geweckte Interesse des PublikunM an allen öffentlichen Dingen und damit auch 
an den öfTentUchen Sammlungen dem Louvre zugeführt bat, sowie einigen liervor- 
ngenden Ankltufen der leuten Jahre. 

Die umfangreichste der drei genannten Sammlungen ist die jüqgstc derselben, 
die des South Kensington Museini». Ihicm Hnipibestuidlheik nach gdit sie auf den 
Erwerb der Sammlung zurtlck, welche der unglQckliche Marchesc Campana durch 
den Kunilhandler Gigli in Florenz zusamtnenbriqgen liess, und die nach seinem 
•cfamibüchen Bankrotte durch den rastlosen damaligen Beamten des South Ken- 
sington Museums, Mr. J. C. Pobir.sun, ttnicr Benutzung der druckenden poUtilchea 
N'erhiiltnLs^ie nach langen Verhandlungen 1861 für einen ausserordentlich geringen 
Preis erstanden wurde. Die Vervollständigung dieser Sammlung erfolgte seitdem, 
den Zwecken des Museums entsprechend, vorwiegend nach der dekorativen und 
omamentalen Seite hin, welche schon in der CoUection Gigli-Campana besonders 
■tarit und gut vertreten war. 

Von der Entstehung unterer Sammlung gebe ich hier nur eine imsie Skiiae, 
dl tie ansfllhrlicher In der Fettschrifi sur Feier des fünfzigjährigen Bestehens der 
KgL Museen: „Zur Geschichte der Königlichen Museen in Berlin", get'oicn ist und 
darans in den Katalog der Originalskulpturen, welcher im Laufe dieses Jahres er- 
scheinen wird, Oberoommen werden solL 

Auch die Bildung unserer Sammhing, welche einen Theil und zwar den weit- 
aus hervorragendsten Theil der AbthcOUQg plastischer Bildwerke der christlichen Zeit 
bOälst, kollpft an eine bdUhifige Erweitning an, die Waagen 1841/431 in Italien taadtu. 
Bei der Gründung dc^ Nluseums, i83o, hatte die alte Kunstkammer des Berliner 
Schloasaa fbr die plaiiU-schen Bildwerke der christlichen Zeit nur einige wenige un- 
bedeuiende Werke nordischer Herkunft ergeben, während die 1828 erworbenen Samm- 
huigen des preussischen Generalkonsuls Bartholdy in Rom neben einer Bemlkfa be- 
trlicfatUchen, aber dem Kunstwenh nach nicht hervorragenden Anzahl von Rasierten 
Thonarbeiten der KUnstlerfamilic della Robbia ein interessantes norditalienisches 
MtnnorreUe^ das den Einfluss Mantegna'« Mügti und das schöne grosse Madonnenralief 
am onbeotaHem Thon, von dnem Konstler tinier Midielangelo's Efaifliisae, für die 
Abiheilimg lieferten. 

Die Begründung einer eigeuilicbeo Sammlung ist aber — wie gesagt — erst 
Waagen*« Verdienit. Wlhrcod er auf }ener italieniadien RdM in seiner e^jendiehen 
Mission, dem .\nkauf einer Anzahl Meisterwerke aus der BlUthezeit der italienischen 
Maierei, welche damals fUr ktfuAich galten, im Wesentlichen nicht glücklich war, dräng- 
ten sich ihm die Erwerbungen von plastisciMa Bildweifcen italienischer Meister fast 
von selbst auf. Da-ss er ihre Bedeutimg erkaimte lud die Gelegenheit ergriff in einer 
Zeit, in der das Vcrsttindmss fUr diesen Theil der Kuiut kaum erst im Erwachen 
war, iai Waagen ebenso hoch anzurechnen , wie CS den Generaldirektor von OURS 
sorEbie gereicht, dass er den Werth gleich der eraian gwaaen Erwerbung aneriMBBl» 
und zu weiteren Anklufim ermunttrta. 
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In Venedig, welche» Waagen in Italien zueni betreten hatte, fand er die 
Sammlung eines Herrn Pajaro käuflich, der daj, was sich in den letzten Jahrzehnten 
kl Venedig und Umgefaung ea BildweTkco cbriitlicher Zeit, die Niemand achtete. d«r- 
gcboeeiii mit um gmco Bihr dnet fciHwiirhfn LohsHtncbM iimimin iifl<lii»ciit 
hatte. Unter 8n niit gifle a e w p Staden befanden ikfa mehrere altcfaristlkbe Sarko- 
phage, ein treSlicfaer Brannen im Stile der Büdweilce de* Oogenpalastet, die ReKe^ 
Statue eines hl. Hieronymus in der Art der Ruon, zwei Scbildhaiter vom Hauptwerke 
A. Leopardi's, dem Grabmal V'cndramin, mehrere fiUsten von Alessandro Vinoria und 
eine Anzahl ornamentaler Arbeiten der verschiedensten Zeiten. In Florenz war die 
Auibeuie xwar der Zabl nacli weundidi gcni^, aber der Bedeutung der florentiner 
Ptwtik enujMediead en K utwl we i i i aodi berrorögender, nameoiHdi dttrcfaetaeAniabl 
BBdWiw»f ifNi MennorbOMB juqger Florentinerinnen von Desiderio und Mino, St 
RdkAOMien dei ahen Coeimo de' Medid sowie (muthmanlich) des Matthias Corvlnus 
und seiner Gailin und zwei ThonbUsien junger Florentiner, nammilidi Atheitcn 
Quenrocento, der Mehrzahl nach aus der Sammlung des Marchcse Orlandini .summend. 
Wngen's Fahrer bei diesen Erwerbungen in Florenz war ein dortiger Maler, Cav. 
Ciewi Muanoi, der durch Femilieiibeiiffiinngim fttr PretiHca iniereiaieR, aicb bereiia 
dem Muaetmi dnrd> daa Geachenk der bemalten StnckbOwen dei Loremo Magirffico voi 
des Macchiavelli in sehr dankenswerthcr Weise nDtzlich erwiesen hatte. — Als Einzd- 
erwerbung W.-iagen's in Modena ist noch das Werk eines der originellsten Bildbauer 
im Qnqucccnto, dc\ Antoiiii; Bu:<:*;lli. die grosse Niescbenigiuppe das gtknodlBICII 
Heilands mit verehrenden Engeln, namhaft m m>ichen. 

Widrige Umstände verschicden.ster An bewirkten, dais aul dem Grunde, der 
durch dieae Erwerbungen gelegt war, in den folgenden Jahrzehnten nicht oder nur 
aaiir ungwu B guiJ w eit et g ebam wurde. Als hervorr a gende Erwerbungen sind mir dne 
PapstbQstc, wahrscheinlich Alexander VI. darstellend, als ein sehen ausgezeichnetes 
PortrBtstUck der römischen Plastik des Q'iatUüveino und der trelHivhe Bronzekopf 
eines bejahrten Feldhcrrn. l-irl- norcnt:ncr Arr.crt .Ic-scll'cn Zeil, nennenNwenh, Er^l 
der Aufschwung der Königlichen Museen nach dem Jahre 1870 brachte auch in diese 
Abtheilung d en d lw n neues Leben. Eine Reihe Etnzelerwerfaun^cn gia gelMlieaer Meiiter- 
werke der hervomgendaten fiildhancr von Iialicii, namemüdi von Florenz, vervoü- 
ai i mff g wu die LOclmt der Sammlung und maditen ön Aumclieiden des geringen Schul- 
guts möglich. So wurden aus dem Pala-^xn Strozüi die bekannten Familienbasten von 
Desiderio und Mino, das Thonmodell zu liencdctto da .Vlajano's Bllstc des Filippo Sirozzi, 
aowie die Bronzestaiuette des Tüufers von Donatclio erworben. Einzclankiuilc brachten 
eine Anzahl ähnlich bedeutender Büsten von florentiner Bildhauern des Quattrocento 
aowie verscfaiadeoe lUHeft denelben Schule in Bronze, Marmor, Thon und SkmIi; 
aua dem CimpwcaMO aatbrara MaraMfbttaMi, die mit Wahndidniichkeh auf AmlMi 
und Jacopo Samorlno mmckxniUiren aind, aowie die Manaontatoe de* jugendüdm 
Johannes von MichcLingclo; anderen Schulen zwei lebcnsgrosse Holzstatten, 

der enghsche Gruss von Jacopo dellu Quercia. eine bemalte ThonbUste von Francesco 
Francia aus dem fünfzehnten Jabrhunden, .sowie - als ein interessantes Werk der 
,^TOlorcnatHance" — die Bllite einer jungen FUntin aus Scala. Die umfangreiche 
BaedfaiTache aamwUM i g von BratnnptMlBdni sowio eine Auiwahl bomalier Stüde* 
reUeis gaben dtdi dar Seile dar flgiiBriiea Gan]ioaition eine sehr wOnschenswenhe 
Brglnsung. fadem ao tta mehr ayatamarticiies Sammeln angestrebt wurde, gehuig 
ca, in amem gnriiaen Gnde der SMomhug dnan in aidi abgaaddoiatiNn Otankttr 
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: In «iner RiSbt von Meisterwerken, wie ne weder der Louvre noch du 

South Kensingion Museum aufzuweisen hat, gewahrt dieselbe eine IJebcrsicht Über di* 
Eniwickluqg der haücnischen Plastik in ihren versdüedenen Perioden und Sdnilen. 

EiBMt sieh dieselbe daher schon ■tts diesen! OcricKtspnnktt su ener engdienden 
BeiracIllUHg und zur Veröffentlichung in |.;c;^fuen N.ichhüdungen, so ist dic-s deshalb 
gewissenmiMn Pflicht, weil wciuus die Mehrzahl der Sammlungtgegen&tände bisher 
bei der wissem c h t W I chen Bchmdluag der R«uiMmeMlni]|niir gßor nidK oder idcbi 
in gendgendei Weise berUckMchtigt sind. Und «fie SuiUDbiqg OM in nenesMr Zch Obei^ 
haupt beachtet zu werden begituii. 

l 

DIE MARMORSTATUE JOHANNES DES TÄUFERS VON MICHELANGELO. 

Die Sntne «dlt Jobumes den Titafer in Alter von etwt 14 Jahren dar. Die 
Figur iM kbe m gro w und misst ohne Sockel 1,77$ m. Der Marmor ist die sch»ne 

unter dem Namen Crestola bekannte Gattung des kana- 
risclien Mamon, wddier zu Micfaelangdo^ Zeb nndi 
gebrochen UOd von ihm mit Vorliebe benutst wofde. 

Dass Mididangelo eine Johanncssutue ferdgie, Ct^ 
&liren wir durch eine beiläufige Bemerlning CondivPa. 
Im XVIil. Kapitd der Biographie seines grossen Lehren 
heisst es: Rimpatriato (von Bologna) Michelagnolo, d 
pose a far di marmo iin Dio d'Amore — : il qual 
vedendo Lorenzo di Pier Francesco de'Medid (al quäle 
in qnel meizo Michelagnolo aveva fatto nn 
San Giovannino' ii. s f Vasari, welcher in seiner 
drei Jahre früher (i35o) erschienenen ersten Au^be 
seiner „Vitedegli ardiitetti, pit«m cd scuhori" der Statue 

noch keiner Erwähnung thut, kopiert in der I WlilBa 
Auflage ^seiner Werke vom Jahre 1 %S jene Angabe des 
Condivi, Wem er Iiier sagt: — volontieri se ne tomö 
a Fiorenza: e per Lorcaso di Pierfiranoeaco de^ 
Medici, di marmo, im San Giovannina 

Die Art tind Weise, wie bade Biographen von 
der Satne sprechen, macht es mehr als wahracbcUicli, 
dass kehier dieadbe gesehen habe; ja vidleiclit warn 
sie nicht einmal von dem Aufbewahrungsorte derselben 
zur Zeit, wo sie schrieben, unterrichteL Alle spltere 
Scbriftstefler ei w rt ineu das Werk tlberiiaopt nur nach 
jener kürzen Notiz der Biographen Michelangelo's als 
eine verschollene Arbeit des Meisters. Daher erregte 
es begreiflieber Welse nidn geringes Anftefaen unter 

den Kunstfreunden, als im Jahre 1874 von Pisa aus 
die Nachricht durch die Zeitungen ging, der San Gio- 
vaiuiino sei dort wieder aufgefunden In dem Palaste gegenüber der Chicsa del 
Carminc su Pisa, weldiar um die gnaanie Zeit aa» dem Besitze der Familie 
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Pesciolini ia den des Grafen Lodovico Gualandi- Rosselmini Ubergegangen war, 
befimd ddi die Marmomatue des TMufers, welche als ein Werk Donaidlo's be- 
zeichnet wurde. Cav. Ranieri Pesciolini hatte sie im Jahre 1817 hei einem TrfJdler 
in Florenz für 1000 Lire gekauft und in seinem PhUm in Pisa aufgestellt. ') Da der 
letzte Besitzer denselben Fremden so gut wie verschlos cn Inclt, blieb dieSutue fast völlig 
«lobeacbtet. Graf Rosselmini fand Getchowck an der lebcnafrisdien, jugendlichen 
GMMk; er bet den Bildhauer Sehnni zu nomn mn aein kümileriMbaa Unheil, und 
dieaea fid gMefa bd der eniea BeaicbtjganR dtoMdbaii fbr Mtc h chng do cne. 

Wie nun die Ansichten der italienischen Künstler und Kritiker in der Presse 
ihren scharfen und theilweise geradezu entgegengesetzten Ausdruck fanden, wie das 
Parleigctriebe in Italien auch in diese Frage mh Uaeinspielte, wie auf dcoi Michel- 
angdo-Koogreas im September sich die versammelten Festgenoasen von nah und 
fem, Italiener wie Fremde, Uber den Giovannino aussprachen, wie im Kongress eine 
Abstünmung Uber die Aecbtheit des Werkes zu Stande gebracht wurde, worin zwar 
die Mehrheit der Stimmen aich für dieselbe eoiacbiedt aber fast sämmtUcbe BildlMucr 
gegen die Aecbtheit vo^erten, sich fär zweifidhaf^ erMinen oder der Abstimmung ent- 
hielten, sodass das Publikum dadurch die Statue für gcrichtcT ansih; darin würde ein in 
das Wesen und Treiben der Consoneria Eingeweihter und mit den Persiinlichkeiten Ver- 
tnniter reidien Stoff an dner recht ergBiziiehen Sadre finden. Daa ^OeUiebe prak- 
tische Resultat für uns war, dass nach jenem verdammenden Spruch die italienische 
Regierung auf jeden Schrin zu einer Erwerbung der Statue verzichtete, dass die Auf- 
merkaamkeit der Liebhaber von ihr abgezogen wurde — knn daas aie achlieadidi 
Bgenihum unserer Sammlung werden konnte. 

Dem Original gegenüber bat sich jenes ausserordentlich schwankende Urtbeil, 
welches mdst nur vor den Abguas in Florenz oder nach tingcntlgenden NachbOdtmgea 
gdiUt wurde, sehr wesentlich gesetzt: meines Wissens hat bisher iecier Kenner 
Micfaelaogdo's vor demselben frühere Zweifel an der Aecbtheit der Statue schwinden 
laaaen. Idi hoffe, dass auch die Uer in Photographie und Holzschnitt wieder» 
gegebenen verschiedenen Ansichten derselben einen Reflex dieses Eindmckei; und die 
UdDcrzeugung der Originalität hervorzubringen im Stande sein werden, und gebe 
delier in den fiilgenden Worten nur einige Andeutungen zur Erklärung und WUnB- 
gung der Statue wie zu der LOsui^ der Frage ober ihre Stellung im Geaammtwerk 
dea Meiaiera. Eine ebgchendere wiaeMiathelilirlii Behandlung deradben wird una 
Dr. Bayersdorffer in einer Specialarbdl Ober MidldaiVeio'a Jqgeadw wt e faeHlMuBdi 
nicht zu lange mehr vorcnthahen. 

Wie bereits erwähnt, fehlt es bisher an jedem Dokument, durch welches sich 
die Originalität oder gar die Uebereinsiimmung der Statue mit der von Michelangelo'* 
fitographea erwihnten Johanneafigur darthiin licaae. Audi der Process des firl^eiHi 
Badiawa g Bgea im Grafen RoMelmini Ober St Snmt hat mdnea Wissens keinefld 
UtkondcD diiOber n Tage gefördert 

GcRcn die Ansicht, dass dieselbe wirklich die von Condivi und Vasari erwähnte 
Arbeit sei, hat man zunächst den rein äusseren Grund geltend zu machen gesucht, 
dass der Ausdruck Giovannino, wddien bdde Biographen gebrauchen, nur eine 
Kindesfignr, nidu aber einen Joqi^hig von vierachn faia fttnfeehn Jahren, wie wir 
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ihn in auerer Ststoe tot um haben, tc a dcli i ie n kOime. Dieser Grmi iit 

jedoch keineswegs stichhaltig; denn derselbe Condivi spricht von dem jugendlichen 
etwa zwölfjährigen Satyr neben Mkhelangelo's Baccfaiu, einer Figur von etwa vier 
Fbnittbe, «b nSMiKno**; und VaMui tesddiiwt u. A. die lebaugrom Mumomnae 

dM «twa dreizehnjährigen Johannes von Bcnedcno da Majano als San Giovanni Glo- 
vamwtto. Der Ausdruck San Giovannino bezeichnet offenbar den jugendlichen 
Johannes im Gegensatze gegen den im fllnfiNhoMn und selbst noch im secfaszehnteo 
Jafaifalinden bei bildlichen Darstellungen bevorzugten Tttufer in reiferem Mannesalter. 

Am anstOssigsten ftlr die meisten Beschauer und von allen Zweiflern an der Ori- 
ginalitilt am stärksten als Grund gc^cn die Acchiheii hervorgehoben ist der Ausdrucfc 
des Kopfes. Dus der stuk geöffnete Mund uad der stane Bück keiocswcfi tdOa 
ist, dass er vielmehr de antnuthigen FomiMi des KOptdiem entsteOt, wird man xo- 
gebcn müssen; ebenso sicher l&sst sich aber ^Imt Ausdruck in seiner naturalistischen 
Wahrheil gerade als durchaus charaltteristiMll fUr Michelangelo bezeichnen, sobald 
man sieb nur das Motiv der Statne v6ll^ Idar madK. Der KOmder liat sich den 
jungen Propheten vorgestellt, wie er sich in der WOste bei der Nahrung, die sie 
ihm darbot, dem Honig von wilden Bienen, auf seine Laufbahn vorbereitete. Theils 
den StUanferderanflao einer Stane entsprechend, allerdings aber auch im naimaBiii- 

schcn Ströhen noch dartlber hinausgehend, ist Johannes im Begriff, den Honig zu 
sich zu nehmen, dargestellt. In dem oben ctwa.s abgcstos,scnen Gegenstande, welchen 
er mit der RediMl an den Mund führt, hat man eine Rübe, auch wohl eine Heu- 
schrecke zu erltenocti geglaubt; in Italien fand raan aber gleich anfangs die richtige Er- 
Uttrung in dem Hinweise atif die heute noch in entlegenen Theilen Italiens eriialtcae 
Gewohnheit der Hirten, den wilden Honig in Ziegenhömer auslaufen zu lassen imd 
aus dem Horn zu trinken. Johannes ist im Begriff, den flOsaigen Honig im Horn 
«rni Mtmde zu fohren um ihn ausrasddOrfetL Duaus erldirt rieh der Aasdmck 
sowohl wie die Stellung, und beide werden uns gerade unter dickem Gesichtspunkte 
als ausserordentlich wahr beobachtet erscheinen'). In gerader Stellung licss der 
jQtigHng aus den Waben in der cihobenen Unken den Honig fai das kkhie Horn bi 
seiner Rechten hineintrUufeln; nun hat er die Linke mit der Honigwabe sinken lassen, 
und indem er mit der Rechten das gefüllte Horn nach dem Munde führt, macht 
er mit der rechten Seite seines KOrpers die Bewegung nach links mit. Die vor- 
streckte Zunge, die in dem offenen Munde sichtbar ist. wird im nächsten Augen- 
blick den ganzen Inhalt aufnehmen, um denselben — da er nur fUr den Gaumen, 
nicht für den Mund angenehm ist — sofort dem Gaumen zuzuführen. So ist das Vor 
und Nach in der Bewegung wie im Ausdrucke der Statue mit dem Momente, in den 
sie daigetielh ist, in glücklichster Weise veninigt und dem GanMO dadurch gerade jene 
ausserordentliche Mannidifclligfcdt §egftta, waidie Mididiagdo^ Gestihen ao eigea- 
thUmlich ist. 

Die Vorderankfat der Statue, wie sie der Mebie Hobschnilt auf S. 71 etwa 

') Dadurch, dass man sich das Motn der Figur nicht klar machte, ist man auch auf 
/wcit'cl ^cstossen, ob sie Uberhaupt Johannes d. T. darstelle. Mazzarosa erklUrte sie fttr 
einen „l'asiore Aristeo". Zum L'cberfluss findet sich übrigens im Sockel neben dem rechten 
Posse ein Loch zur Aufnahme des Rohrkreuzes, und im Hinterkopf, der aus einem beson- 
deren Stttck und nur fiDchtig gearbeitet ist, befindet sich eine grosse jeist mit BId aaige- 
gosseae Oeffiwng, iadenfidls zur Aofaringuqg eines HriHjgwnchstoes, der mU tat Bfonae 
auageAUut war. 




wil'.l'. rßii bi, zeigt dieses Herausireien aus einer Tharigkcit in .i\c andere in ihrer 
tcbillsicn Welte und zwar in einer für Michelangelo charakteruitischcn, dem schOnen 
Fkm in der Bewc^ng antiker Statuen gerade eiugcgengescizten Weise. Die Stellung 
vom Kopl mm Halt, vom Hab nun Oberkörper, von dtesem zu den Schenkeln und 
von den Schenkeln »i den Bdoeo bOda bdnalie dne ZiefcncUinie. Dagegen Meten 
die Profilanjiohteti jede in ihrer An ein höchM .nimitthiges Bild, indem die eine 
die aus der Thätigkeit zur Ruhe gekommene Seite iks Körpers, die nn.lere die volle 
ebenmtoige Bewegung der anderen Seite zur Ansicht bringt. .Auch vier Kopl. dessen 
Amdruck in der Vorderansicbt durch den seOflheten Mond entdcUt wird, zeigt in 
dicMo Sefteoaniiditcn ein gefUUgea Profil und aekw fidncn VerbdtniMe. Dia Swntt 
beaUt^ vollinhaltlich den Aowpradi Burddundl^ Ober Micfadangdo's Werbe in AH- 
gemeinen: ^L'eberall prlscntirt aich das Motiv ab «elcfaes. nicht als passendatcr Aua- 
druck eines gegebenen Inhaltes". Wenn Burckhardt dem Michelangelo d.ibei RalTad 
als Gegenbtld vorhiih, so bietet gerade RaSael's bekannte Composttion des jugend- 
lichen Johannes, deren Original zwar verloren scheint, von dem una aber Kopien in so 
aancbeo Gnfericn Hgegnea, einen hOdm imerestanten Vergleich sanoNnm Gtovaimino 
McMangdo'L In einfach ONnothiBer Hahung dnhicnd, Uictt der •ehOoe, cnra 
vierscfanjahrige Jüngling begeistert hinaus, eine andXchtige Menge im Geiste vor sich 
schauend, die er prophetisch aut das Rohrkreuz zu seiner Seite hinweist als Zeichen 
dea EriOaer», dessen nahes Kommen er verkjü.lLi 

Was ist dagegen der ..Inhalt" von Michelaiigelo's Johannes? Nichts mehr und 
nichts weniger als ein Munignasdxniler reizender JUngUnft «eichen nur das Leomi^ 
Ml uro die Hüften als einen Johannes verrflih. Da hatte et aelbn das Quattrooento, 
wenn ei auch von ctnein ähnlich naturaliiriKhen Sinn begebtert war, weh emaiar 

mit dem Inh:il"e f,'-n''m~iLn, D in Kcllo's M.nrmorstatuc des 'ui;cndlijhcn .lohannes Im 
Bargeliu zu Flüri-ii2 und eine jlniÜLhe Statue in der Casa .Manclli dcM'Ibst, herbe 
Arbeiten seiner früheren Zeit, führen uns einen iungen Asketen vor. dem wir die 
Entbehrungen und die Kost der Wusie ansehen, ganz vertieft in die Vorbereitung auf 
aakien Benif, auf den der Schriftstreifen und das Rohrkreuz hinweisen. In dem Jo- 
heanta dea Bmideito da Majaooi, gkk i ifalb im Baifldio, Itthkn wir achoo, da« wir 
der Zait Micfadanido'^ tmmittelbar nahe gerOckt iditd: JolHmnes bt hier nur noch 
ein anmuthiger, heranwachsender .lUngling, .ibcr von anspruchsloser, .insprechender 
Haltung. Michelanpelo will ebensowenig wie Bcncdctto den Taufer (jcrade als \'or- 
lüutcr Christi charakterisieren; aber ihm fehlt auch dessen naive, anmuihige An- 
schauung der Natur. Im Gegcasaiic gegen die vorangcgengencn Meister der FrOh- 
f fn a i we nc et mit denen er die emadiiedene RidMung waf die Nenir gemein Ihm, ist er 
ytttf bewuM und absichdieh. Was diesem JUngling abgeht an geistigem Inhalt, was 
Hun der Mdster dem gewählten Motiv zu Liebe an Schönheit und Emst des Aus- 
drucks einbUsscn Hess, hat er aufzuwiegen gesucht durch jene oben besprochenen 
wirkungsvollen Kontraste in der Bewegung; wie durch eine Vollendung in der Formen- 
gebung, welche wir hei den genanmi n D >rstellungen seiner VorgUnger sowohl als bei 
dem Jobannes RafimTa vergeblich suchen werden, die aber auch in den besten 
Wiariten der Griedien nidit Qlieiiiwffm winL 

Auch hierin, auch in der Formengebung, trttgt der Giovannino ebenso aus- 
gesprochen den Stempel Michelangelo's wie in Motiv und Bewegung, jedoch den einer 
bestimmten Zeit seiner künstlerischen Entwickelung, seiner Jugend. Wilhelm Henke 
sagt in seinem bekannten Auüuitte Ober „die Menschen dea Michelangelo im Vergleicb 



76 



ÜB ITAUnaBCHBM SKULiTUtEN DU UMAISSANCB 



mit der Atnike" treffend, obgleich ihm bei der Abfassung desselben die meisten Jugend- 
werke des Meisters nicht bekannt waren: „Michelangelo schreitet von der liuicren 
Formgeboog so der innerlichen GetbafeCBverltOrpenuig fotf. So wenig die der 
Manneszeit des Meisters eigcnttiUmliche „Zerstreuung der Herrsi haft Uber den Körper", 
dessen zusaminenhangsloM Bewegungen bald einen gcdankenlusen, bald einen ge- 
dankentiefen Inhalt verrathen, in unserer Siatue schon hervortritt, so wenig Ist 
auch Micfaelangelo's spateres Bcatreben, den Muskelbau unter der Haut nur wie unter 
einem Schleier zu zeigen, was Henke auf seine anatomischen Studien zurückführt, im 
Giovannino vorlierrscliend. Im Gegentheile sind die Formen mit grosser Naivedk, 
fOt MkiicUngdo nOcble man bat sagen mit schOcfatemer Nahettt dem Leben «bgB- 
kucliit Die en aich plaadaeb acbwierigc Aufgabe, den nadnen KOrper de* noch tSAt 
völlig entwickelten Jünglings, dessen hagere Schlankheit weder den Reiz der weichen 
FuUe eines KinderkOrpers noch die Schönheit der ausgebildeten Formen des Maanca 
beshzt, reisK den Künstler schon als solche. Mit welcher Treue Michelangelo diese 
Aufgabe gelöst hat. v, ird uns bei jeder nUhcrcn Betrachtung ebensosehr in Staunen setzen, 
wie der einzige Schönheitssinn, mit welcher er die Formen in der mannigfaltigsten 
und anmutMgsten Weite wtedeig^geten und die Oberflldie des Marmors mit «Inm 

lebenswannen Tone Übergossen hat. Der Giovannino zeigt uns nicht ein Bild der 
„geahcneii Menschheit", wie wir es schon in den meisten Gestalten der Sixiiiiischen 
Dedw efbUdten, sondern die köstlich zarte Knospe der ersten Jugendjahre. Die Art, wie 
die sammetwdche Haut bis in die feinsten Biegungen dem schönsten Modell nachge- 
formt und „wie von einem Hauch organisch beseelter Form durchdrungen ist", nKhert 
den Michelangelo hier der Antike, zu welcher er sonst den schärfsten Gegensatz bildet. 
Aehoiich liat Micbelangelo in der Schöpfung Adams den blolienden ManoeakOrper 
djenso vollendet md naiv der Natur nachgebildet Aber aticb sonst «eigen «fie Jugend- 
vtcrke dts Meisieis mehr udcr wcnif^cr dicNclbc schlichte und treue Anschauung des 
Körpers in seiner übcrtlacbe gegenüber der bewussten anatomischen Auffassung seiner 
apMeren Zeh. So des Relief der Centanraiachbcht hn Muaeo Boonarrod, der bogetH 
spannendc Cupido des South Kensington Museums, der Christus der Piciä im 
St. Pctcr, der Bacchus im Bargello. Gerade in dem letzteren ist, von der Verscbieden- 
lieit im Motiv und in Aller beider Gestalten natürlich abgesehen, die FomMOgahung 
sowohl als die Bewegung auffallend verwandt mit dem Giovannino. 

Nfthcr noch steht dem Giovannino, namentlich im Kopfe, dem sogar dasselbe 
Modell zu Grunde zu liegen acheint, eine andere B c h u i;rup;ic, deren Auffindung 
Dr. Bayersdorter's VcfdieiM kti Bacchu», der sich nach einem hioier ihm hockenden 
Satyr umschaut, im letzten Gange der Üffiiiea Der Hohschnitt auf Seite 77 giebt 
die Vorderansicht der Gruppe nach einer Photographie Aliii.i]i'i. Der Torso der 
Hauptfigur bis au den Knien herab ist antik und bestimmt daher tlKÜwcise den 
Charakter der gunn Figar. Im Satyr und den verwideiknen Maalnn an dner Vaae 
v.:c lim Baumstämme'; sucht Michelangelo um so mehr ganz er selbst zu sein, als 
er den sctiönen Torso aus feiiutem parischeo Marmor mit einer für seine Zeit ganz 
cuHttbnuweiaco PicMt von jeder Ucbcrubeiniiig verKbont hane. Dem Chamber 

*) Sonmi viaBdefat diaae drei hMut origindlao imd vecaddedenardgen Masken (oder 
Moddk SU ili lim flu 11] Tr lanlaMiing m dem «y> Ajüim*»« gy»«! fc«iM«i^ 
Michelangelo's Biographen en «ine SaqfiaMulBe ab das BntlngnNili daaidhaB «aiaillpAat 
Die rohe Maske in fiaigdio, die dacanfUn Mirfwiangale lageaehrieben wird, hat mit ihm 

nichts zu thun. 
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der Aifecit Mch itefat dicMs in vencfakdcncr Bezidning bOcIm iHMnmnle Wofc 
iw i wJ j e u dem GKrrufiino und der Baccbnignippe im Bugdlo, filr «dcfa* MaUMM 

An Vorstudie erscheint. 

Selbst bis in kleine und anscheinend 
Husscriiche Details lassen sich die Kigcn 
thUmlichkeiten Michelangclo's im Giovan- 
nino nachweisen. Dahin gehOrt u. A. die 
Bildung der Gelenke, die 7*<''-*"v>«yj und 
Snaung der Zehen wie der Finger und 
die eigenthOmlich flache Form der Brust 
Warze, welche wie ein Rebuokeiicr Schild 
erscheint Femer Andct sich der (eisige 
Boden ab Sockel fut bei «llen fitibercn 
Somien dea Mdaier«: dem Capido, dem 
fiMcfaut, der Plai In der Peten- 
kirche. der Madonne «ob BnigKc dem 
David. Der gleich gebildete und behun 
delie Baumstamm fUli uns namentlich 
beim David aut Dai schmale Band, 
wddiea «on derSdmiler am du scliui»- 
tsig um iHe IMAu dca Jolianncs 
schhingene Lammsfell festhält, ist ebenso 
beim Adonis angebracht, dessen Mafthorn 
CS trägt. Beidem^il hcnui/:; l-. Jtrr KUnsilcr, 
um die Formen der Brusi und der Schüller 
dilKli Ae Bewegung des Bandes schirfer 
n betonaa: beim todtan Adonii, weil ia 
^ Maw Hicnbfccheo dieBrasi deiftariModcn 
eingesunken Im, beim Johannes, weil die 
Brust der noch halb kniiK-nbalien Gestalt 
der unentwickeltste, ti.icliNtc Theil seines 
KOrpen ist, welchen der Mei«ier daher 
auch noch durch den ediobencn nebten Ann 
■u nuerbtechen VMmndea bat. Ana ■hnlirhm fclteatfciiachen R flcfci l clWBi finden 
wir idche Binder m der PIcti der PcttnUrdia nnd Ii dem GeraHde der Grablegung 
der N.-ition.ilp.Tlcric ru London wieder. 

Die technische Behandlung des .Marmors zeigt auch aa unserem Johannes die 
bekamiten Eigenthamlichkeiten des Meisters. Wie er nur nach kleinen Modellen und 
ohne Punkte artseiicie, so versieht er auch den Bohrer noch nicht laogiu fllbrei^ aOA- 
dera setzt Lodi an Locb, «ia wir ea da aoA bMbadNai hBuMB, wo ar dit 
LadMr der mfigtrhrirn WiitaaK halber stehen Uest, wie fan Fell und da, wo 
der Baumstamm oder daa FcÜ den KDrper berührt Aus.<ier der starken Politur, die 
allen vollendeten MarmomboMn Michelangelo's eijjen ist. besitzt die Statue auch jenen 
tief goldigen, lebenswarmen Ton, der durch eine Art Tränkung der OberHUchc herbei- 
geführt sein muss. Diese den Meistern der Frtlhrenaissance eigenthüinliche FJrbung 
des Marmors findet sich bei Michelangelo nur bei einaehien seiner froheren Werke. 
In Bemg anf Sit Fngt nadi dem 
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Giovuuaino braueben wir Coodivi's ob«o angetUbrte Stelle wohl nicht ganz wöniich zu 
MbnMD. Der Biognpb MkMngdo^t aagt fffcgwMli f ti de* Gufiido, tat erak «laK 

Arbeit nach seiner Rtlckkchr von Bologna nach Floreni (!4o51 bezeichnet, dass der 
Künstler für Lorenzo di Pierfrancesco de' Medici, welcher den Cupido kaufte, „bereits 
damals einen San Giovannino gefertigt hatte". In Bologna kann sie nicht gemacht 
adn. FUr die Zeit vor der Flucht nach Bologna ist sie schon viel zu entv^ickelL 
Sie wird also wohl nur in die Zeit seines zweiten Aufenthaltes in Florenz (149&/96} 
SU «cttn aein, unmittelbar vor den bereits in Rom entstandoMO Bacchus, welcher 
damGiovKnioo «ufiallend verwandt ist, aber in seiner biannn, «igenaitigeren Aiif- 
ftMongs- und Bdlandlu^gs\^ eise schon einen wdieren Fonscbritt in der Entwidie- 
Inng de$ KUnulcr« kennzeichnet. 

Eine Zurückweisung der Namco, welche von den Zweiflern an der Autoracbaft 
Mlchdangdo'i ftir den GiovatudDO genannt sind, erscheiat nach dem Gesagten kaum 
erforderlich. Wie derselbe dem herben knochigen Bau von Donatcllo's Charakter- 
figuren — «0 sehr der Meister an diesen gdemi haben mag — ebenso fem steht als der 
oberflicliliclMn Anmmfa der Gestahen CivlMle*s*K wddieni das deiH« VanOttidniaB 
des menschlichen Körpers überhaupt abgeht, so zeigt die Statue andererseits zugleich 
noch viel zu .sehr den Einflu&:> der naiven Naturaiuchauuog des Quattrocento, um den 
Gedanken an einen der Nachahmer Michelangelo'a, die gerade die EigenthOnüidl- 
keiten der spateren Zeit desselben in kurikicner« UDVciatandcocr Weise aarhiflwn, 
gerechtfertigt erscheinen zu taisen. 



DIE PROSPEKTE 
DER STADT KÖLN AUS DEM XV. BIS XVIll. JAHRHUNDERT.*) 

Das Aufkommen des landschaftlichen Portrita, der ,^n$icht". wie wir sagen, 
datiert in der modernen Kuu&t von der Zeit, als Sinn und Auge sich der unmittelbaren 
Naturauffassung eröffneten; die landschaftliche Vedute entvsickelt sidl mch Maß- 
gabe der Entfihung des Idlaatlerisdien Realismus. Die DeisosUuQBBO von Land^ 



') Diese Ansicht wird noch voo OMtano Hiaassi in seiner nana Aiafliv* des Vasari 

(tt. 120, .\nm.) vertreten. 

*) Der Verfasser, Dr. l~ Ennen, hat die Drucklegung seines der Herta Wow etwa vor 
Jahresfrist Obergebencn Aufsaues nicht mehr erlebt; cm 14. Juni v. J. starb er im Bttrger- 
Sfikal SU Kfiln. Geboren 1820 zu Schleiden i. d. Eifel, zum Geistlichen herangebildet und 
geweiht, fand Leonard Ennan igfS eine AnsieUnng sk Vikar su Kttoigsiräder. Auf Gtuad 
mehrerer Arbeiten zur Oeichicfais der kBtoiicfasn Diflcsse «un DoOdt hau eauss «Bsnoty 18S6 
in das Abgcordaeteohaiu ^thoKsche FraiitiM gewliil, mwde er i$lf ab Aiddrar der 
Sude KQln benifen; in dieser S^hiqg veffefiob er bis n siiiiam Tode. Erntend aehiilk- 
siellerische TUltigkeit war ungemein ausgedehnt. Ausser zahlreichen kleinen Aufttsen 
und einigen griissercn Monographien zur Orts- und Provtnzialgeschichte, die zumeist in Zett- 
schriften, grösstcnthcils in den „Annaltr -Ifs lii-t. N'oti'ins für den Nieiierrhein" erschienen, 
bearbehetc er als die Hauptwerke seines Löbens, zunächst mit Profi Dr. Eckeru in Köln, dann 
«Hein, die uitoMulHcheo rJQyMm war GssdridM* der Stadt Kflhi*> (S Bde. Ms 1S9Q Ar die 
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acbafun und Bwi w wii o, welche «ich auf den Hiniergründen der Malercica d« Mitttl- 
■ken findan, tM bJawaQan wd Khoa Abbüduagen wirklich vorhandener G^gttMlkida, 
•bar imnrin vartodcn und aoweUt durch dk PhMMuie da KflaHlaa« e» daaan 
kagß, Ma die Aiuctaainnft geschult genug i«t, um die WMrBchköt mh TVeue criaMca 
■od wlcdcfgeben zu kennen. 

Langsam folgen der Malerei auch die rcproduciercndcn KUnstc, der Holzschnin 
und Kupferstich, darin nach; sunlkfast steilen sich als Illustrationen gedruckter BOcher 
nabea den vieleo andern AbbiMuogen auch in HoliartiniB auageftthne AufinhoMn tmd 
PnwpdM gwirtr SMdie ein» 

Zumeist bek un den aie in Zeichnung und Naturocue eine aemliche UnbchoUien- 
hch, so daas der Beschauer nur mit Hülfe einer gewnsen divinatoriscben Phantaaie 
eine Aehnüchkcii dicM-r Darstellungen mit dem Urbild herauszufinden im Stande ist 
Um Naiurwahrheit war es den Zeichnern solcher Dar?.tcUungcn keineswc^ zu thun. 
In AlHChhiss an die tradttioneUe Monumentalmalerei wollten die Künstler die Dinge 
i>«n%ir in ihrer wahreo Geaalt wiedeindMn, ala nur Typen und Symbole dcnelboi 
duanilen. Darum be g uMg ia u de sidi demh, aar Ke mudüh mmg der cfauefaien Stidn 
tinsehie hcrvorFagendc GebBude, durch welche die bezüglichen One besonders 
charakterisiert wurden, annlliemd naturgetreu naciizubilden, im Uebrigen aber Rom, 
Athen, Troja. Sparta, Flonai, Vcmdigi Madrid, Piiria md KObi ao lieiiilidi ghidH 
massig zu stilisieren. 

Der älteste Proapekt der Stadt Köln tmdei «ich auf einem im Kölner Museum 
befindlichen, dem AoCÜ^ dea XV. Jafarhundcna angehörenden Gemllde aua der Sdnil« 
dea Mdstwi Wühehn, die Legende der heiligen Ursula daiateOend. Auf «fieeem BDde 
jei^'t '.ich die Rheinansicht der Stadt KOId nil dem Dom und den lihrif;?!! Kirchen 
als Sutfaj^c rur das vom KUnstlcr zur Darstellung gewählte Martynum der heiligen 
Ursula und ihrer Genossinnen. Den iiltcstcn K^dnickten Prospekt find in wir in der 
I4;k> bei Quentel enchienenen deutschen Bibel an der Stelle, wo bei der Darstellung 
einer Soene aua dem Buche Esdier, der Dom und einige andere IQRlicngebllude sichtbar 
aind Efaie wüi—dlg e Rhei a i nik h i der Stadl migt der 1474 bei Arnold wr Hainen 
gedradte ^fMcicnhia tempoimn" Ton Werner Roletrindc Er idmmt auf Blan 34 daa 
untere VicncI der g.mzcn Sveitc ein. Die vom Rhein aus j^cnommene Ansicht Im ein 
rober Schnitt, der aber an St. Kunibert, dem Bayentfaurm, dem Dom, St Severin und 
Sl Martin sofort die Stadt etfcenoen Itsst, welche durch das Bild dargestellt werden 
aolL Eine andere, weniger traue Ansicht der Stadt Köln ist in der SchUdd'acban 
Chronik emfadiea Sic nfanm Tiemel ao vM Run ein, wie Sb von 1474, aber 
dn gm« tOä in mehr Phaaieele als Wliklicfalceit; namendich idgt der Dom uidi 
iddn eiiunal aonlhemde Aehnficbk^ mit dem 1493 schon ttber die Stadt hfrror- 
ragcnden Torso; an der Gestalt des H.iycnthurmes, des Thurmchens und der Kirche 
Sl Severin und St. Kunibert liUsi sich aber doch erkennen, mit welcher Stadt wir es 
ai thun haben. 

In der 1499 bd Johann Kodhoff erachicnenen Chronik findet sich auf Folio 3o 



■heren Perioden der Stadtgesefaichie and die groase „Oeaefaidue der Stadt KOIn", welche 
in 5 Banden die Stadtgtachicht« bia in die aweite HUfta dea 17. Jahriuindaria tdaaUtthit 
Auch auf dem Gebdcie der Orts- lud Provinnal(i»r*chunjfi hat er in einer Zeil von twantig 
Jahren durch seinen tttunenswenbcn Fleisa Oberaus verdienstvolles gdeiaiei; ebenso ver- 
dankt fH» IfiinHgaarhirhia ihm durch aatoa aidiivaliscfaen Studien laanniglacha Be- 
nichcrangen. 
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in ginzer Blattgrö$&e ein Prospekt der Sudt Kflllit der an der Form des Domes und 
des Bayenthunns erkennen iMsst, diat der Hohicfanin adoer Ueiwndirift gemlas 
nAgrippina of Coellen" vorstellen soll. Eine ebenfalls blattgrosse Amicht von der 
Landseite mit fUnf Thoren und MauertbUrmen bildet auf Blatt 49 den HtnteignBKl 
lu der DarMdlung, wie KObi duicli MuBUiu von den bdegnndeD Feinden iw- 
inh wird« 

Eteen bedeaienden Fonidiritt aowot in der richtigen 2Udinung der Det^ wie 

in der künstlerischen Anordnung des Ganzen bekundet das grosse i53o verOffentlicbte 
Panorama der Sudt Köln von Anton von Worms. i>as Ganze erscfaien in fluf 
BUncm, von wddien fedea 68 an Itreit and 4$ cm liocfa isL Der Kflnader nalim die 
Stidt von einem idealen Standpunkt aul . und es gelang ihm hierdofcbi in die Rhein- 
aniclit auch eine Reibe von bemerkcnswenhen Bauten und Tttom liereinzuzichca. 
welcbe vom Rhefai aus nicht siditbar sind. So verstand er es, ein Büd tu e M we i fcn, 
in welchem in origineller Weise der Charakter Aer einfachen Bheinansicht sich mit 
den einer Aufnahme aus der Vogelperspektive vereinigt hndet. Nach dem Erscheinen 
dieses Prospektes dauerte es ein Viertel Jahrhundert, ehe wiedefum ein Stadtplan 
veröffentlicht wurde. E$ geschah in der Zeil, in welcher topographische und 
geographische Studien in Verbindung mit der Archäologie in eifrige Pflege genommen 
wurden. Im Jahre tiSo ersdtienen drei verschiedene Ausgaben der Koamognplüe von 
Scbaatiaii MUoater; In ihnen findet sich ^ Prospelct von Köln und Oenli in Folioformat. 
Der bi der deotsdien Ausgabe befindüdie hit die Udwndirift: „Coloaia Agrippina. 
d\s ist Cöln, bei den .iltcn und zu unscm zelten ein mcchti^c Rhcinstatt". der in 
der lateinis4:ben Ausgabe fuhrt die Ueberschrift: „Colonia Agrippina civius amplissima 
oUm UbioniiD oepot ad modemnm shum deförmeit"; aa der Spitse des io der fiao- 
sOsisdien AlofilK betindlichcn steht: ..La noble et amplc ville de Cologne Agiippine, 
jldis Wlle cipittle des Ubiens figtur^e selon qu'elle est aujourdbuy". 

Mit dem Fortschritt der dmdi Gtihud Metcetor in so emineiiter Weise 

geförderten treoprjphischen Studien stiep auch das BedUrfhiss genauer topographischer 
Karten und corrckicr Autnahnicn vosi Siadten und Festungen. Diesem Bedürtnis kam 
die immer v^-eitere Verbreitung gewinnende Kupfcrstecherkunst vortrefflich zu statteii. 
Die Kunst, Plane, Karten und andere Zeicbnui^gen in Kupfer zu stechen, wurde in 
der zweiten Hllfte des XVI. Jahrhunderts von Hogenbcrg in Köln eingeAlhn. „Hier 
muss ich noch sagen", heisst es darüber in dem Gedenkbuch des Hennann Weinsberg, 
wwie es jew etliche Maier lud Goldschmiede m KOhi giebt, welche die Figuren auf 
Kupferformen gar artig stechen Iritanen, wdidies vormals allein in Brabant »1 
geschehen pflegte, aber durch Einen. Hogbeiger ffWIMlfi vor dem Kühii&chcn Krieg 
zuerst nach KOln gekommen ist, und jetzt aehr geUbt wird £s werden die Figuren 
auch sehr anfj^ekanft, tind es Ist dies eine herrüche Kirnst Ifc ig b e r ge r ist vor etariger 
Zeit nach Lübeck verzogen, wahrscheinlich, weil ihm in Köln die Kunst /u gemein 
wurde". Gerade diese neue Kunst war VcranlasMing, dass eine lange Reihe cilngei 
Geographiefreunde sich nach Mercuoi's Vorbild mit dem Zeichnen von Landkarten 
beschiifticten. Von diesen seien hier (genannt: Jakob Surhonius, Johannes Surhonius, 
Ferdinand Lannoy, Jakob Ca^taldo, Wilhelm Postellus. Stephan Ghebellinus, Hierony- 
mus Chiavesi, Peter Rogier, Christian Schrot, Bernhard Rrongolus. Hieronymus Bellar- 
matus. Jakob von Deventer, Jobaiui Clur, Tilmann Stella, Johann Dryander, Johann 
Mellinger, Gotfried Mascoz, Martin Heilwig, Wolfgang Lazius, Philipp Apianns, Erlianl 
Rejrch, Sebaatiaa Monster, iotaaon Sembuois, GoofgHoefiwgd, LudwigTeiiera, Ludwig 
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Gcorgius. Der Kölner Rath wollte hinter den einzelnen FUrsteo. welche genaue Auf- 
nahmen von ihren hm ägMaga und bedeutenderen SMdKn «nCenigeo liesaen, nicht 
zurückbleiben. Zur genauen Abkontcrfciung der Stadl gewann er den ältesten Sohn 
Gerhard Mercator's, Arnold, der als geschickter Prospekt- und Kanenzeicfaner berdtt 
einen grossen Ruf erlangt hatte. Schon in frühester Jugend zeigte er Neigung zur 
BescbXftigang seines Vaters und bald unterstützte er denselben in scmeo matfae- 
nadsdien und mechndacfaen Arbeiten. Er hdratbete eine Tochter des Scfaulrektort 
Johann Mnnhcini in Düsseldorf. Aus vlicscr Ehe entsprossen nicht weniger als drei- 
Mfan Kinder, im Jahre 1372 leistete er als Duisburger Bürger den Eid und 1^78 
wurde er in daa SdilMfeneiillegfaini gewlhlt Er widmete ikfa ▼onOgUeh der An- 
fertigung mathematischer und physikalischer Instrumente, geometrischen Aufnahmen 
grosserer Territorien und der Ausarbeining von Plänen tar Festungsbauten. Vom 
ErzHscbof von Trier erhielt er den ehrenvollen und lohnenden Auftrag, das Kur- 
Alntenihuni zu vermessen und kartographisch aufzunehmen und auch von andern 
Forsten und Herren wurde er mit ähnlichen Arbeilen betraut. Bei solcher Bcschlf- 
tigung hatte er Gelegenheit, manche Antiquitäten und Sehenheiten zu entdecken, und 
von AU cm, was ihm irgendwie für die Wissenschaft Bedeutung zu haben schien, 
nahm er Notiz oder Abschrift. Seine Aufzeichnungen lieferten namentlich dem 
beluumten Janus Gruter für sein grosses Inschriften werk schützenswerthe BeittHge. 
Er war es auch, der zuent die hohe Wicbtiglteit des in der Abtei Werden aufbewahrten 
codex argenteus der gothlsdien KbelQbenetmnf von Ulfilas erkannte. Unter BeiliOlfis 
des gclchr'.cn Alnc:, Heinrich vnn Diulcn nahm et eine diplomatisch wie graphisch 
genaue Kopie einiger Kolumnen dieser Handschrift Aus seinem Nachlass kam dieses 
ScbriftMOdi in die lOnde des Janui Gmter, und dieser bat ihm Raum fai sefnem 
Inschrifienwerk gegönnt. Im Jahre 1 ^70 Ubernahm er es auf den Wunsch des 
Kölner Rathes, einen genauen Stadtplan aiuufcrtigcn. Die mit Tusche ausgeführte 
Origbaliddinung ist eine Aiheit von hoiier ItQnstlerisdier Vollendung luid ge- 
wissenhaftester Genauigkeit. Sic ist eine aus der Vogelperspektive aufgenommene 
Abbildimg. welche den genauen Grundriss des ganzen Stra&sennetzcs mit einem 
Muaterst korrekten und sorgfaltigen Aufriss sümmtUcher Kirchen und hervorragenden 
Gebäude der Stadt verbkideL Jede eiiuelne Kirche ttin in diesem Plane m ihiir 
exgenthOmlichen Bauwdie deudich vor cDe Augen. Die Zeichnung ist 1 5s cm breh 
imd ic6 cm. hoch. Auf den beiden Seitenrändern befinden sich die Abbildungen einer 
Reihe von römischen AlteithUmem, welche damals in den Sammlungen von Jobann 
Hefanenn tmd Jobaim Hardenntth aufbewahrt wtnxien. Mehrere davon «nd splier 
von Stephan Brölmann in seinem Fpideigma veröffentlicht worden und befinden sich 
ietzt im städtischen Museum. Bezüglich dieses Stadtplanes sagt das RathsprotokoU 
vom 11. September 1S70: „AmflUi Mercatoris Abcontrafieytoogh der Stadt CBln tmd 
was er vor Arbeit vorgewaodl^ ist beiden Stimmeistem zu besichtigen und wieder an 
den Rath zu bringen befohlen". Die Zeichnung hUngt jetzt, leider in einem sehr 
schadhaften Zusunde, im Stadurchiv. Lange Zeit hane sie unter dem Schutt einer 
durch eingednmgenes Regenwasser herunter gefallenen Zimmerdecke gelegen. In fast 
unkenntlichem Zustande wurde sie aus dem Lehm hervorgezogen, und mit vieler 
Mühe wenigstens vor gänzlicher Vernichtung gerenet und in leidlichen Zustand 
geseift. Die swei Intchiitai, eme ErfcUlruqg und eine Dedikation, sind durch den 
Scbmuta ntUßg wwüdtt. Die noch eriudtaneUdwnclirifkbniiet: »Golonia Agrippina 
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cnno domini ibjo uactissime ticacripta". Nach der Angabc des Walter Gymnius'} 
und Matthias Qoad von Kinkdbacb') itt dicaer Plaa audi in Kupfer geaiodMii und 

verttffentücht worden, doch ist bis jetzt noch kein Exemplar dieses Druckes auf- 
gefunden worden. Quad schreibt bezüglich desselben: „Nun ist es sicher und 
nit ohn, dass viel wunderliche aniiquiuies alhie binnen Collen gefunden worden, ud 
wir auch wohl wUnscben sollten, das wir deren fUrncmbste AbcontnfcytUQgeo mh 
hie bey betten ftlgen kunncn: dieweil aber die Gelegenheit gegenwärtiger Beschrdbong 
alsolchcs nicht gibt, wollen wir den Leser weisen an die grosse Contrafaktur der 
Stan Collen, so für swuuig Jahren lu Duisburg von dem lobwardigen und hoch- 
gelehrten Herrn Gcriuurdo Marcamre in Kupfsr gaaiMttt aussgangen, daiia ar alle 
Ding besser wirdt vor Alflen «cheD koonen, da man^ attna dar Lcage nach mit 
Worten solt dartfaun". 

Ehe Hhnlidie Aufiuhine der Stadt KOta ans der Vogdpenpekdve, aber nor 
33 cm hoch und 48cm breit, veröffentlichte im Jahre 1572 der Dechant von Sta, Maria 
ad gradus, Georg Braun, in seinem mit Plänen und Zeichnungen von Franz Hogen- 
berg ausgestatteten grossen Stltdtebiiche. Er war ein Sohn des Theodor Braun aad 
der Ursula l'rbach und in der Kirche von St. .Mban getauft.") Am 23. Juli i558 war 
er in der anlschin Fakultät immatrikuliert worden.'] Im Jahre i565 hielt Georg eine 
„Oratio quodlibetica de concubinariis sacerdotibus". Im September 1575 ubcrrciclitc er 
dem Rath ein Exemplar seines Stddtebucfaes. „Als der wohlgeborene Dominus 
Georgius Braim", sagt das Protokoll vom 9. September, „meinen Herren ein opus 
civitatum etc. herrlich gemacht und gebunden dedicirt, haben meine Herren bclohlen, 
ihm 5o Reichstliiler zu verehren imd Vertröstung zu thun, ihm in vorfallender 
Gel e genh eit mh euer Pifbende zu bedenken**.*) Es war ein Kanonikat m St Geotf, 
was ihm zu Theil wurde. Als im Jahre 1 585 Jakob MidJcndorp wegen seiner An- 
hänglichkeit an den entsetzten Erzbischof Gebhard Truchses der DechaotcowUrde im 
Stifte SoL Mafia ad gradus verhmig erklirt wtirde, ciUelt Georg Braun diese Stelle 
aus der Hand des aposioüschen Legaieti. Bischofs von Vcrcelli. ..Hätte gerne ein 
canonicatum ad gradus darzu gehabt, konnte dasselbe aber noch nicht pruptcr 
eziinctioiiem decem praebendaium erhahen**.^ In seiner Eigenschaft als Decbanl 
von Maria ad gradus war er Archidiakon von Dortmund. Seinen OfHzial. den Pastor 
Schmalbein von Büderich, beauftragte er, Alles aufzubieten, um dem Umsichgreifen 
der Reformation in Dortmund zu steuern. Biann, der auch mit dem kOniglicb 
•paniKhen Geographen Abcaliam Orteliua in cqger Rcwehting stand, war dem 
Professor BrBlmaim bd der Aofiialune der für seine Kommentare bestimmten Karten, 
namentlich der Karte von Europa zur Zeit der Völkerwanderung, behUlflich. Ob 
finun selbst, der eine imgemcin zierlidie Hand schrieb, die Zeichnung angefertigt 
bat, ist nidit festmaieflen. Den Sdch besorgte Gerhard Aluenbach. Dersdbe Plan 
findet sich aucl'. in der im Jahre 161 S vtiri Abraham Hogcnbcrg hcr;iusf,'cgchenen neuen 
„Auflage des Theatrum praecipuarum urbium totius muodi". Er unterscheidet sich nur 
dadordi von dem von 1S7S, daas er unten in der Uidm Eck* drei KosHIni-FigiiRn 
hat, wohingegen dieser deren vier zeigt. Die Platte mit den \'ier Kostüm - Figuren 
ging im Anfang des XVII. Jahrhundens in den Besiu des Kolner Mediziners und 



') Vorrede zu Mercator's grossen Atlas. »1 Deutscher N.ition HenlUhllfliL 

*i Taufbuch im K<ilner Stadtarchiv. *) UnivcrsiiaumatrikeL 

*t RadHpnMokoil No. «. K Soft •) yftbubm§, GadeaUucli, IL p. 
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MaibemuikenDr.JoliuiiiesGigialliMf. Dendbe venraniMB lie in d« ite bccn»> 

descriprio nora". 

Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts vcrofFcnlÜLhlc licr Form« chncidcr Hanns 
Wcigel tmta Prospektus, Holzschnitt, der sehr un den Plan des Anton von Worms 
tf li men . Br beneht i«u drei aneinander geklebten Bogen und ist i,» m breit, mii der 
l^tfim/lf Socm uod ohne die Legende aS cm ImmIl Der Umuaiid, deei am Bajrea- 
duB dk Alk IW, iit dn Beweit, deis <Ke Zcidnniiig nach i56S, in wdchein Jahr 
A Alk abgalMOdnn wurde, ungctcnigt wor.lcn Die Ueberschrift lauici: ..Wahr- 
haftige ConiTaClktnr der hoch^clobicn .St.iit Cölln am Rein". Oben links in der Ecke 
befindet sich der kölnische Bauer mit dem Keichswappen, rechts die kölnische Jung- 
frau mit dem Stadtwappen, wckbes im unteren Theil nicht die Funken, loadiem ein 
Omanient aeigt Die einaehien Kirchen lind dmch die iicigefiigiea Namen gdtenn- 
«drhiiw Umcr der Zeichnung in eine Ig melm i e kutae Gmchfchte vbA Labpfdin^g 
der Stadl KOIn in 144 Venen aufgekUht. 

Im Jahre ifiii vcrOfTentlichlc der Kupfersdchvcrlcpcr und Ruchdradnr PaNT 
Overandt einen Prospekt der Stadl Koln mit der Ucbcrscbrift: „Colonia Agrippina". 
fa) der Hütic bchndet sich in zwei Zeilen die bekannte Seqnens au> der an den Tagen 
Irfliinilriirr Heiligen «u Icaeaden Meaec »Gaude felixAgrippina aaanaque Colonia". Urnen 
aitta man dh Wappen dar aa ZBnite, danimer auf einem beaaodere Streifen In swMT 
Spalten cm vom Profiemor der Geadikfaie und griechiKben Sprache ICanonikut Johann 
Friedrich Matbenisiua verfasstei lateinisches l^bgedicht auf die Stadt KOln, daliinur 
eine kurze Aufzahlunj; der in Köln befindlichen Kirchen u. 5. w. Der Stich ift I m 
breit, ohne das lateinische (Jcdicht 2Ö cm und mit demselben 3j cm hoch. 

Bin Proapelnui, der die Mitte hult zwischen dem System des Antun von Worms 
tmd einer strengen Beachrilnfcung auf die in den Gesicfatakrcii falleoden GebauUcb- 
Imm, kt der von l*eler Kirim ta Amncfdam i€i3 geadctmeie and 161S fednidcte 
Stadtplan, der den Titel trügt: „Colonia Agrippinensis. nobilis Ubiorum urb« et 
emporium totius Germaniae celeberrimum". Die Zeichnung ist genau, aber nicht fein; 
es fehlte Jcm ZciLhacr .in \cdcm V-jrsiandnis.s tur die f;othischen Rauformen; darum 
endieincn der Dom, der Rathhausthurm und der Thurm von St. Severin so plump, 
idoUg und unscbOn. Von Interesse ist die Kirche von Su. Maria im Capitol mit 
tum mm ahytn impften romanisdien ThUrmen und dem tpiiaen flauptchunn. Deuts 
artdMim gcaen in der Gcatalt, wie e* vor der Belcflligim|t von ifi33 war. Unten 
befinden sich die Wappen der jj Zünfte und ein Abriss der Geschichte der Stadt 
Köln. Die Zeichnung ist 2,,, m breit und 43 cm hoch, mit dem Druckstreifen 
56 CD hoch. 

Von einem geoinetTiidie& Plane der Siadt Köln hOrca wir im August des 
Jahres i6iia „Aul gnfhfhrnr Aangaaf, tagt daa RadaprotofcoU dca genannten 
Tagia, f/im eine neue AlkeantniiTniii der Stadt Köln, darin aOa G arnen mdOn^ 
auch deren Lange, Brete mid deifleidicn Qoafitnen ausgedruckt t^ ioBen, ist den 

Herren Stimmeistem aufgegeben, das Werk zu bcsichtii^en und darüber zu rcfcriren, 
damit man, ob es also ausgehen zu Lassen dienlich oder nicht, zuvUrderst dclibe- 
lücn möchte". 

In dcmeelben Jahre druckte der unternehmende Kimsiverleger Gerhard Aluea- 
bach einen von 11 Moian geaddiiielen Han biOm und 16 cm iiohen ProipelEl 
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der Sudt KÜln mit der Ueberachrift: „Colonia Agrippina, die Stidt Colkn, Bnka du 
neue, recht* das alle Wappen der SÖidt, unttn die Namen und Wappen der «eclis 

BUrgcrTncistcr". Dic^c Zeichnung wurde aufgcnotiuneil) ab Merian sich im Jahre 1619 
voa Paris Ober Koln nach Frankfun zurückbegab. Ea leigt aich in diesem Merian'sdKn 
Praspckt, wie in simmdidicn Ziädtmmsm ^Sesea KOnadera, eine lebendig gdstvoBe 
AolTassung und eine ansprechende malerische Wirkung. 

Im Tbeatrum Europaeum findet sich ein von demselben Merian von der Rhcin- 
aaile aufgenommener Prospekt der Slldt mit der Ueberschrift: MAbUkhing der Statt 
C5ln, und >1er gegenüber gelegener new befesijgtea Ftejhai UopMj aanopt des Gcn. 
Baudissin darautl geschehenen Anfals, i63i". 

Eine dritte von Merian gezeichnew Anskht der Stadt KOln aus der Vogel- 
perspektive mit der UeberKlirift: «Colonia Agrippina— COUn" findet aidi in der 1646 
erschienenen Topographie der drei EnebfethOmer Maina, Trier und KOla 

Als eine Zugabe zu dem Kalender, welchen Altzenbach jedea Jahr den einzelnen 
Radisiwrren zu verehren pflegte, fttgte derselbe id34 die von Julius Miibeuser 
geaekhnete Anrieht von Köhl, 33 cm brdt and e3 cn hoch, bd. Der Stich trtgt 
die Ucbc. Schrift: „FiReniliche Abbildung de«; H. Römischen Reiches freyer Stan 
CöUen, Wie auch der gegen Uber gelegener Freybeii Duyu, Welche im Jahr i633 
Za einer Fesnmg iai gemacht worden". Oben in der lütte le^ aich der kaiaeiliclie 
Adler, von dessen Schnäbeln Schnllre ausgehen, an denen rech» und links ie zwä 
Wappenschilder hangen; in dem Schilde links unten ein Bauer mit einem Dresch- 
flegel, in dem rechu eine gekrönte Jungfrau, einen Kranz haltend. Neben dem Bauer 
Rieht: .,Hah dich fein Jungfraw seubcrlich, Geist und Weltlich Bulcn umb dich"; 
neben der weiblichen Figur: dich fiest, Keiserischer Baur, beim Reich, es fall 

süss oder saur". Zwischen beiden liegt vom das befestigte Deutz mit der Beischrift: 
»Die Neue Fonificarion". Die unten stehenden aedia Wappen tragen die Namen 
der sechs im l\imiu l>efindlieben Büi^rmeisier, danniter steht die Widmung an die 
„Wol Edeln, Hochwcvscu. Hocht;i;lehnen, Khrc;i\ rjsteii etc. Hcricn Bürgermeistern, 
abgegangenen Burgermeistern, Wie auch dem ganacn Rath des ROmisdien Reichs 
freyer Satt CBln**. BesQglicb dicaca Proapc k tea lieiaat ea im Ratliaprotokoli von 
6. Dezember i6?4: „Gerhard Altzcnhach hat einem ehrsamen Rath des herzunahenden 
i635. Jahres Calendaria mit dieser Sudi und des Deuaer Fortiäkationsbau Abriss in 
Kupfentich dedisfat und in lUthsstatt distribuiren laaaca, dem der Rath zwOlf Rthalcr 

gor Verehrung zugelegt" 

Im Jahre 16' 5 erschien die erste der von Wenzealsu« Hollar autgenommenefl 
Ansichten der Stadt Köln, Bekanntlich lebte Hollar von i633 bis 16:^7 in Köln, wo er vid 
fbr den Verlag Gerhard AJtzenbach's arbeitete. In diesem erschien denn auch in g^ 
nanntem Jahre die HoUai*sche Vogelansicht von KOln und Deutz (Parthey No. 85?}, b 
einer Breite von 433 cm und einer Hohe von 26 cm, mit der Ueberschrift: „Eigentlidie 
Abbildung des RomiidMa Reichs freyer Sutt COUen, Wie auch der gegen Ober gdegener 
Fräheit Duytz, welche fan Jahr t693 Zu einer VQatung ist gemadit worden". Oben in 
der rechten wiu in Jcr liitken Ecke ■itcht ein Hici:cnJcr Engel, von denen der eine das 
alte, der andere das neue Stadtwappen trügt. Unten betinden sich in einem besondem 
Abacfanitt die aedia Wappen der aechs B df g erm e in er; danuner noch dn Sircübi mit 
der Widmung an den Rath. Das Rathsprotokoll vom 5. Dezember sagt: „Gerhard 
Altzenbach hat einen ehrsamen Rath des Jahres i636 Calendaria in Kupferstuck mit 
Abiiaa der Stadt dediiiren tmd jedem Hem da EzenplBr piiaentirea kiaen. Daianf 



Digitized by Google 



\ ON L. tNNKN 



85 



ddDtdbea aUeniUMsea wie im vorigen Jahre zwtiU Rthlr. zur Verehrung aus der 
ICltwochs-Raiikaininer za zahlen befehlen**. Ein lahr spiter «Khicn dcndbe Pro- 

■pekt mil tkr j;ihres/.i;il 16-1!-. 

Die von Gisbert Cicmens 1640 und später ausgegebenen kleinen Schreibkalender 
^na Wtlhdm Krabben zeigen auf dem ThelMatt «ine Anaiciit der Suult in Hoindmitt. 

Im Jahn.- 16 1? erschien bei L. Boisseau in Paris ein etwas roh gezeichneter 
Prospekt der Sudi Küln mit Deuu, 5o cm breit und i3 cm hoch, mit der Ueber- 
adirilt: „PmBi de la vflk afchieptscopale et electorale de Coloftne Agrippine". In 
demselben Jahre veröffentlichte der holländische Kupferdrucker Ramboui van den 
Hoege in einer grossen Sammlung von Städicansichtcn auch einen Prospekt von 
Köln in der Grösse des Braiin'schen Stiches. Das Blatt trögt die Ucbcrschrift: 
nColonia Agrippina, de statt Cocllen"; an der Basis hat es ein Lobigedicbt auf die 
Soult Köln in holländischer Sprache. An Korrektbät and Feinheit der Zddinung 
steht diese Arbeit bei Weitem den Hollnfschcn nach. 

Gldchaeiltg Uess Altzenbach den von Hollar gezeidineten, aber nicht mit seinem 
Namen versehenen kleineren, «3 cm holicn und 33 cm breiien Prospekt der Stadt 
Köln dem H.iili lil orrcichen. Die Lieberschrift lautet: ..Eigentliche Abbildung des 
R Römischen Reichs freyer Stan CöUen, wie auch der gegenüber gelegenen Freiheyt 
Dnjrtt, wdcfae im Jahr i633 m efaier Feainng in gemadit woiden". In der Hohe 
befindet sich rechts das alle, links das neue Stadtwappen, in der Mitte der Reichs- 
adler. Rechts sieht man die kölnische Jungtrau mit dem Spruch: ^alt dich fest, 
kaiserlicher Baur, beim Reich, es fall sUss oder säur", links den kölnischen Bauer 
mit dem Spnich: „Halt dich fein seuberlich, Geist- und Weltlich bulen umb dich". 
Unten stehen die Wappen der sechs Bürgermeister.') 

Um dieselbe Zeit veröffentlichte Altzenbach den von HoUar gezeichoeten, 
8 cm hohen und 17« OD braten Proepckt» der dne vom Bayendninn aus auf-, 
genommene verkflrzte Ansicht der Stadt bietet (ParAey No. 856). Links im Vordw- 
grundc „Das new Bollwerck" nebst dem ..Bcyen Thum '; daran schlicsst sich rcchn 
der in der Feme liegende nördliche l'heil der Sudt „Colin am Rhein", und gegenüber 
die Freiheft ^Duyix". Am Ufer gegen die Mhte des Blattes rind mehrere kleinen 
Fij.-urcn. dann ein mit Menschen gefüllter Kahn, ein stromnufwärts gezogenes Fndlt- 
schid und im Vordergnmdc links zwei Mlinner mit Stöcken sichtbar. 

Von dem f rac i wha r en Zdchner Johann Totusyn, von dem noch mehrere Kölner 
Kirchen schäuenswerthc Bilder enthalten, ist die gegen ifiSo aufgenommene. i„; m 
breite und 3o cm hohe Ansicht der Stadt. Ein Schild in der Höhe tnigt die 
Imchrift: Colonia Qaudia Augusta Agrippinensis urbs Ubiorum metropolis, Gei^ 
maniae II. praetorium. Die edle rittermassige und des H. Römischen Reichs freye 
Reichsstan Cöllen am Rhein". Rechts und links vim diesem Schilde schweben auf 
Wolken die Schuuheiligen der Stadt, daneben in den Ecken zwei vom alten und 
neuen Wappen der Stadt, sowie den £mblemea der einzehien Zanfie eingefiusia 
Schilder mit den Namen der Kirdien, KUSalcr o. s. w.; anter dem Schilde recfats atdit: 
^^laeradet Overadi eKcndcbanf, lunan redits: «Touiqra deUneavi^ C Teynan feeif . 



') S<dhe hier nicht ein Irrthum vorliegen und dieser Plan identisch mit dem von 
Milheuser gezeichneten semf Parthcy kennt das RIatt nicht, fUhrt dagegen das von MQheuser 
gewicfanete nnter den zweifelhaften Stichen HoUar's (No, 836} an. Die Orthographie der 
iasGhijften ist offenbar nicht treu wiedergegeben. Aam. d. R. 

IS 
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Eine ühnlicbc Aufnahme der Stadt Köln wie die in der MUnstcr'schen Ko>- 
nogFaphie enilMltene findet akh in der i(5i endiieMnen vennelirteo Amgabe dee 

Sndtebuches von Janaonius in Anutcrdam. 

Im Jahre i653 Uberreichic G. Altzenbach dem Rath eine von Toussyn äussern 
sauber und zierlich gezeichnete, von Aubry gestochene. ?8 cm breiie und 26 cm 
hoiie Aoskht der Sudt. In der Höbe scigen lieh auf Wolken schwebend der 
hl. Severin, der hl. Gereon mh seinen Genossen, die hM. drd KOnige, die hl. Ursula 
mit ihren Jungfrauen und der hl. Kunibert, unten links der I^Olnische Bauer mh Jcr 
loschrift: «Halt dich fein, Jungfraw, seuberlich, Geist- und Weltlich Bulen umb 
dich", rechts die kOlnlscbe Jungfrau mit der Insdirift: ^Halt dich fest, Kdaeriidicr 
Baur, P^cini l?cich. OS fjll ■iU'i oder s.iur". Unteo Stehen die Wappen und Namen der 
sechs Bürgermeister, darunter des Verlegers Ahaniwcb Dedikation an Bürgermeister 
und Rath. 

Im August ib53 überreichte Friedrich MuUcr dem Rath einen geometrischen 
Grundriss der Stadt Köln, wofUr demselben eine Gratiiikation von a3 Rthlm. und 
13 Ratlisseichen bewilligt wurden. 

Im Jahre i656 veröffentlichte Altzenbach die von Hollar gezeichnete grosse 
Ansicht der Sudt Köln und der Festung Deutz 1 Parthey No. gSg). Es ist dies ein Prachl- 
blatl, welches an Schönheit und Genauigkeit alle andern Prospekte %veit hinter sich 
Uaat. HedM wahnchdnlich durfte die Zeichnung bald nach der AufiUbning dar 
i633 nach dem Plane des Lotddicr Ingenieurs Galltf eibatinn Demter PeMungaweite 
angefertigt worden sein. Im Jahre 1641 wurden diese Werke wieder zerstört und es ist 
selbstredend, dass die tragliche Zeichnung nicht nach diesem Jahre entstanden sein 
Itann. Wie es scheint, wurde die Ofiginalaekfaining fOr den Kupfersdcldillndier 
Abrah im Ilo^cnlicrg angefertigt oder von demselben erworben, dann aber aus irgend 
welchem Grunde zurtlckgelegt. Erst i6ä^ scheint Alucnbach die Platten angekauft, 
den Namen des unpiUngiichen Besilieis herauageklopfk und dm aefaicn hinein- 
gestochcn zu haben. Er ersuchte den Rath um die Erlaubniss. Jiej-en Plan /u ver- 
örteiulicheii. Der Rath erklärte am 19. April, er könne das Blatt nur dann tür ver- 
kauflich halten, wenn Ahzenbach auf dem Blatte selbst eine Erklärung bezüglich der 
demolierten Deutzer Festungswerke anbringe. Dieser Zusatz lautet: „Hiebey ab- 
getruckter in dem Ertzstift Collen gehöriger Flecken Deutz ist in decembri Jahres 
i63a bey nttchtlicher Zeit von den schwedischen Völckem Uberfallen, so doch alsbakl 
voo des heyligen Reichs freier Statt Cölln aqgehörigen liintenrieben und folgeoiz aua 
Verordnung eines ehrsamen hochwtisen Rhats woMgem. Statt, wie liiebey zu erseiien. 
fortilizicri, entlieh auch nach autgehörter Clefahr iiit-r dcmolin und in vorigen Standi 
gestellt worden, gestalt dass es nunmehr kein fortitizierier Ohrt noch Vestung mehr 
ist". Auf dem gewaltigen Stich, so dem sehn Knpferplatten verwendet wurden, 

iriti das ganze Pimornma der Stadt vom Baycnthurmc bis zum Thllrm^hcn iinicr- 
balb St. Kunibert vor das Auge des Beschauers. Ueber der Stadt stehen in einem 
von verschiedenen ajrmboiiscbm EmUemen «mg^enen Schilde die Worte: «Agrippae 

priiiiam cum nomine Jcbco Famam, Altera virtuii debita fam i mere c^t PrOSthuere 
hdem multac; sed \ irginis ura Former aNersi.s una cgo .servo PrOvii. .SoUicitare Ptoci; 
Labor est inaHnVs.\mantum iT Eludam quosvis bcUa puellaProcos". Neben diesem Spruch 
sehen wir den Marcus Agrippa mit dem alten Stadtwappen, daim die Agrippina, die 
hhl. drei Könige, den Helden Marsilius. Diese Figuren, der Prospekt der Sudt 
aalbM^ dann der Rhrin mh den Millilen und dner Ansafai von Sduflan flilkn i& vier 
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oberen Planen. Danumr in die Festuqg Deuu, wie dieselbe von i633 bis 164t 
besund, dann die Namen und Wappen der sechs Bürgermeister und die Dedikation 

auf vier kleineren Plauen dargestellt. Noch tiefer befinden sieb auf vier wciterea 
Planen in 94 Feldern die Namen und Embleme der ZUnAe und verschiedeiie Er- 
kblrungen; xa untern endlkh wieder auf vier Planen ein erilutemder und die 
Haupttnerkwürdigkeitcn der Stadt ivirtllhrL-ndcr T\ pcnicxt. Das Ganze hat eine Hreiif 
von 1^1 m und ohne den Text eine hiöhe von 47 cm, mit dem Text von &9 cm. Am 
Schluaa der Ueberacfarift: ,,Colonia Agfippina NobQb Ubiomm uite «cademfa pnwcbrt 
Atque Fmporium Totius EuropaeCelcbcrrimum ' steht „Anno MDCXLXVI" i()56 . Man 
erkennt sofort an der Stellung der einzelnen Zitiem. dass ursprünglich eine andere 
Zahl tut der Stelle gestanden hat. welche herausgeklopft und durch die Ziffern LXVl 
ersetzt worden ist. Die vor dem I. stehende X hat immer da t^es!:indon , und es 
scheint unzweifelhaft, das» die Steile der Ziliern LXVI ursprunglich die i^irtcrn XXIV 
ciagaMNiiinen btben, to daas die nient dngcschninene Jahreanld MDCXXXIV 
gewesen ist. 

Altzenbach gab den Prospekt auch ohne die Deuuer Festungswerke heraus. 
In dieser Ausübe sogt sieb im Vorderfrraade nur ein UeinerThen von Deuts. Von 

dem grossen Plane wurden hier/u nur die Platten von oben b) einer Hohe von 2"? cm 
benutzt, der Rest von 5 cm wurde neu gestochen. Auf dem grossen Plane ist ausser- 
dem auf diesem Streifen der am Rheine gelegene Thcil von Deutz wesentlich anders 
wiedergegeben, als in dem reduzierten Prospekt. Die Platten des kleineren Planes 
gingen im Anfang des XVIII. Jahrfaundera in den Besitz de.s Kunsthändlers Eberhard 
Gotfan Uber, welcher sie neu herausgab. Altzcnbach's Name ^vurde ati'igeklapfi und 
der Goffart's faineingeatochen. Von Go&rt kamen die Platten durch Erbscliaft an 
den Kupferstedier Jobann Everaens, einen Schwicgenobn Goffinf a und von ihm an 
Jakob QolEirt, welche Beide Abdrucke des Prospektes mit ihrem Namen anfertigten. 

Etwas später als die Holl ^r'schen Stiche ist der von N. Vischer in Kupfer 
gestochene und von P. Schuz gezeichnete 27 cm breite und 21 cm hohe Prospekt 
der Si.idt Köln mit Deuts und einer ilkrllefaaten Gruppe von Marktfaesuchero hn 

Vordergrund. 

Im Jahre it<»o gab Altzenbach eine andere von Toussyn gezeichnete und 
A. Aubry gestochene grosse .\nsicht der Stadt Köln heraus. Das Blatt trägt die 
Uebersvhrirt: „Colonia Agrippina, Collen am Rhein". Zur Seite linlu zeigt es eilf 
Zun^tw.l|^pc^ mit dem neueren kölnischen Wappen, rechts ebenso eilf Zunftembleme 
mit dem sogenannten fränkischen Wappen. Unten befindet sich ein Lobgedidit auf 
die Stadt K()ln in lateinischer, deutscher und französischer Sprache. 

Das Titelblatt der i663 bei Johann Anton Kinckius von Johann Ludwig 
de la 0:rda von Toledo herausgegebenen nOpen ViigQU Muonn^ hat einen Udnen 
Prospekt der Si.idt Köln in Kiipferdruck. 

Im Jalitc 1672 gab Gerhard Altzenbach das 76 cm hohe und 66 cm breite Blatt 
heraus mit der Ansicht der Stidt aus der Vogelperspektive, darunter die grosse Frohn- 
Icicfanamsprozession imd darum die Namen und Wappen der BOrgermeisier, welche 
von 1396 bis 1672 den BUrgermcisterstab geführt hanen. Gezeichnet war das BUtt 
von Schott und gestochen von LOfller dem Jüngeren. Spütcrc Abdrucke mit den 
nach 1672 gewählten Bürgermeistern gab Eberhard Gofian und nach ihm tji» 
Jakobos Proppen heiiuis. 
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Eine zierliche Zeichnung der Stadl KOin, namentlich des Bayenifaurms mit 
der Ark. findet »ich in dem 1688 bei Frie$»«m verlegten Werke „Opera venerabilis 
Bedae". 

Gegen 1700 vcrötfcntlichtc der Kuptcrstcchcr Birbaum dncn t.i, m breiten uod 
30 cm hohen Prospekt der Stadt Köln mit der L'cbcrschrit'i: „Colonia Agrippina". 
Lieber der Freiheil Deutz im Vordergründe steht: „Teutsch"; unten befinden sich die 
Embleme und Namen der zweiundzwonzig zu den Rathswahlen berechtigten ZUnttc. 
Die Zeichnung iii ungeßillig und roh. 

Aus dem Jahre 1702 bewahn dai Sudiarchiv eir.en vor Kurzem kiuTiicfa 
erworbenen, in Tiuschc ausgcfuhncn Stadtplan, der in GrOsse, An der Behandlung 
uitd Genauigkeit der Dcuils viele Aehnlichkeii mit dem Mercaior' sehen Blane hat 
Auf den ersten Blick Ist man geneigt, ihn für eine Kopie desselben zu halten, welche 
durch Nachtragung der von iS^o bis 1702 neuerrichteten Kirchen, Klöster und 
anderer Gcbliude mit dem äusseren Aussehen der Stadt, wie sich solches zur Zeit 
des Zeichners bot. in Uebereinstimmung gebracht worden. Doch ein genauer Ver- 
gleich ergibt, da«3 m,-in es mit einer selbsusiündigen Arbeit zu thun hat, welche von 
grossem Fleis» und bedeutender Fenigkclt des Kunstlers zeugt. An den Abbildungen 
der gothischcn Kirchen erkennt man, dass es dem Zeichner ebenso wie allen seinen 
Zeitgenossen an jedem VersUlndniss der gothischcn Bauformen fehlte. Der Plan bat 
eine Höhe von 1.«, m und eine Breite von i„. m. Fr tragt die (.'cbcrschritt: „Coloniae 
Agrippinae urbis tloreniis&imae nova et accurau dclincatio. anno 1702". 

Ein kleiner, aber zierlicher Prospekt der Stadt KUln findet sich am oberen Ende 
eines Kupferstiches aus dem Jahre 1704, der die Leberschrift tragt: „Rechimissige 
Urthcils-Vollstrcckung an dcncnjenigen franizOsischen Delinquenten, welche den durch- 
lauchtigsten Fürsten von Sachscn-Zeiu entweder au» der Kcichs-Stan Qilln zu 
entfuhren oder gar zu ermorden sich unterstanden". 

Der letzte nennenswerthe Plan der Stadt Köln aus dem vorigen Jahrhunden 
ist der geometrische Sladt-Grundriss des Ingenieurs Valentin Reinhard, der am 
Mai 17^1 an Stelle des vcr.Morhenen Artillerie Hauptmanns SolH' zum StUck- 
Hauptmann ernannt wurde.'; Die im Stadtarchiv aut bewahrte Original -Zeichnung hat 
die L'cberschrift: „Nova et accurata iconographia libcrae imperialis civitatis Coloniettsis 
confecta a J. V. Reinhard pracdictae civitatis lormcntorum capitaneo. Neu- und 
richtiger Grundriss der Kaiserlicher freyer Reichs- Statt CöUen am Rhein. Gcfcrtigl 
von J. V. Reinhard, Stück- Hauptmann daselbst, anno Domini 17S1". Das von 
Michael ROssler in Nürnberg 1791 gestochene Blatt zeigt um die Aufschrift die 
Wappen der sechs Bürgermeister, während oben rechts in der Ecke sich das reich 
verzierte Köhusche Wappen hctindei. 

Diejenigen Siadtprojektc, welche noch bis zum Fnde des XVIII. Jahrhundens 
verötfentlichi wurden, verdienen kaum der Erwähnung; es sind winzige Darstellungen, 
welche auf den Eau de Culogne- Etiketten von Farina. Zanoli und de la Foml, 
oder auf einigen BUchertiteln sich finden. 
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FRÜHCHRISlUCHE WEIHRAUCHFÄSSER. 



Im Schlosse zu Mannhciiii befinden sich in einem als AniiquiUitensammlung 
liei]t«ridiieien Saale unter BraaMa venddedener Hcrkmifi die beiden hier abgebUdeiaa 
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WeihrauchfKss«r. Von dicfcn bezeichnet No. 2 den lUiesten uns bisher in Originalei\ 
bekannten Typus, den des XII. Jahrhundens; No. 1 mius dagegen ah eine Arbcii der 
firttbdiriatiiclicn Zeit, au» dem IV.— VI. Jahrhunden angetehcn werden, ea reicht somit in 
cB« Zeh dar firtlbchrinUchen Lampen hinein und hilft uns die Gesdiicfate des Wdb- 
raitdrfaatea Ua in die emen Zdlen christlicher Kant mfolgai. Daa Oeftn, Cm 
unverletn erhalten, in hoch und o^S weit. Das untere Bechen von planer 
cylindrischer Form ruht auf drei Füssen, welche deutlich den Nachldang klassischer 
Kunst erkennen laicen. Der kegelförmige Deckel zeigt in drei durchbrochenen Feldern 
daa Mooagnmm Chfiail, daawhcben hi fladiem Relief did Vaaea; der kagdfHiiidipe 
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Knopt endet in eine Spiuc. Der Deckel ist am Becken mit einem Gelenk befesü^t 
An Deckel und Becken sind je drei entsprechende OeMll «ngebracht, dufcb wekbe 
die K«nea liefen, an denen man das Gcfäss schwang. 

Die Form des Monogramms ist die der frllhesten Zeit ivcrgl. Kraus: Roma 
soiierranea, Freiburg i873 pag. 223i. Die Form der Vase weist ebcniuUs auf das 

IV. bis VI. Jaiirhtindcn und ist auf akcturistlichea Sarkophagen, lylocaiken etc. ein 
nicht seltenes Symbol (vergl. Garuzzi: Storia della arte chiteiania, Prato. 1877 

V. ioo . Avit einem Sarkophag in S. Aquiline in Mailan^l. der wohl dem IV. .Inhr- 
hundert zuzuschreiben ist, behnden sich das Monogramm und die Vase zusammen in 
gleichen Formen. 

Das Weihrauchf^cf.lss macht in seiner ücsammtcrschcinunf; Jinvli uis den l'in- 
druck eines aus klassischer Tradition entstandenen Geräihes. Dem klassischen 
Formearion «ntspricht vor Allen die coeigitche GUedentiig in Becken, Decket und 
Fuss. Es kiime darauf an. den direkten klassischen VorR^ngor dieses Geräthes unter 
den spätrömiscliea Bronzen zu finden, wie uns dies aut dem nlichstverwandten Gebiet 
dem der altchristliclicn Lampen leicht genug i.st. 

In den mir bekannten Publikaüonen habe ich diesen Vorgänger nicht gefunden, 
jedoch mtlsste man die VorrBthe von einfiicheren und daher der Publikation nicht für 
würdig erachteten Bronien in den itaWenlichen Saimnlnqgen anf dicae Frage hin noch 
genauer durchmustern. 

In Pompeji hat man Mdne bronzene BUchaen aufgefunden (abgebildet bei Rom 
Herculanum und Pompeji 81 u. 851. welche man .ils „acerrae'' Weihrauchbüciisen 
erklKrt bat; dieselben sind tiach, cyliodrisch, ohne Fuss, haben einen flachen Deckel 
mit spitaem Knopf, der am Scharnier befiestigt ist und besitzen nicht nur die drei Ketten 
der mittelalterlichen Hauchtüsser, sondern auch die vierte Kette, an welcher man 
den Deckel anheben kann. Da diese Büchsen aber keinerlei Durchbohrung zeigen, 
ao können sie für brennende Kohlen nicht gedient haben, dem widerspikht auch das 
Fehlen des isolierenden Fiisses. Die drei Ketten mlissen also lediglich zum Authhnficn 
gedient haben, das üan/e als eine AufbewahrungsbUch&e, ob für Weihrauch, bleibt 
dahingestellt. 

Der Gebrauch des WeihiatKh» im Alterthum ist uns hinlttnglich bezeugt, 
ebenso ist daa QbOdie GerMth in Abbildung und in Originalen bekannt'! Dai 
Thymiaterion dir GlicdMO und ROmer ist ein Geruih von kandelaberartiger Form, 
der schlanke Sdiaft tilgt auf seiner Spitae ein kleines rundes Becken, das mh 
dnem durdilOcherten Deckd verKhIossen ist In dieser Gesteh findet es sich bereitt 
auf assyrischen Reliefs 900 v. Chr. und auf dem Parthenonfries 440 v. Chr. In beiden 
Fullen ist der Schaft Uber ein Meter hoch. Das eigentUche Gefitss hat die Form 
rines Pinienxapfiens. Auf den splteren griednsdien Vasen nad imter den pompefani- 
schen Bronzen erscheint es erheblich niedriger, im (Janzcn in der Form des Kan- 
delabers, aber am Schaft mit breiten Plauen versehen, welche die Hand gegen 
abMlende KohlenatUdtchen schätzen. 

Der Deckel erscheint meist abnehmbar, doch gab es auch Deckel, welche mh 
einem Gelenk befestigt waren (Friederichs, Berlins antike Bildwerke. Gerttthe und 
Bronsen pag. 1C4). 

■) Das Werk von Aless. Lazzarini, De vario tintinnabulorum usu apud veteres Hebreos etc. 
Romae igia, habe ieli eldit eieaciien kSnncn. 
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Eine ausiuhrlKhc Zusammenstellung der vorkommenden OarstcUun{{en solcher 
Gertibe giebt Sicphimi in dem Comptt rendu dt ta coininisiioa fanpMale archtelogi^ue 
1860 pag. 3o und 1863 pag. floi ' 

Aof den Wandmlcrciai der firOhcfarbtlicheii Katakomben habe Ich eine Dar- 

mllun^ von WcihrauchgefllMen nicht zu tindcn vcrmochL 

Ab älteste beglaubigte Form mussie bit^her die DarHclhing No. 3 gelten, welche 
Gthier in den Mcilaiigcs J archcologic III p»g. n ;ui» einer Minuiiii m der Bihcl K.irls 
des Kahlen abbildet. Diese» Geliss teigi, dos» im IX. Jahrhiuidcrt alle Thdlc der 
spater üblichen Fonn beiths voriianden wann, voracfaoüich die Yier Kenea« davon 
drei zum Schwingen und eine zum Anheben de* Oedwlt. 

Aus dem XII. JahriiUDden beduen wir dne groaae Rdw von Originaten und 
jicireufi fi.irstellungen au) gkivh/eiti^cn Rildwcrkcn. Die meisicii J^ivnn hat 
abgchiuict (lahicr in den Noiiveaux iiitlaniäts J'jrcheolo^fie III pag, J <<i. An diocn 
drciisig Zeichnungen, welche faM alle au> dem kiinstlerischen Nachlass des Abbe 
Martin summen, wird die Eittwickeiung der Form bis in das XV L Jahrfaundcn 
verfolgi. Leider fehlen am Unü die Angaben der HerinmiL Die AW I d Mn ga n in 
deutacben PuMiiiationen aind sosunmengcttelk von Otte, Handbuch der ehriMÜdMa 



Kunstarchaologie pag. 102 ff. Ferner sind zu vergleichen Didron. Annale^ archcologique» 
IV 393. XIII 354. XXII 4: u. :.>6. 

I nter den Arbeiten des romanis«:hcn Stils Uberwiegt die eintdchc kuglige 
Beckenform, jcdoeh nndit tich bd «neu nicliinil SMIcken das Bestreben gehend, 
Afdüidtturionnen w mwcndcn, wlie ea auch nur wie bei dem Mannheimer 
Baemplar (Abbildung No. 3) in der mit Thflrmen ▼ersehenen Spitze. Ab toU- 
aUlndipcA System erschcini dies Rcsct/cn mit Thllrmcn und Figuren in derAnw^ning 
die Theophilus in der ..Divxrxarum anuim schcdul.V III ap. 5i> de tliuribulo fUsOi fttr 
den Guss eines Rau,:h!.iss(.'s gicbt. Das Mannheimer Exemplar zeigt den einfachen 
Typus. Dos Gaiuc, 0,,, hoch, ist kugelförmig, die drei Ketten veranlassen eine 
Theilung in je drei ABgin» wikhe mit Ranltcnwerk tmd phanusüschen Thieren aus- 
gwflUlt lind, im BedMi geichlonen, hn Deckd durchbrodien; die Ocaco, durch welche 
die Ketten laufen, tteUen Drachenköpfe dar, die Oese fbr die Kene an der Spitie de« 
Deckels ist abgebrochen. An Stelle der mehr dem antiken Formengeiste entsprechenden 
drei gegliederten FUsse, wie sie No. 1 und auch noch im IX. Jahrhundert No. 3 zeigen. 
Im der RlngAiia getreten. 
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Es ist bcJuumt, wie sich in der gothischen Periode die Gefkisfonn beim Raud>- 
fiMs ytOOg in dne kipdknirdge ScbeiiurchhclRar verfloditigte. 

Zum Vergleich mit dem frühchristlichen Gcfäss kann noch dienen der kleine 
Kessel No. 4, welcher nach Cahier a. a. 6 abgebildet ist und sich in Italien bebodtt 
mIL Eine Dtthnm^ de«elb«i Int wohl iinim nllglkiL Ferner No. S abgebUd« bd 

Rohault de Fleury, le Lairan .ui moyen 9ge, fol. 26. Das S'cinrelief, auf welchem sich 
die DarsteltunK findet, scheint dem Ende des XUI, Jahrhunders aiuugehören, der hohe 
•pltzc Deckel hat Aehnlichkeit mit dem alteren Typus. 

Noch zu beachten ist das Wcihrauchgefäss bei Didron, Annales XXII t56. 
welclies nach einem Gipsabguss unbekannter Herktmft dargestellt ist, und welches 
mOgUcberwciK dem froher Miitdalter angehört. 

JULTO» LESSW& 



DIE ITALIENISCHEN SCHAUMUNZEN DES FÜNFZEHNTEN 
JAHRHUNDERTS. 

14^0— i53o. 

V. 

P A D U A. 
JACOPO VELLANO. 

Vcllano's Name steht zwar auf keiner ScbaumOnze, da aber Vasari in .«einem 
Leben (I S. der Ausgebe des Gfainti, n 1 S. 386 der Sdiom^ecben Uebencnung]!, 
ah seine Arbeiten eine Medaille auf Pnul II. und Medaillen auf dieses Papstes Geheim- 
schreiber Anton Kosclli und Baptista Piatina nennt, so mag Vellano hier aufgenommen 
werden. Es liegt kein Grund tot, die.se Angabe Vasari's zu bezweifeln, wenn iie 
euch, wie so viele andere, ungenau ist, denn Platioa hiess bekanntlich Bartolotneo^ 
nicht Baptista, und Roselli war nicht Sekrettlr Pauls II., sondern frtiherer Papste. 

Welche unter den vielen Medaillen des Papstes Paul II. TOtt Veilano ist, erfiibren 
wir von Vasari nicht, und eine Medaille auf Platina kennen wir auch nicht, woU 
aber haben «Hr eine Medaille von RoeellL Und es ist un so glaublicher, dass sie 
die von Vasari gemeinte Arbeit Vcllano's ist, Ja sie der spBten Lebenszeit RoscUi's 
angehört, weiche dieser in Padua, Vellano's Vaterstadt, unter venetianischem Schutze 
verlebte. Dort $uab er 14G7, na^dem er ein berOhmcee Buch „De monarchia*' wider 
du Papsthum geschrieben hatte. 

Vellano war ein Schüler DonaicUo's, und nach Vasari ein genauer Nachahmer 
dasedben. Bd der grossen Vendiiedenheit der AfbdMi DooateUo's inet d^ ans 
dieser Nachrieht wenig entnehmen; um so besser ist es, dass wir grosse Arbeiten 
von ihm besitzen. Von den zwölf Reliefs an den Chorwanden des Presbyienums 
hn Santo so Padua sind sehn von ihm. Einige davon sind von grosser Wirltung: 
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den Simsen, welcher die Slulen des Tempeb umstttm, bit hda anderer KOnsder so 

ItbcT. < II il.i-^m strll;. li.i«; üehinuic mit dem Dach voller Manchen fiilit wirklich zu- 
sammen. Andere dieser Keliefs sind Ireilicb voU kleiner Figuren mit einem Hintcr- 
gniDd groeser weker LandscbaAen, serstreuKm Vidi nnd weidMiifUger ArcUtdttiir, 
äber immer ist doch Jas einzelne >chön. Ich will hier bemerken, da<s die bciilcn 
Rdiets: David vor der Bundesladv-. und Judith und Hulolernes von VcUano's Schüler 
Andrea Briosco, U Riccio, auch sehr schOn und sogar noch besser als Vellano's sind, 
obgleich auch in ihnen das Relief ni maleriacli fadiandelt isL Diese zwölf ReUeb 
sind nach Cicognara 14S8 verfertigt. 



Die Meddlle Vdlaiio's: 
(45 MM.) 

ANTOMVS • DI:; nOVZIiLlJS • CKI.ITVM • RiMVOI.KVriA. Kin 
.MONARCHA ■ SAPIENTIE • ßrusi- Mann aut einem Sessel sitzend, von 
Uld linkshin mit MOU^ defamtergi. vorn gesehen: er ist mit einem thegen- 

den Ge>»-ande leicht bekleidet, und 
erhebt gleichsam lehrend die Rechte. 
Zu den Sdten C V. 
Friedlacnder'sche S^ammlung. MaaneheiU I XXIV II. 

91 auf der Vorderseite bedeutet wahrscheinlich Roselli's Lebensjahre, er 
ist hier uralt. Die Kehrseite scheint Um als Lehrer daruistellen, er war achtund- 
zw.mzig Jahre lug Proteaor des Kirdxnredits in Padua. Waa C V bedeutet ist 
unbekannt. 

Die Rehrseite dieser Medaille kommt auch zusammengestellt mh dem Kopfe 
des A^ripp^i und mit dem des Julius Caesar vor: es ist daher anzunehtnen. dass auch 
diese KOpfe von Vellano sind. In dem gelehrten Padua ist das Kopieren antiker 
MOnzen nidn euAllcnd. Agrippa bat die UiDsdirift Miner rOiniadiea Münzen: 
M AGRIPPA ■ L - F - COS • III % Caesar hat DIVI • IVLI und dn Fmihorn hinter 
dem Kopf. 

Die „Wdmarachen Kunstfreunde" und die ihnen folftenden Skizzen*' haben die 

zahlreichen kleinen Medaillen PauPs II. dem Vellano zugeschrieben. Allein ^ie haben 
nicht beachtet, dass Vus:iri. unsere einzige Quelle, sagt, Vellano .sei erst 1464 nach 
Rom gekommen; nun stellt aber ein Theil dieser kleinen Medaillen Paul II. noch ab 
Kardinal Barbo dar, sie siiul :i\^n vnr 141^ gemacht, und da mehrere den Veneiianischen 
Palast in Rom auf der kchrseuc haben, so sind sie doch auch wohl in Rom entstanden, 
also können sie nicht von dem 1464 nach Rom gekommenen VeUano sein, und ebenso 
wenig dk ihnen im Stil völlig gleiclicn Pauls II. als Papst. 

Audi wddien de 'von der Medaille Roselli's durchweg ab; ist diese von Vdleno, 
wie wir den Vasari doch glauben müssen, so sind die kleinen Pauls II. sicher nicht 
von ihm. Und da diese zu den heutigsten Medaillen gehören, also gewiss dem Vasari 
bekannt wuen, so wQrde er, wenn er diese gemeim hatte, mM nicht den Ausdruck 
gebraucht haben, Paul II. Hess von Vellano ..seine Medaille" machen. 

So wenig sich also die von Vasari gemeinte Medaille Pauls 11. erkcimen lOsst, 
ebenso wenig vermag ich zu sagen, von wem diese eben besprochenen kleinen sehr 
bobsdien lifodaillen Pauls II., deren es woU zdm oder zwOlf verscliiedeiie, auss» 

i3 
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einigen dazu gehörigen ovalen, giebt, sein mögen. Eine von ihnen mit LA£TlTiA ■ 
SCHOLASTICA • hat im Abicliiiiit A . BO, am mDdii« darin den KOmdeniMiMa 
vcrmuihcn. R«)n;inni's Erklitrung Acadcmit BOnonUnb bcduf kcintr Widwlegua^ 
Wir tappen auch hier im Dunkeln. 

Ich will noch bemerken, das^ vlicsc Zeit auch für die päpstlichen Münzen 
Neuerungen brachte; Sixtus IV. setzte zuerst &eia Bildniss aut die MUnzstUcke. I nJ 
Paul II. selbst dndcrtc sogar den uralten Typus der Bleibullcn: die Köpfe Petri und 
Pauli neben einander, und aut der Kehraeite den Namen des jedesmaligen Papstes. Er 
Ikss sich wiber thronend darstdlcn, swei Kardinäk neben ihm, vor ihm andere 
Figuren, und auf der Kehrseite Petrus niid Puihu in gmier Gestalt Doch wurde 
diese Neueniqg nicht beibehalten. 

Im Gesensatz zu Vasari spricht dner der Zeitgenossen Vdlano's geringschltzig 
von ihm. hi Pompunii Gaurici Neapoliiani du sculptura über lAusgabe von 1609 
S. 1 16, und im Abdruck derselben in üronovii Thesaurus Th. IX coL 774} heissi es: 
Sed et Donatelli disdpuhn Bdianos inter hos <tnoqiie nomen habebit; qnamqaam 
incptus artifcj:. Quin et Rcllani uti volunt discipulus .\ndrcas Crispus, familiaris mcux, 
podagrarum beneticio ex aurifice sculptor. Dieser Aufsatz des Gauricus ist vor dem 
Jahre tSoS gaachridMO, dem er ist dem Henof Heituka L von Ferrara gewidmc«, 
welcher in diesem Jahre stariK 



Wir luiben eine Medaille die ihn darstellt, wissen aber nicht, ob er selbst sie 
gemacht bat. 

(5i MM.] 

ANDREA.S • CRISPVS ■ PATAVI OBST.VN rK CJENIO Hin uebnjch- 
NVS ' AEREVM * Dl ' ANT * CAN- ner Lorbeerbaum, oben ein äiern. 
DELABRVM-F- ßnistbild Knttshin, 
mit Gewand imi die Brust. 

Friedlaaodei^sdie Sammlung (die Vorderseite)*, Cicognara Th. II Tafel 3j, im T«m 
Th. IV S. ^ nicht etwlhm; Trdsor MAL ItsL Th. II TaM 38. 

Die Medaille besieht sich, wie man sieht, auf seinen schOnen und berOhmicn 

Kandelaber für die Ostcrkcrzc im f'hnr der Kirche DIvi .\NTonii in Padua, Er ist 
von meisterhafter Komposition; mit ungemeinem Schönheitssinn ist der Keichthtmi an 
Fignien venfaeSt Moateiliaft ist dOe dbcreie and frae GiaiHefanflt die FUciien sind 

nicht geglättet, auch dadurch ist die Frische der Nff^.küe in der Bronze erhalten. 

Der Name Crispus ist die Lebersmung wm i[ Hiccio, wie .Andreas Briosco 
seines Krausitopb wegen genannt ward. 



.\NDUI:a BRIOSCO, IL RICCIO. 
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V K N F. D 1 G. 
M. ÜUIDIZANUS 

Auch von ihm haben wir keine UeberUelerung gctundeo; die vier mit seinem 
Nmwii bcMidmeiea Schmimniw« Mdlai Venciiner du; die drine md vieite fiiUen 
sicher in die Jahre 1457—1461, die ente in das Jabfidieiid von 1450—1460, dk xwdic 
wird um 145S verferügt sein. 

Guidizanus bezeichnet sich sieu mit M., Lazari nenm ihn im Katalog der 
Sammlung Correr S. 181 in der Reihe der andern Künstler: masiro Guidizani. aber 
das M. wird wohl Vorname sein, denn er würde sich nidit aelbsi Magister genannt 
haben. GuidiEani scheint aus den NuMD Giddo und Gitimi, mdi venetiuiaclier 
Ausapracbe Zuii, febildet zu sein. ' 

Cicognm anat mit grossem Unrecbt seine Atbeiien ndltelmlsslg, sie rind im 
Gegentfaeil vonUgiidlt <^iic Bildnisse lebendig und voll Charakter, die Thiergrtippe 
•uf der Medaiile des Gtusiiniani meisterhaft und grossarti^ Im Gegeosaiz zu den 
Fioren tine in tritt bei 9im und adnem ^dchseidgen S iad i g e u oasen Bddu ein Stieben 
n:Kh idealer Schönheit hervor, eine Vorliebe fUr naciite Figuren, nicht ein sTrcngcs 
Anschliessen an die klassischen Formen, weiches Mantt^na und seine Schule 
cbaraltttridrt, vidnehr eine freiere natttrHdiere Auffassung, ein Wiedererwecken des 
Geistes der Antike. Ich nOAiW> dilK beiden Kllnstler Guidizanus und Boldu sehr 
hoch stellen. Sie nehmen das ReiBef nh Absicht liach, sie komponiren im Sinn der 
Sculptur ohne maleritdie WifklUIg sn beabsichtigen, wie es die Paduaner pflegten, 
ihre Ausfuhrung ist ungemeb sorgsam md sdiOn, ohne Ingailich zu sein. Hierin 
schliessen sie sich dem Pisano an. 

I., (93 MM.) 

ORSATVS- IVSTINIANVS VENE • VOLONTAS SENATVS • Ein 
TVS - ET - D - EQVES . Brustbild mit Bär umfasst stehend einen Pilmbwun, 
Mdne and rekbcm Mantel redMaUa Idnter wddiem dn LOwe Eegt, den 

Kopf erhebend. Radna im Fdda sttbt 

OPVS 
■MOV! 

DIZAN 

r linlu im Felde ein Epbeo- 

Matt. 

Tr^r M^d. ital. III XXVI 3: Utta Fase. XLVIII No. 11 (die Abbildung ist vfiOig ausser 
dem Charakter). D • EQVES erklärt Litu: Ducalis Eques. 

Unter dem Biren ist wohl Onato selbst vertiandenf und dar middlge LOwa, 

wenn .-luch ungcflUgcIt. bezeiirhnct Venedig. Da.s Bildniss, und nocfa mehr die Kalu^ 
seile, ist von unübertrefflicher einfacher Grossartigkeit. 

Orsato, dessen merfcwOrdige Sdiidcade Litta kttre ersifalt, ▼ermlfalte aidi 1406 

und starb in hohem Alter in Griechenland im Jahre 1464. Die Medaille atdh Üm 
bejahrt dar, man wird sie gewiss in die Jahre 1430—1460 setzen mUssen. 



iS* 
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X, so M M 

BARTHOL CAPVT . LEONIS • iVS 1 iZIA AVÜVSTA-IiT BEMÜ- 
MA - C ■ VE * SE ■ Bruitbild Unki- NITAS • PVBLICA ■ Ein nackler 
hin mit bober Matxe und im Humiscb. Manü Coleoni^ auf einem Flämisch 

sitzend, linkshin, betrachtet ein Loth. 
dessen oben durch einen Ring gehen- 
den Faden er mit der Linken hxh. 
Recliu im Felde steht - OPVS - M ■ 
GVIDIZA 
NI 

In der Königlichen Sammlung: l'resor M^. ital. 1 \XI 2. 

Der berühmte Feldherr Coleoni, bekannt durch Verocchio's erzene ReitcrfoUd- 
SUde in VchlJii;. im Jahre 1400 geboren, ward 1454 oberster Heerführer Venedigs; 
«r wird hier MA^nu» Cmtitaneus, VEnenu SEnator genannt, die Medaille muss also 
nach 1454 verfertigt ma; «och eracbewt er hier 5o bis 60 Jalire «h. Er Mirb i/ffi. 



3n (63 MM.) 

PASQ- MARIPE- VKNETVM HIG l'AX AVGVSTA • P;u. unterwaru 
NISS • DVX • ET • P • P • Brust- mit dem Mantel bekleidet, stehend, 
bild mit dem Como, rechtshbi. von vom, in der Rechten einen Palm- 

zvreig, am Boden liegen Schwert und 
Schild, rechts im Felde OPVS - M * 

GViniZA 
NI- 

In der K'inifilichen Sammlung und in der S.immluii^' dtr MiMinihck von S. Marco. 

Pasquale Malipieiru war Doge von 1447 bis 1402. Cicognara V 412 sagt, Guidi- 
zanus habe „Medaillen" für Pasquale Malipietro verlertigt; bezeichnet mit des IvUnstlers 
Namen ist nur die obige, aber in der genannten Sammlung xu Venedig habe ich noch 
die folgende gefunden, die wohl auch von Guidiaamu iat. 

4f <8» MM.) 

PASQVALIS MARIPETRVS • VE INCM TK lOHANNE • Al.MF. • 
NETVM ■ D- Brustbild linkshin mit VKBIS ■ VENETlAR" • DVCISSE • 
dem G>nio und reichem MameL Das Brustbild der Dogareiaa mit bobar 

Haube linksbin. 

Bibliothek von S. Marco in Venedig. 



JOHANNES HOL Di; 

pictor Venetus, schreibt seinen Namen lateinisch, neugriechisch und hebräisch neben 
einender. IMeie Gdi^iMnnltdt stammle wohl aus Padua; auch Matwegna, der in 
Padua lebte, schrieb auf seinen scfaOnen Sanct Sebastian (im Bdvedere «t Wien) 
TO EProN rov anj^peov. 
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Bolda Keine es, die Buchttaben tnonoftrammattscb zosammen zu zitheo. Dies 

ist i^inc \ cnctianischc Sitte, welcher man auf ahcn (icniuldcn in der Akademie ZU 
Venedig hauiig begegnet; aber auf Medaillen kommt sie nicht leicht vor. 

Oer Name Boldu iit der einer venetianiscfaen AddafamiHe. Um to weniger 
glaublich ist es, üass ut^ser KUnsiIcr. wie- gesagt wird, ein Schweizer aus Uri gewesen 
aeL Auch haben &cinc Arbeiten durchaus italienischen Charakter, und dass er auch 
änen Denischen durch eine Medaille verherrlicht hat, itt iiein Grund, ihn für einen 
Deutsilicii oder Schweizer zu halten. 

Ich kenne aclu Medaillen von ihm, von denen sechs seinen Namen irai{cn, die 
beiden andern nach Siilflhnlichkeh ihm sicher zugeiheih werden können. Vier haben 
die Jahrzahl 1437, zwei 1458. eine (ohne seinen Nnmcn) 1466. Von den vier Medaillen 
des Jahres 1457 stellen drei Dichter und Musiivcr vor. 

Zwei seiner SchaumOnzen stellen ihn selber dar, die eine ist ein Bildniss in der 
Tracht der Zeit, die andere ein pliaiiMatiacfaes nach dem Vorbild antiker MUnzen, 
nackt und bekrünzt, wfe die römischen Kaiser. Eine andere Medaille hat den Ko|>f 
des jugendlichen Cir.icalla, ebenfalls die freie Kopie einer rfimischcn Münze. Auch 
hierin tritt der EinHuss der Paduanischen klaiaiaclien Gelehrsamkeit her^'or, welcher 
aich in dieser Epoche und frtther tchoD, auch io der Kunst gellend aucbu. Die 
Kehndten /eigen d igci^en moderne Allegorien, zum TheQ geiucbie und dunkle, fast 
immer einer ernsten Richtung folgend. 

Boldn's Arbeiten gehören zu den bedeutendsten: ne sind, um abermals die 
Worte der ..Wcimar'schen Kun.sifreundc" beizubehalten, „einfach und ^'cmUthlidi in 
der Darstellung, geistreich im Ausdruck, freier, leichter, in gebildeterem Geschmack 
ausgeführt als Pastf s Werke". Da wir mehrere kennen ab die beiden Medaillen, 
welche den W. K. F. vorlagen, so kflnnen wir hinzufügen: Boldu zeigt sich besonders 
darin als tUchtig durchgebildeter Künstler, dass er, gleich Guidizanus. für das Nackte 
eine damals noch neue Vorliebe tmd m gUKsVersUUiduiss besitzt; auch dies entspricht 
seiner Hingebung an die Antike. 

1457. 

I., [71 UM.) 

PHILIPPVS'DEVADiS-DE'PISIS' • M • CCCC" • LVII • OPVS • lOANIS 

CHIRONEM • SVPANS • (das P hat ■ ROLDV ■ PiCI OHI-S ■ Kir iori c r- 
unten einen Qucr.iirich, eä beJcuiut: bckranztcrMann inruinischer Hli^iung; 
■upemia). Jugendliches Bnistblkl er halt mit beiden Hunden ein Schwen 
linkthilt qtieer vor den Leib. Ucbcr seinem 

Haupt ein geöffneter Zirkel, auf seiner 
linken Brust ein auf den Schul- 

tern ein Wolfakopl und ein Widder- 
kopf, auch die Unterarme sind durch 
einen geilUgehen Woliskopf und einen 
Widderkopf gesteckt. £r steht auf 
dnem Rade, neben seinen Füssen 
links i.ine strahlende Sonne, rechts 
eine Burg, hinter den (jateischetikeln 
zwei gekreuzte ScblQssd. 
KOnigiicbe Sanahu«; Tr^ MM. itaL II XII 4. 
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Dieser Arzi. den der Tresor ^Gaddi" nennt, ist unbekannt. Nach B W H K Oat 
Trc canni Utini in lode di V. Pisano S. lo war er auch Okhier. 
Die Anribrnt de* Kriegen «kr KefarMke üad unrentiiidlldv 



14S7. 

PHILIPPO • MASERANO VE- VIRTVTI OMNI.\ PARF>fT 
NETO • MVSIS • DILECTO- BruM- u.untenimHalbkreisc:; MCCCCLVIl 
büdlinkdiin. OPVS lOANIS BOLDV PIC 

TüRiS - Arkm auf dem Ddphin. 
linkihin, lu Sdien aekics HädpR 
ARI ONI • 

Königliche Sammlung; KriedlaenLlcr'schc Sammlung; MauuchcUi 1 Xl ö; Tr^rMi.'J. 
L I XI u 

Der Dargestellte kt onbekanm. 

1457. 

>7 M.M. 

+ NICOLAVS • SCHLIFER ÜER- M • CCCC LVIl ■ OPVS lOANIS 
MANVS- VIR MODES rVS AL- BOLDV PICTORIS- ApoUo stehend. 
TER- Q; ORPEHEV (»tan ORPHEVS, fast von vom getefaen, UDierwins mit 



die kmcn fiachiiabcn HBV WMen den Mund bckkidct, tai ünkcn Am 

ein Monogramm!. Bru»tbiKl linkshin. die Lyn. 
KUoigliche Sammlung; Trtfsor Med. itat, I XI a. 



I4S7. 

4^ 1% MM.1 

PF.TRVS BONNVS • ORPHEVM • M CCCC I.VII OPVS • lOANIS • 
SVPERANS - Bnutbüd mU MOlM BOLDV • PICTORIS • Ein nadner 
llokdiin. JteflDgelter JUnglinfi, von vom gesehen. 

auf einer grossen B;i>.is sitzend, auf 
einer Lauie spielend, vorn an der 
Basis steht OMNIUM PRINCEP& 

KOniglichf Sammlung; Mn/iuchelli !, Tafel XXIII II; Möhsen 1 00. 

Petius Bonnus, um 14 '^ geboren, wird von Raphael Volaterranus (Comraeo- 
tariorum urbanorum libri, XXXV S. iiSi) als berühmter Musiker genannt; ein den 
angcftlhnes scbwOliti^ Gedicht du Philtppin Beroakh» veigleicfat ihn mit Arioa^ 
Aniphioo, Oipheus n. s. f. Man glaubt, daas dieser Petrus Boomu dendbe ad wie 

Petrus Bonus Avogarius aus Ferrsira, welchen «.pjter um 14Q0 Sperttiideus in einer 
Medaille itargestelh hat, wo er ..grosser Arü und grösserer Astrolog " genatuil «nrd. 
.\vogari ward 14t)- Professor in Fcrrara. behandeile auch den Lorenz .Medici als Am 
(Roscoe Leben des Lorenco Th. II Brief 70), und starb i5o6. Doch ist es Iwines- 
wegi wahfacfadoBch, daas der Mtnilwr der McddOe nnd der Am idniiscfa sei«. 



I 
I 
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1438. 

4 iWANHC -^«j: MnwANTOV K-'X-na OPVS lOANIS • BOLDV • PICTO- 
ZtürPA*Ov rho |3m' Brustbüd mil RIS- VENETI • Ein nackter Mann ;der 
IwJ^ lAHM ü-^Ai- Künstler sdbsti sitaend, link&hin ge- 

wendet, in betrübter Hallung; amBoden 
neben ihm liegt einTodtcnkopr. Hinter 

ihm steht eine kleine alte Frau, welche 
ihn geisselt, vor ihm ein Engel mit 
einem Kelche. Unten nebt 

MCCCC'LVIII. 

In der Küniglichcn Sammlung; Trc'sür Med. ilal. II XII 3, wo die Jahrzahl irrig 1448 
angegeben isi: wie die Abbildung daselbst zeijjt, wurde auf dem ziemlich schlecht erhaltenen 
Excmpler die Lücke, welche das kleine « iwischen C und L bildet, Ar ein X gebaltcn. 
EbcHM ist die Lesung MOXCLXXI, welche MokIU S. aSj an^bt, fidMr iirir» «M LVOI 
kaooie auf ehiem Kfahchien Exemplar kidit LXXI fdeien werden. 2wij Esaaplare, wdehe 
ich kenne, haben beide wie angegäten 1456, and daw die Jahnahl vom KUnder tdbat ver- 
Indeit worden aei, ist hier dtnchans inglaubiich. 

Die griechische Aufschrift der VS. ist vielfach monogrammatlsch zusammcn- 
um Kaum für die hebräischen Worte zu gewinnen, welche buchstäblich 
idlMann'boliiu'iae-vcoeiia'sn^r, alao JofaaiUMt Boidu «a Vcaedig, Makr. 

Das Rildniss des Künstlers weicht von dem iJealisierten der folgenden Medaille 
No. 6 ab, die Vergleichung der realen und der idealen Auti.issung dieser beiden Köpfe 
ist recht lehrreich. Die Vorstellung der KS. Ittsst sich zwar nicht sicher erklären, da 
die geissehide Alte keinerlei Attribute hat, doch bedeutet sie wohl: die Religion trOstet 
den Betrttblen, wenn die Reue ihn peinigt. 



14% 



d, .94 MM. 

+ H»>ANNHCMntJANTOVZWrPA»OV 

BeNAlTIA* Epheubekittunes Bmat- 

bOd des Künstlers, linkshin,n)illniRein 
Haar und nackter Brust. 



OPV.S • lOANlS • BOLDV • PICTO- 
RiS • VENETVS XOGRAFI • Ein 
nackter Mann (der KUnstlcr sitzt die 
Hiinde vor das Gericht haltend, rechts- 
hin; ihm };egenQber silzt, von vom 
gesehen, derTodesgenmaalsgeAUgelter 
Knabe, jedoch im Verhdmiss weit 
gfOeaer :ils dur Mann. Der Knabe 
adllieast wie schlafend die Augen, 
stttttt den rediten Elienbogen auf 
einen sehr grossen Schudel. und hiili 
in der Linken eine Flamme. Unten 
sieht •M'CCCC* LVIII- 

Kdttigliche Sammhing; Trter itaL I X a. 
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Die Buclmaben. besonders die griechischen sind auch hier monogrummaiisch 
mMmmcQgezogen. das V steht im O, das T in kldn und dkbt an den vorhergehenden 
Bnchstaben angeschoben. Mmohfrav ist die neugriechiiclie Sdmibut fbr BoUu. 
Seltsam ist Op\i% pictoris Vcnctus xografi (statt Mgnfi)j doch findet sidl tUlridldgC* 
Latein auch auf andern Medaillen dieser Zeit. 

Die Vortielhing der KS. kehrt auf der Schaumünze No. 7 wieder und wird 
durch die llmikchrift dort erklün. Auch anT einer deutschen Medaille des XVL Jahr- 
hunderts aui G. Flocd ist die Darstellung Ihnlich wiederholt. 



i4Wj. 

ANTONINVS • PIVS A VGVSTVS • • 10 • SON • FINE • Die Vorstellung 
LorfoeerbekrSnztes Bildniss des Cara- der Schaumünze No. 6 unten ■ M * 
odla alf Knaben. CCCC- LXVI- 

Fiiediaender'sche Semmlong; Tr^Hir VUd. iial. 1X3, jedoch ohne die AufKhrjAieii 
der KS.; VS. und KS. haben hier Mm Besiebnng n einander; der Kopf stellt gewiss nicht 
den Antaninus Pius vor, wie der Test zum Trämr sagt, sondern ist nach einer MBnxe des 

CaracaUa kopiert. 

Diese MedaiOe trügt nicht Boldo's Namen, aHdn die völlige Ueberrinstimniung 

der KS. mit der von N'i. 6 beweist, dass sie von seiner Hand ist. Wahrscheinlich 
sind beide Kehrseiten von demselben Modell abgclormt, nur Inschrift und Jahrzahl 
wurden veiHndert. 



8., (Si MM.) 

+ EGANVS • LAMBERTIN VS HO- Die KS. fehk 

NIENSIS • VMANITATE PLENVS- 
Bnmbild Unlnhin, umen MCCCVIL 
Königliche Sammhing. 

D'csc iinbcknnnte Schaumihizj üL-liört njch dem Stil gewivs zu Roldu"s Arhciien. 
Vielleicht stand sein Nime aisl der KS. BüN'IKN'SlS steht in der die Buchstaben 
zusammenziehenden Sclircihweisc des Boidu tUr Bononiensis, die Familie ist von 
Bologna. Die .lahrzahl ist deutlich, aber die Buchstaben, welche sie bilden, steliea 
etwas unregelmässig, sie mögen im Modell verändert worden sein, und es bat viel- 
leicht ursprünglich MCCCCLVil gestanden. Das mir vorii^geoile Eiemplar ist all, 
aber wohl kein Originalguss. 



G. T. F. 

ein venetiaiiischer Kttnsder. von dem wir nur diese Tniriaien kennen; F bedeutet 

vielleicht Fecit. Auch der verstorbene Dr. Larari, Director des Musco Correr in 
Venedig, ein vorzüglicher Keiuier der Kunstgeschichte seiner Vaterstadt, vermochte 
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keinen AufMÜiluM n g^ca, al» er eine <liettr MedaiUen in der unten «qgdtthnen 
Schrift besprach. Herr Armncl, wddier iwai der ^r Ueiher gehörigen MedaOIen 

kannte, las auf der einen C. T. F.. auf der andern G. T. F.; ich möchte jedoch glauben, 
dau das G nur durch Zufall undeutlich war. Alle vier Medaillen stellen Veoetianer 
vor md nnd auch woU von einer Hand. 

Allein es scheint mir nicht völlig sicher, dass sie den Männern, die sie dar- 
stellen, gleichzeitig sind. Sie haben Kreisrander, was in so früher Zeit (1470—1490) 
iBBgnfttnlkh ist, die Bucbairiben aind Iddo und haben modernen Charakter, und 
auffallend ist, dass die Kehrseite einer der Medaillen die freie Kopie einer fremd- 
artigen ist. Alles dies lässt fast vcrmuthen, da.ss diese Medaillen aus spaterer Zeit sind; 
gerade in Venedig sind oft Medaillen resthtiiert worden. Die Bildnisse sind vortreff- 
lich, aber es schien mir doch nicht paaaend, AbbUdungen In die Reibe der aicfaer 
gleichzeitigen einzuschalten. 

I., (96 MM.J 

MICOLAVS- MARCELLVS. DVX* +IN NOMINE IHV OMNE ÜENV- 
Brustbild linkshm mit dem Como und FLECTATVR • CELESTIV • TE- 
den Dogengew andern. Unten GTF- RESTRIV ■ INFERNO • mit Mönchs- 

■difiit und mehrfadi monogramma- 
liacfa miammengezogenen Buchstaben, 
b der Mitte (das f| bildet oben 
ein Kretu) ni einem Snaldci^krelae. 

KOagbSb» SaniBliii«; Ttdier MM. fiaL n sfi 4; LanriMooeie e aedagUe dt NIeolo 
MaretOo^ Gaiaganhahaiifhrift tob 18S8 S. 10 N«. 1. 

Nicolo Marcello war Doge von 1473 bis 1474. Die KdineiR iit eine frrie Kopie 
des MedaiUons des heiligeo fiemaidlD vod Marcaoolo. Sie pMat im Oiankler dnidi- 
aua nicht cur Vordeneiie. 



X, (83 MM.) 

lOANNES • MOCENIGO • DVX • Die KebreeiM fidik. 

Brustbild linkshin mit dem CoiDO und 
Gewändern, unten - G - T - F * 

iCSniBlidie Swanhng; aou« uabckaootf 
Joh. Moceoigo war Doge 1477—1485. 



3., (II 3 M.M. 

ZACHARIAS BARBARO • INSIG- Die Kehneile fctah. 

NIS EQVES P-V- BnmbiM links- 
hin, mit doer Kaff^ unten - G ■ T F ■ 

ltit^i|)W<i>ff Semndang; MaameheUil XXII 1. 

Er war 1419 gebonn md aiub 1499, er tit liier etwa aechaigjihrig. 



OB ITAUBMISCHIIM SCHAUlHIIIZBK V. - m. AN IRK 



4^ (98 MM.) 

• STEPHANVS MEMO • Jugend- Die Kdundtt fehlt 

Uchc« Btunbild liakihin, mit kqgam 
Haar und tnh Gewand. Unten 
■G-T-F- 

In d«r KaiMriiclMo Saminhmg ni Wian, tonat Hiebt bckmitr 



GENTILE BELLINI. 

Dieser berühmte Maler hat, gleich mehreren anderen KUnstlem, nur eine 
Medaille mit seineni Namen bezeichnet; es ist eine mit dem BUdniss des Sultans 
Mohammed. Zwar sagt Ameth in dem Werke Ober die cinquc-ccnto Camcen zu 
Wieo & 16, die Medaillen des Genüle Bellini bttncn die eine Bekam, die «ndera 
BdliiHM, aUem dies ist ein Irrthom, BELUNVS kann auf undeutBchen Esempbrca 
Iddit HELEN VS gelesen werden, es giebt nur eine Medaille. 

Gentile war 147g in Consiantinopel; in Marino Sanudo's Chronik heisst et bei 
diesem Jahr: ii SIgnor Turco vnel, la Slgnoria Ii mandi un bon pittor, e invid6 fl 
Dose, vadi a nnt)mr !c nozzc di suol fiol. Li fu rcsposto ringraziandolo e mandaio 
Zentil Beliin oitimo pittor, qual andö con le galie di Romania, e la Sigooria Ii pagö 
le tpeae, e p«rä adi I. Senembre. {S. MoreUi notina d* opere di diacgno S. 99.} 

Vasari, im I chcn BcUini's, und Ridolfi, Pin. Vcnei. Th. I & 40, eniUeB 
manche Einzelheiten von (Jentirs Aufenthalt beim Sultan. 

Eine Medaille mit dem Bildoiu GeiMil BeOInTt bat CameSo verfertigt, sie wird 
spüter bei dieaem Kttmüer gegeben. 

(93 MM.) 

MAONI - SSLTANI • MOHAMETI • GENTILIS • BELUNVS * VENETvS- 

IMPKH A TORIS- Das BnMbad mh EQVES • AVRATVS" COMESQ-PA- 
dem Turban linkshin. LATINVS ' F * Drei Kronen Uber 

ainaadar. 

FfiMlhMader^die Saauidui«; MSIum I i33 wtß. 197; Titer HM. liaL I XR 3. 

Diese Medaille bleibt an Schönheit weit hinter der zurück, welche r-fHt*ftP*" 
mir Sultan Mohammed gemacht hau Wir beschreiben sie nachher. 



H<.\ AN BRIX- 

So ist die erste der drei folgenden Medaillen, die beiden anderen sind: OP ' F ' 
A'B, und P'A-fi bcMiduMt; nao wird nkh: aOgem, de alle deaaaeilica KOnatler 
sumscfardbca Denn auch dem Vateriande der Dargestellten nach gdnOflCQ lie 
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zusammen; diese <ind «u Treviao» uu Vcocdig und aus Padua. £beaso sind die drei 
Meddüen tut dendbao Epodui, dB* doe mn ^$7, ifia iodre um tSoo varftarilgt, ud 
diejenige, deren Epocbe aidit bekmat itt, die eme, nbmni mit der swdteo im Stil 

durchaus Uberetn. 

„Wem MItnfcfatbd ificiem Namen der Knpferatedier Giov. Ant da BfCicfa ein" 
fitgen, dem Cicognara wie immer folgend, die Skizzen zur Geschichte der Medailten- 
aibeit Allein Uber die Schwierigkeit, d.iss der Kupferstecher eben nicht Fra. An. 
Bris, heiist, geht der Verfasser der Skizzen hinweg. Der Kupferstecher Job, 
Anton. Brixianus hat sich stew IO AN BX -; 10 • ANTON BRIXIANV- (auf einem 
Blan der Königlichen Sammlung) und ähnlich bezeichnet, er nennt sich stets IG* 
ANTON und niemals FRA • AN •, mag dies Frater oder Franciscus bedeuten. Auch 
von dem Kupfentedier, welcher nach Banach ein Blan OPVS - FRIS - 10 - MARIAE ■ 
BRIXTENSIS • OR • CARMELITARVM MCCCCCII. beieicimet hat, kttamen die 
Medaillen nicht sein, da auch diese Namen mit dem der Medaillen nicht stimmen. 
Obwohl also die Epoche, in der alle drei Künstler gearbeitet haben, die nämliche 
iit (auch die Sdche der beiden genaniMn aiod am dem Beginn dea XVt. Jahilmnderti), 
ist es wohl gewiss, dass es eben drei verschiedene sind. Die Kupierstiche des Joh. 
Antonius Brixianus haben durchweg den Stil imd die Manier des Mantegna und sind 
sum Theil Kopien von dessen Blattern, er sdidnt also Mant^na's Schaler gewesen 
zu sein. Die Medaillen sind durchaus abweichend von Mantegna's Art. Doch ist es 
freilich sehr schwer, so verschiedene Kunstwerke wie Medaillen und Stiche zu ver- 
^dcben, wenn es sich nicht um Komposition sondern um Darstellung handelt 

Im Tresor M^d. ital. 1 S. 1 1 u. i3 «riid das Won BRIX irrig gelesen, so 
CMsacfat ein nFran^is AuMlDe Eflno, aiilsie w»44A inconfl^. 

I,, (S4 MM.) 

VA- NICOL • VONICA • CIVIS • FRA ■ AN BRIX'ME'FECIT' Nacitte 
TARVISINVS • Brustbild eines be- weibliche Figur, stehend, son vorn 
jalinea Mannes mit Mtttse, rechtahin. gesehen, in der Rechten holt sie den 

Bogen, nit dem linlcen EOnbogen 
sttltzt sie sich auf einem Baumstamm, 
an dessen Zwdg ihr KOcber hangt; 
den Ikiken Fuss setzt de auf dne 
Kugel, es ist Fortuna. 

Kfinigiicbe Sammlung; Tr^rar M^. itaL 1 Tafel XV 3, wo die Fortuna der Kehrseite 
Amor fsnalmt wiid, obwohl sie wsOdieh «od vQgeMgdt ist 

V * A* tiM doen Ebrendtd, wie Wk Atämbem oder deigjekfacn bedemco. 



KICOL*MICIf AEL'DOC • ET^EQ* • DEA • GONTARENA •VXOR-EtVS* 
AC S-MARci-PR- Brustbildeines Brustbild eher GrddD mit dnerHiobe 
Greises mit Mtttae linkshin. Unter linkshin. 
dem Habe OP'F'A'B* 

in dar Kfloiglkfasn Saaunlni«; MasnefadU I Taial XXVI IIL 

»4* 



M4 UIE ITAUBNISCHBN SCMAIWlllREN. V. - VIGTOI QAMBSUjO 



Ohne Zweifel i» aut dieser Medaille OF ' F ' A - B ' Opus Fr. An. Brixiaiü zu 
latcn, sie hai genau denselben Stil wie die vedMlseheode. 
Nkokttt Michid waid Prokurator von S. Marax 



3., i4tj MM. 

ALBERTINVS • PAPAP- Bnutbild Eine Frau auf einem phantastischen 

eines Mannes mit ioinnn Bart und WageHiWelciieosweiEiabOnMriielMn, 

langem Haar, linkihia. recbuhifi. Ihr langes Haar strömt im 

Winde, auf der Linken scheint sie 
Flammen zu halten. Im Abschnitt 
F- A-B« 

In dar s«iii>w»iH«nf dar Brcra au MaUand; Lina Fase. XXII Nr. 14. 

Albenino Papafava, aiu dem Gaacfalecfat der Carranaen von Padua, starb 1487. 



Ohne des KOnstler« Namen, aber fewiss von ihm sind die beiden fdgendea 
Madailien. Vidlaidit badmm 'A* Antanfaia. 

4^ (65 MM.) 

SIMON MICHAEL • VENETVS • 
CANONICVS - VEHONENSIS. Kopf 
mh Kappe recbisbiii. 
KOnii^ Samalni«. 



5, (65 MM.; 

Dieselbe Anftchrift. Kopf ohne Kqipe Ebenso. 

linkühin. 

Köni^ichc Sammlung. 



VICTOR GAMBELLO. 

Von diesem Künstler besitzen wir liistoriscbe Naclirictiten, welche lus von so 
-vielen anderen fSehiea; wir verdankfln sie dam veiatofbcnaB Dr. Vinoemo Laiari in 
Venedig, welcher sie in der Nothk deUe opapB d' an» a d' andcMii dcüa raccoha Conr, 
im Jahre igSg gegeben hat. 

Gambdlo, wddicr seinen Nanen auf sonen Aibeitan abwecbieind Camalns. 

Camelio, meist .ibcr Camclitts schreibt, vielleicht den bekannten Arzt Camclius des 
Augustus nachahmend, war der Sohn des mastro Antonio da San Zaccaria, d. h. sein 
Vater wohnte in der Gegend dieser Kirche. Zuerst Uoldaibeiler, ward er auch Bild> 
bauer, und 1484 Stempelacfaneider der Münze; drei Jahre spttter wurde ihm als „dem 



VERITATIS- 
ALVMiNVS- 

'A' in dnem Kranae. 
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besten Meister ^elnt^ K.tin>i' ^icr Uehali erhöht, i>o<> und rsiö wird er mit einem 
Genossen als Hauptstcmpclschncidcr der MUnzc. und zuletzt iSiJ crwthnL Da wir 
eine Medaille von Papa Siitut IV. 1471—1478 von ihm babcn, wclcbe gnriai bei 
Ldiseiien da PifHM ftmicht itt, 10 wind idae LAtmimm etwa ««n 14}$ Ut 
1S93 fewShK lubciL 

Marmorarbehen von ihm finden nA nach Laiari in S. StcAtno ni Venedig; 
zwei kleine schOinc Rronzcreücfs vom Grabe eines Condotticrc Briamontc sind aus 
dem Chore der Carila in die Akademie von Venedig, welche sich jetzt bekanntlich 
In diesi'tn Klosier behndel, Überfragen worden. 

üambello bai iü«ht allein gcgoiicae Mcdeillou gcnadii, aoodcni auch geprägte 
liednllm, and zwar anRdilidi & feaiNiHa AIMb ^ iM inig, obwoU et imnw 
imd immer wMtilUdl WOfriM tat Es beruht dannif, daia Enea Vico ihn unter den 
Stempelschneldcm an ercter Stelle nannt, allein, wie ich an einem anderen Orte nach- 
gewiesen habe, »inj »clioti ukti frOlter Medaillen geprägt worden. 

Lazari fuhn clt Medaillen GambeUo's auf, ohne gegossene und K^prügte tu 
umw adi d den. Ich bab« namentlich durch MOhmli flehiige Arbeit diete Liste ver- 
gfOaicm und berichtigen kfloocn; ich trenne die gegoeHoen von deo geprägten, und 
gebe iucfa ein Vcnddmiia der letueren, obwohl ak nicfat in den Kreis dieser Arbeit 
gehören. 

Besonderii interessant sind die beiden Medaillen mit den ffildtdsien des Joham 

und Gentilc Reilini. 

Lazari überschätzt den Gambello, wie mir scheint. Die Bildnisse seiner 
Medaillen sind durchw^ nicht hervorragend, die so hoch gepriesenen antikisierenden 
KcbneiMa der geprägten sind von modernem Stil, und enihalien eine Falle von 
niglimn, welche oiakriadi m vendiiedenem GrSieesTerhllann hinter einander 
gruppiert nnd, aber allerdings eine geschickte Hand zeigen. 

Morelli erwHhni in der Noiizia ein Sonett von Castaldo — welchen Gambello 
modelliert hat woraus sich ergiebi, ddss Gambello auch ein Dichter war; freilidi 
adiricben in jener Zeil, wie noch heute, viele Italiener Sonette. 



GEGOSSENE MEDAILLEN. 



■., i5i MM.) 

SIXTVS IUI PONTIFEX MAXI 
MVS • VRBE • RESTAVRATA • 
ßmstbfld mh der Tiara Unkshio. 



Der Papst aut dem Thron sitsend, 
recbtshin, Cardinale neben ihm, biisndc 
und iMiMiide Mlnner in aarihcm Ko- 
•tnm vor ihm, im Hintergrund prach- 
tige Gebinde in antikem Stil Im 
AbsdinlB 

OP- 
VICTORIS ■ 
CAMEUO* 

VE- 



In dsr Sannlwig Coner in Venedig. 

Um Diipcoaa iSi enm Madiflkanfd bildet du aübenwi Eittmplar ab. 



»«* MB ITAUBNISCKBM SCHAimttaBf. V. - VKTOIt CAHBBLLO 



Mehsen I 387 bcMludbt die Maddlk omIi Vcmiti nicht genau, nunentlich UeA er VI 
um VE, und nuda GsobeUo irrig n dnen Viceniiier. 



(» MM.) 

DOMINICVS • CARDINALIS GRI- THEOLOGIA PHILOSOPHIA Die 
MANVS ' Brustbild linksbio mit ge- Theologie stehend erhebt die sitzende 
aebofcoem Kopk Philosophie, welche ein Gewand 

schleierartig Uber den Kopf gezogen, 
ein Buch auf dem Schoosse hat; sie 
itigL nacb oben, wo Sonnenstrahlen 
■US einer Wolke brechen. Hinter 
der Theologie ein Primbeum, hinter 
der Philosophie ein gckrllmmier Laub- 
baum. Unien steht vertieft V ' C * F ' 
KSaiglicbe Sammhing; Bibliotfaeii von & Mai«o. 

Eine zweite Ihnlicfae MedaDle, «nf der der Kirdhid aber junger cndieln^ und 
die das V ■ C - F ■ nicht hat, in in der Kfliqglidai Semmlwng, und ahRdrildet bei 
Mauucbelli I Tafel 40 8. 



i., (SS MM.) 

GENTILIS • BEUNVS • V ENETVS • Im Felde vertieft in fünf Zeilen : 
EQVES • COMESQ • Bildnis« mit GENTILI TRIBVIT . 

MUtte linitdiin, tun die Bruit dne Q.VOD * POTVIT ' VIRO 

Kette. NATVRA • HOC • PO 

TVIT' VICTOR- 
ET - ADDIDIT* 

Coner und in der l 



In dem von mir w üm ea Kaukg der lemwen, No^ 17S der t t a iierie ehea 
Medaillen, k» die Bcidirdbaaig dnidi Dradtfeliler enmdli, t*de kider ndi viele 

andere. 



lOHANNES BELUNVS VENET- VIRTVTIS • "E • INGENII • Eule auf 
PICTOR; OP- Bnmhad mitMitiie dnem Zweige unten 
Itnlubia VICTOR - CAMEUVS - 

FACIEBAT- 

in der BibKodHit von SlbceOb 

Es. ist wohl PICTORumOPdnuiaaaeiglnttn. DOrcrnennt ihn auch den beaten 

oller Venctianiscben Maler. 
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5, (55 MH.) 

F • FASEOLVS ♦ I • C • ADMIRA- VICTOR . 

BILIOR ■ ETIAM ELOQVENTlA ■ CAMKLIVS" 
QV AM - FORMA ■ BnmbUd linkshin. F AC1£BAT • 

Id «kr BibHoditk nm S. Marea 



6, (foMM.) 

CORNELIVS'CASTALIDVS FEL- Minerva und Apoll stehend; sie h»lt 
TRIEN - IVRIS - CON ■ Brustbild Schild und Lanze, er steht auf dem 
liiüctMn. dreiköpfigen Python, und hinter ihm 

hiingi am Lorbeerbaum die gcfiUlgClW 
Lyra. Im Abschnitt V • 

CAMELIVS- 

In der Ktaiglkbea Sammlung; HMucn I a88> 



1S08. 

7, (38 MM.) 

VICT0R*CAMEUVS-5VI-!PSIVS- Ein Opitr; Becha f»t nrnHcte Figurai 
EFFIGIATOR * MDVni ■ BnudkOd und ein IQnd sind an einem Aliar 
mit Imnem Hnr rechttbln. versamaUbi «sf welchem ein Krebs, 

vad TOT «ddioB eine Ziege liegt 

Einer halt eine Fackel empor und 
ein anderer nigi Holz herbeL Oben 
im Felde steht FAVE FOR'(FortUlia), 
im Abschnitt SACRIF • 

In der Kttnigiichen Saoumlung; abgebildet bei MOhsen 1 S. 373, und schlechter im 
Munim HiaiKhdUITaMXUS. 



GEPRAEGTE MEDAILLEN. 

I, i33 MM.) 

AVGVSTOf BARBADIQ VENE- AEQVITATIS- 

TOIV * DVX • BitntbiM UnkabliL ET INNOCENTI 

AE - CVLTVS- 
vicTORis- 
CAM 

V- 

Mieris 1 S. J34; Möhsen I S. jflS. 

Dieser Doge regierte von 14^6 bis 1^1. Sperandio hat einen grossen Medaillon 



ÜIK I TAUJiNISCHEN SCMADlMlNZEN. V. - VICTOR GAMBCIXO 



I 



(33 MM.) 

IVLIVS • LIGVR • PAPA • SECVN PASCITE • QVI IN VOBIS EST 
DYS - MCCCCCVl • BrustbUd rcchu- ÜKEGEM ■ DEI ■ Der Heiland auf 
hin. dem Throne ateeod, Mgnend, neben 

ihm siehi Petrus und giebt die Schlüssel 
dem knjc«nden Papste. An der Stute 
dea TluMNS stebt V*C- 
Ffiedlaaiulsi'sciie ^«^'^ (t^ ff ^ ein Mbr sdritaiea Eienplar» 

Die Buchstaben V'*C', welche gewiss Victor Cameüus bedeuten — denn der 
Stil der vortrcfOichen Arbeit ist völlig der scinige — sind bisher Übersehen worden, 
die MedaiUe selbst ist bekannt, z. B. von Venuti & 5i No. IX beschriebeo. Audi 
i.aMu kannte diese Arbeit dc* Gaoibdlo nidu. Oer Spruch stebi: i. Pari 5, aber 

die Vulgata hat: sunt. 



% (aoMM. 

ANDREAS GRITI DVX VEN£- Der Doge knieoid rar Saoct Maicua. 

TIARVM • ßildniss des Dogen. 

Eine Osclla tUr das erste Jahr des Dogen. Man weiss, dass Gambcllo diese 
Stempel schnitt, dass aber die MUnze nicht ausgeprägt ward, iKÜ aie gegen das Gesetz 
von 1473 verstiess, dass keine Münze das Bildniss des Dogen tragen solle. Obwohl 
Oacllen keine eigentlichen MOnzen waren, so verbot dennoch der Rath der Zehn diese 
Oielia, und es wurde eine neue gemacht mit der Umschrift ANDREAS GRITTl' 
S * M ' VEMETl und dem vor Sanct Muctis koieeadca Dogen; auf der Kekrsci» 
AMDREMS ' GRirn ' PRINaPIS * MVNVS • ANNO • PRIMO • 



4^ (»7 MM. 

Jilgendlicher fiildnisskopf recfatshin, Mercur sitzend, recbtshlo, vor ibm ein 
ohne Anfscfarift. seltsam gestalteter Caduceoa, hinter 

ihm ein B.lumchen und ein Hahn. 
Im Abschnin V • CAMELIO ■ 
MOhsen I S. 257 giebt die Abbildung, Lazari No. to die Beschreibung der voo 
ihm Mr uncdicn gchaluncn Mcd.iillc. Kr halt den Kopf fUr GamhcUo selbtt, «lldn 
dendbe weicht von seinem Bildniss günzUch ab. Das von Lazari bcapradMoe 
Ezempkr der Sammhing Correr ist nid» vollkommen eriMhea, des MOhseo*sdK 
imin weit bcaser geweien sdn. Die Atbdt ist uagemein defficb. 



5, <?oMM.) 

Hercules, die Kerydtiache lOradilnili 

tragend, hinter ihm ein S«^ lind 
mehrere andere Figuren. 



In der FricdlaendcrVben Sanunlimg. 



Altar, auf weMiein ein breane o der 

Dreifuss Sicht, umher liegen Opfer- 
Instrumente, und am Altar ist ein 
Widder angebundea Im Abecluillt 
V'CAMEUO- 
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MOhaen I 36S gid>t eine gute Abbildung, er hielt aber den Hercules für Mikm 
von Kroion welcher den Stier trügt, aber es ist deutlich die Hirschkuh. Immui 
beschreibt diese Medaille unter No. 1 1 als „bacchisches Fest", vidMcht vtrkiMW Um 
der Satyr dam; er kannte Mflhacn'a vortreffliches Werk nicht. 



JOHANNES GUIDO AGRIPP. 

Zwei Medaillen des Doßcn Leonardo l.oredano, welcher von i5oi hi-; iSit 
Feierte, haben die Aufschriften, eine AGRIPP * FACI — was doch faciebat bedeuten 
wild — die andm lOANNES GVIDO AGRIPP • FOVIT • So seltsam anch die* 
Verbum ist, kann man wohl nicht zweifeln, dass es, wie sacr.ivii und dicivit, sich auf 
den Künstler beueht. Ein guter Künstler war er nicht, das tiildni&> der ersten 
Medaille hl mittclmttssig, namentlich füllt es den Raum nidtt aus, und ebCMO bt <Qe 
Damdfauifi der Kebradtc wunderlldi und hMuKrh. 

I, (gg MM.) 

LEONARD VS ■ LAVREDANVS • Ein antiker Wagen von zwei fUhrer- 
Brustbild des Dogen rechtshin, uoMO losen Pferden gezogen, linkshin. Der 
D * V * (diu VeoelOfiun). Wagen ist zweirldrig, hat aber hinten 

ein drittes kleines Rad, das nach- 
adüeppt. Der Wagen bildet oben 
da« tiscbartige Platte, hier aitn Veoetta 
auf einem LOwen und krftat den 
kniccndcn Dogen mit dem Como. 
Auf der Kruppe des zweiten Pferdes 
titst SatorOi dem Wagn *'ifli*'^***T*, 
und «thebt die Sanduhr. ImAlMCblütt 
• AGRIPP • 

•FAa- 

In derKlMi^idMi SMoadn« 

Beziellt sich die Medaille, wie es scheint auf die Krönung, so ist sie von i5oi. 
Aber man kana auch bei dieser wie bei den Medaillen mit G * T ■ F - glauben, sie 
ad aldit (leldiiddit. 



ff7 MM) 

I.EONARDVS LAVREDANVS* BERNARDVS LAVREDANVS* 
Brustbild des Dogen rechuhin. PRINCIPIS - FIL - Bniatbild mit 



lOANNES GVIDO • 
AGRIPP FQVIT- 

In der Mimnammlimg dar Bma n IfadanL 

tS 



I lO ADAM ELSHEIMER 



Du O in FOVIT wird wohl nur zuftiUig «It Q. encheinen. Ein «chtodwo 
Eumpkr der SunmluQg Coatt iM dfat oicfat «ih ea uM L 



JOH. ZACCHL 



(64 MM.) 

ANDREAS • GRimS • VENET ■ 

PRINC • AN LXXXII ■ Rnisibild 
rechuhin mit dem Como und reichem 



DEI'OPT« MAX'OPE- Formm, 

das Steuer in der Rechten, im linken 
Arm das FUllhom, steht auf einer 
Kugel, um die licb ein dniDOpQger 
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ADAM ELSHEIMER. 
KIN NACHTItAO. 

Herr Profeiaor Karl Justi bane die Freundlichkeit, mich aul das Unheil einae 
•peniicbcn KQmden Ober Adam EUdmer, denen Ze iig e u oe a e «r war, aatoerimm 

zu machen. Dasselbe ist von besonderem Interesse, da es Baglionc'?; Ang.iben durch- 
aus besttttigt und noch vervoUsUUidigt. Ich lasse Justfs Mittheüung hier wön- 
Bdi ktgatt 
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In den 1866 im Auftrag der Akademie der schOnen KUnsie zu Madrid von 
Valentin Carderera herausgegebenen Discursoa practicables del nobilisimo arte de la 
pbinira des Malen Jiuepe Martüiez (geb. zu ZarajoM 160a, 1 1683)> findet sich Seite 40 
eine Stelle Ober Elsheimer, die bisher noch von Niemandem bemerkt zu sein 
scheint Sein Name ist darin allerdings bis zur UnlienntUchkeit cntstelit, wea%sieOi 
für das Auge, nicht so für das Ohr; denn „Adam dd Samar" ist eine riamUcfa treue 
Wiedagabe des Nameos, wie ihn der Verfiuser aas rOmischem Monde vernahm 
— d' Elsamar. Die mit einem .,sin duda alguna" gegebene Deutung des verdienstvollen 
und sehr uoterricbtmen Henusgebeis auf einen Schüler des Frans Floris, Sameling, 
diente nur den Schleier noch diditer m macbea Mardaea war fan Anfang der 
zwanziger Jahre in Rom, im Jahre 1625 verliess er die Stadt, um eine Reise nach 
Neapel anzutreten. Ob er Elsheimer noch gesehen hat, gehl aus der Stelle nicht hervor. 
Leider hat er in Folge einer Öfters in der Sduift «ofkonmMndea wmdeiliclKn 
Gchcimthucrci mit Namen, den „f^rosscn Mnlcr'', der sein Gutachten über Elsheimer 
abgab und den Palast, wo das Gemülde des letzteren sich befand, nicht angegeben; 
Carderera meint, dass die Ge&chichtc in Zarajoza spiele und der Maler Velazquez war; 
es kann aber auch sein, dass Rom der Schauplatz ist, wo Martöiec, wie er Icurz voitacr 
ersiMt, viel mit Guido und Domenidiino verkehrte. 

,3ei einer gewissen Gclegenlieit geschah es, dass ich im Gefolge eines grossen 
Jdalert einen Palast besuchte, in dem man uns ein Gemtld« zeigte, darstellend eine 
Gloiie, mit einer Utuald von Figuren, von so viel Ansdrack, WQrde (respcto) und 
kunstvollen Kontrastierungen, dass selbige Kenner wie Niclnkentier in Krsmur.cn set/tc. 
Man richtete an meinen grossen Meister, der mich zur Besichtigung desselben mit- 
genemmen liatie. St Frtge, was er davon halte (denn ni diesem Zwecke Iwtte man 
ihn holen lassenl. Fr aniwonete. das Gemttlde sei so trefflich und so wohl durch- 
dacht, dass er nicht glaube, es kOiuie etwas besser gemacht werden. Gewiss ist, dass 
CS, wenn man die Flgnicn in natürliGiier GrBsae anflUnfte, alle Usherigeo GenlMe 
lünier sich lassen warde. 

„Dieses GcmOlde ist von der Hand eines tiandrischen Malers, wddier fllnfzeho 
Jahre in Rom studierte, genannt .\dam del Samar. Die Figuren dieses Malers Uber- 
schreiten nicht eine tercia (Drittel einer vara). Er war sehr einsiedlerischer und 
scliatüicber An, und pflegte so in sich gekehrt Ober die Strassen zu gehen, dass er 
mit Niemand sprach, wenn man ihn nicht anredete. Er achtete sich fUr einen gerin- 
geren Ktlnstler als er in der That war; seine Fieimde aclialten ihn, redeten itim zu 
seinen StO an indem, indem er mehr Vertnoen ht sich selbst setze, wosa er daa 

Recht habe. Seine Antwort war allezeit; wenn er sich selbst in seinen Albeitca 
genügt haben werde, dann wolle er ihren Rath befolgen". — Soweit Martinez. 

Das ,4inidar de eMQo** beridn sich woM ledUgUdi auf den nids i e r e n MaaMab; der 

Verfasser glaubt, wie er kurz vorher ausgeführt, dass nur in lebcnsgrosser Dimension 
die ersten Preise der Malerei zu verdienen seien. Das etwas starke l>ob zur Glorie 
(<|lie COM mayor no era posible u. s. w.] durfte der neuen Behandlungsweise des 
Gegenstandes gelten. Diese schien dem römischen Maler originell und von der bis- 
herigen convcntionellcn der Schulen glücklich abzugehen; vielleicht war es einer der 
ersten Versuche zur Behandlung der VisioiMn, die wir in Rembrandt's Hirten auf dem 
Felde und ihnlichcn BUdera als Mutier echt makriKbcr Dantelhing solcher Sccaen 
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ADAM l-LSHUMlfit 



Soweit Jiuti. Von welchem Bilde Elshdmer's Maninez spricht, vermag 

ich nicht zu errathen. 

Ich benutze die Gelegenheit, um nachträglich zwei Werke des Künstlers, auf 
welche ich aufmerksam gemacht werde, zu nennen. Nach einer Mittheilung des 
Herrn Dr. Scheibler besitzt Herr Qare' von Buhagen in Köln eine kleine Landschaft 
mit tigUrlicher Staffage, die dem schönen Bilde in Aschaffenburg ganz nahe steht 
Eine Hauptarbeit des Meisters soll sich nach der Angabc des Herrn Dr. A. Bayers- 
dorfer, die mir auch Herr Dr. A. Bredius bestätigt, im Privatbesitz zu Buda-Pesi 
befinden. 

BODF. 
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„NEPTUN UND AMFHITIUTB" von RUBENS. 

OELGEMAELOB M BESITZ DER KOENIGUCHEM OEMAELDE-OALEKE. 

I. 

In der Uebendirift ist die seit etwa (ttnfing Jahren zumeist gebrauchliche 

Bezeichnung dcs kürzlich in Jic GcmiildcKalcric zu Berlin gelangten Hildes bei- 
l>ehalten. Ob iber diese Deutung zuueffend ist, erscheint erst noch fraglich und 
wird EU prOfeo «ein. Ohne Zweifiel giebt in dieser Hinsiebt das Bild Manches 
zu raihen auf. Zwar. ^'cgcnUbcr der rein künstlerischen Wirkung sowie der 
Anschaulichlteit der Darsiellung an sich mag die Frage nach dem eigentlichen 
Voi^aoge, den der Klliisder tdiUem wolhe, mdir oder minder gMchgUtig er- 
scheinen. Was ein Rrosser Meister, selbst aus einem besonderen Vorstellungskreisc 
seiner Zeit heraus, zu lebensvoller l!,r.sk;liei:mtig getir;utii hai. das irUgi ohne Weiteres 
in sich selbst, mag Einzelnes immerhin dem unmittelbaren Verständniss sich entziehen, 
das Uel>eneugende eines lebenskraftigen Daseins. Und so wirkt auch unser Bild rein 
durch sich selbst Im Schimmer und Glanz südlicher Sonne eine festliche Vercinigimg 
idealer und gewaltiger Wesen aus der Fabel- und Thierwelt; eine reiche Mannig- 
Mtigikdt von GesMltoi, in dem ^Qcklicben Moment erhöhter. Ober den Tag binaua- 
gebobener und doch ta voller WrkSchkdt herausgebildeter Endieinong. 

Einem solchen Kunst%verk .ueu;enUber steht mithin die Frage nach dem Gegen- 
stande nicht in erster Unie. Allein sofort begegnet sie ims wieder, wenn wir uns 
zunldst nadi den Zengnisaen und Nachrichten umsehen, die uns Ober das GemMlde 
überliefert sind. L'nd als ein Stück Geschichte desselben, sowie als ein Merkmal seiner 
bislang unbczwcifclten Aechtheii, haben diese wohl ein besonderes Interesse. So wird 
unser Weg, indem wir zmüchst diesen Zeugiütsen nachgeben, um au jener Frage 
ZUrOckiÜbren. Es wird sich dann auch zeigen, dass ihre Untersuchung doch eine 
weitere Bedeutung hat, nämlich zur Kennzeichnimg der Stelle, welche das Gemälde 
in der Thätigkeit des Meisters cinninaoit, sowie sur Chankierlaiik einer besiiniaiten 
Epoche derselbea 

Das Miteste Zeugniss, welches sich bis jetzt von unserem Bilde hat auffinden lassen, 
bringt ein Verzeichniss der sämmtlichen graflich Schönborn'schen Gemaldc-Sammlungen 
vom Jahre 1746, gedruckt zu WUrzbiirg. Der lange Titel bcgiiuit: „Beschreibung 
des flirtreflichen Gemahld- und Bilder- Schatzes, welcher in denen Hochgrtilichen 

Schlüssern und Gebiuicn deren Rcichs-Gr.iten von Sch'iiul'cjrn u. s. !. sowol in dem 
HeiL Köm. Hetch, als in dem Ertz-Henzogthum Oesterreich zu ersehen und zu 
finden u. s. w." Nachdem die Bilder in den dentachen Schlossern Pommersfdden und 

Calbach au"'i;cz;!lilt sind, findet sich unter den ..in dem Hochgrilflich-Schtinbornischen 
Lust-Garten zu Wien behndlichen kostbaliren Mahlereycn" verzeichnet: „in der Grossen^ 
Galleii^ Nous: 
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nNepnmus mit der Venu» «lebend, aebst anderen Wasser-Figuren mit vielen 
TUeren, LOw, Tieger, Meer-Kalb, and Rbfaioceros. Von Rubens.**') 

Schon 1746 {1744, s. unten) also befand sich das Bild im Besitz der Reichs- 
grafen Schooborn zu Wien. Bekanntlich gilt Lothar Franz, Kurfürst und Erzbiscbof 
von Mail», Pombbcbof von Bamberg (i65$— 1719), Air d«o Grtlnder der berOhiniea 
Poinmcrsfeldener Galerie, deren grösster Theil im Jahre 1867 zu Paris urner den 
Hammer kam; die ziemlich allgemein verbreitete Ansicht aber, dass ursprunglich die 
Galerie in Schloss Weissenstein zu Pommersfelden auch die Übrigen Schanbom'scben 
Sammlungen enthalten habe, ist irrthtlmlich. Das erste Vcrzeichniss der Pommcrt- 
fcldcner Galcriü vom Jahre ijvi, das 480 Bilder aut>,ahl'.c. ist ab „Verzdchnias der 
Schildereyen in der Gallerie des hochgrBfUchen SchönbovriUchen Schlosses SM Pommers- 
feldeoi Anspach 1774" fast wönlicfa wieder abgednickt, letzteres «nthieh also keines 
von den Getnilden, welche in dem alle ScMflsser timhssenden Katalog von 1746 als 
Besitz der österreichischen Linie der Grafen .Scliönborn verzeichnet sind.*"; Zudem 
wurde der Grundstein zu dem Neubau des Schlosses Weissenstein in Pommers- 
feMen, dn die von Lothar Franz g^iflndete Gemlldeaanmltmg aofnehmen lolhe, 
erst am 1. Oktober 1711 gelegt; 1716 war der Bau „grössientheils vollendet". Wie 
uns von zustandiger Seite mitgcthcilt wird, spaltete sich auf Grund des Familien- 
vertrages vom gMchen Jahre 1711 das grMicb Schaaboni*sdie Oeaddedit in swd 
Linien, in die deutsche oder bayri.'iche und in die «sierreichlsche; bald darauf kam 
ein Theil der Bildersammlungen, darunter icdcnfalls auch das Gemälde von Kubens, 
nach Wien als AUodeigenihum der österreichischen IJnie. Seitdem befand sich das 
BiU in der grttflicb ScbOnbom'schcn Galerie zu Wien, bis es vor Kurzem in den 
Bcsfat des Berliner Museums Uberging. UeberflUssig hier hinzuzufügen, dass in 
Wien das Bild von jeher als unbesiriiienesOrigilMl von des Meisters Hand anerkannt 
und als aolclMS von den Kennern und Fondiemf welche die kleine aber gewählte 
Galerie (aus der auch adit der voizagjicbsten StOdce der Sammlung Snermondt 
atanunen) aufsuchiL-n, gcsLhützt war. 

Eine andere Bezeichnung als in jenem Katalog von 1746 trug das GemAlde, 
als es durch das 1790 ausgegebene, sorgfliltig aosgeftlhne Gnbadchd- Blatt von 
J. M> Schmutzer auch in weiteren Kreisen bekannt wurde. Der Stich. „S«iner 
Majestlt Leopold II., König von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von .Oesterreich 



') Ganz cbcn.so und an demselben Platze in einem handschriftlichen Vcrzeichniss von 
1744 (im Besitz der grSflich Schönbom'schen Familie) beschrieben. — Der „Luslgartcn" ist 
das ehemalige Schönbom'sdie Sonuierpalais in Wien (Josephstadt). 

^ Das Vetzeidiaiia von 1719 flUuie den Titel: FlbwelBicfaer GendUdde- und Bilder- 
Schau, so In denen Gdlaria und Zimaiam des GhttifttrdL Pomoicrsfeldlscfaien neu- eriwnttn 
JtarsCIiiGlMB Mvat-Sddoas in finden ist u. s. w. Geuuckit an Bambeiit Aaao 1719. Bald 
nach sabea Encheinen wegen unrichtiger Angaben unierdiVckt (nach dem Vocberidit des 
Verzeichnisses von 1774] und daher äusserst selten. Dass im Wesentlichen das Verzeichniss 
von 1774 nur .Abdruck jenes ersten von r7i9 ist, berichtet J. Heller, Die grVflich Schön- 
born'sche Gum'.ilJc Samml'jni; zu Sctiloss WeiiSt-nslcin in PominersfelJun, Bamberg 1M4.S, 
pag. II, Anmerkung: ditit-s W-rzeuhniss \miii!c ,.1774 zu .'\nsbacli last wörtlich wieder 
abgedruckt, nur mit Verbesseru:)i; Ji/- lextcs und n.htif.er Angabe der Künstlernamen", 
Doch zUhh dieser nun uns voi liegende Katalog stan nur .j'Vi Gcniülde auf. Anfang 
dieses Jahrhundcrt.s wurde die Sammlung Pommersfelden dureh Uehi;rt"Uhrung der besten 
Bilder aus Schloss Gaibacb u. A. noch beträchtlich vcnnehn, und dieser Bestand in den 
BMieieB Katalogen von 1845 tmd 18S7 baaehricban. 
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u. s. w." gewidmet, hat in der Unterschrift die Namen Neptun und Theiis.') Es 
galt mit Recht und gilt noch als «nea der Hauptbkner dea angesehenen Meiaters, 
der dniiala IKrdctor an der Königlichen Akademie der Kttnste su Wien war und 
inibeaoaden durch seine Sii.-hc nach Rubens sirh auszeichnete. Auch ist hier wolll 
mn^Hlf% dannil hinzuweisen, wie Scbmutzer's Arbeit das hohe Ansehen bezeuge 
dMseo ^ das SchOnbom'ache KM in den mh den Kanstscbnsen Wien*« vertnniiea 
Kreisen erfreute. 

Hier ist wohl auch eines Gemäldes aus der herzoglichen Galerie zu GotJia — 
dort unter dem Namen Rubens — zu gedenken, das unser Bild in sehr verkleinertem 
MnssMabe wiedergiebt. Es ist eine fleissige, aber sehr mtfssige Kopie, anscheinend 
■dm dem Ende des XVII. Jahrhunderts, mit der einzigen Aenderung des mehr in die 
Breite gezogenen Formau: von Interesse nur als ein ZeugnliS, dtM damals adioa 
das Rubena'acbe Werlc in weiteraa Kreiaen bekannt ww. 

Gehen wir ntm zur knnngnchidi^dien Uteratur Ober, aoweit sie Mitthdiungen 
Uber das Bild beibringt, so dürfen wir nicht erwarten, in jenen uns Überlieferten 
Schriftstücken und Urkimdeii, welche bis in des Meisters eigene Zeit zurück- 
reichen, Anslnmft an finden. Von der ungemein groaaen Anmhl von Wericen, die 
AUS des Künstlers Werkstatt hervorgegangen sind und auf i!<oo sicher geschätzt wcrdcn'i, 
wird nur ein verhältnissmfissig kleiner Theil urkundlich erwähnt, und zwar zumeist 
Kircfaengemllde, Ober deren BesteDnog oder Bczahlurtg «ich verbürgte Nachrichten 
erhalten haben; sodann jene grossen Büdercyklcn, welche Rubens fUr das Luxcmbourg, 
die Jesuitenkirche zu Antwerpen, iUr den Banketsaal in Whitchall, ferner als Schmuck 
der Triumphpforten fllr den Einzug des KardinaLs-Infanten Ferdinand in AntwerpCO, 
endlich ab Vorlagen fllr verscbiedeoe Folgen von Teppicfaea (GobeUns), zumeist unter 



■) Die Unterschrift lautet: Neptune Et Tbetis. IMdi^ a Sa Majcstc Ixopold II., 
Roi d'Hongrie et Ue Boheme etc., Archiduc d'Autriche etc. Tir^ de la Galerie de 
lon ExceUc« M. le Gomte de Schünboni. Pcint par P. P. Rnbena. Onti par Jacques 
<Hi— Gonaaillcr et Düeoteur i l'Acadtfnue Roy]« des beauHitt. im — Hübe offf, 
Breiie ofiS. Der Stich ist midiin nbarbOli^ wVhrcod dasBOd nehesn qoadiat im M8hesi9H 
Breite ifiS (inneritalb des Rahmeoa). Dieses Mass stimmt nahezu Uberein mft <lom im 
Katalog von 1746 verzeichneten, das auf HOheg^ Breite 9^ Nürnberger Fuss angegeben ist. 
Schmutzcr hat 'jI am Segel und an der Luft zugesetzt, wohl um dem BlaRe ein ge- 
fälligeres Forrr.dt /u geben. Was das Bild selbst anlangt, so scheint (wahrscheinlich im 
Anfange Jiescs J.ihrhuniierts, als dem Bilde sein jetziger H;ihn:eri ge.ncben wurde' oben die 
Leinwand um einen schmalen Streifen weiter eingeschlagen worden zusein; d.ilier die kleine 
Diflerenz mit der alten .Massangulu- von 1741I. Ks darf nicht unerwUhnt bleiben, das» 
Nagicr (KUnstlcr-Lex. XV, JSo, unter Schnr.iiier: und nach ihm C G. Voorhclra Schneevogt 
(Catalogue des estampes grav^es d'apre-. I'. I'. Rubens, Hartem i8"3, unter Sujets de la Fable, 
No. 36} noch einen Stich nach einem Bilde bei Schtinbom anfUhrt: „Die Geburt der Venus, 
nach Rubens, eines der besten Blätter des Meisters. 1790^" Es beruht diese Angabe offenbar 
auf einem Irrthum, veranlasst durch die verschiedenen Benennungen der Bilder. Erwähnt 
aai hier noch, daas Sduteevogt imserem BBde, das er nach dem Sehmutscf'li^en Stich 
beidiraibi, den TItal Neptun und Kybete gici>t 

<1 FfotiDo (Gesell, d. seicbtt. Kttnste m Deniaddand u. s. f. DI, 16h spricht sogar, jeden- 
falls Ubeftrieben, von fast 4000 Bildern, die man dem Meister beilege, wlhrend Rooses, 
Geschichte der Malerschule Antwerpens, D. A,, München, ig8i, pag. 19a, die Zahl der Geralilde 
und Zeichnungen, die unter <.riiu m N'.imcn gehen, auf i5oo schätzt. Smith's Katalog (s. spStcr) 
zUhlt i2j8 Gemälde auf, darunter allerdings auch Sktzcen und Wiederholungen, sowie zweifel- 
hafte Stucke, wüiiir aber «isdar, «ie er idlMt beaarkit manche idue ihn unbekannt 
gebliebene Werke fehleiL 
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^^itwirkunp von Schülern, ausgefulin h.ii. Auch die Ver/eichnbie von Gcmiililcn, 
welche von Hubens selbst bei verschiedenen Anlässen, sow ie als Inventar seines Nach- 
lasses gleich nach seinem Tode angefertigt worden und auf unsere Zeit gekommen 
sind, umfassen doch nur einen kleinen Theil seiner Werke']; und selbst von diesen 
llisst lieh, in Folge der kurzen und ungenauen Beschreibungen, nur wieder ein Bruch- 
dieil mit noch nachweisbaren Bildern identihcieren. Finden sich nun unter diesen 
bcieugien Gemttlden auch doe Anzahl von Werkstattarbeiten (mit Hälfe von SchOkm 
augefllhrt], so ist andererseits unter der Menge von Werken des Masters, Ober die 
uns aus seiner eiuciieii /eil keinerlei Nachricht Uberliefert ist, eine scl-.r beträchtliche 
Amahl ^anz eigenhändiger und hervorragender Bilder. Dazu gehören, wie begreiflich, 
wdtan« die Mdimhl aller fener Budbilder vrefaüdicn Inhalts, welche Rüben» ftor 
Forsten und Private gemalt hat: Bildnisse, Landschaften, JagdstUcke und namentlich 
allegorische und mytliologische Gemälde, die damals als vornehmster Schmuck der 
SchUtoter und Palaste vor allen geaacht wann. Kur Uber gant wan^ BOder dicaer 
Gattung bringen Brief"i- dr'; Meisters oder sonstige gleichzeitifie Schriftstücke einige 
Nachricht. Weit eher noch sind solche Werke, wie das in der Natur der Sache lag. 
durch den Kvipferstich weiter bekannt und verbreitet worden. Unser Bild theilt also 
mit einer reichlichen Anzahl der schönsten mythologischen Darstellungen des 
Künstlers das Schicksal, das sich nicht die geringste Notiz darüber in zeitgenössischen 
Berichten findet. 

Was ntw die neuere kunttges c hi c bilicbe Literawr anlangt, so fehlt es bekannt- 
lich bis fetzt an einer ausftahrlichen, alle Forschangen ntammen fassenden Monographie. 
Die verschiedenen Schriften, welche sich mit Rubens beschäftigen, besprechen nur 
eine kleine Anzahl von Hauptwerken, die, in wetteren Kreisen bekannt, für seine 
Geadlichte imd seine Entwlckdimg von hervorragender Bedeutung rind, vorraigi- 
weise also Kirchcnbilder und einen Theil der in den nffentlichen Galerien adcr 
den grösseren, fUr den Künstler besonders charaktcristiscben Privatsammlungen 
befindlichen Geoililde. 

Die Stellen nun, welche in luusthistoriachen Schriften unser Bild fai Betracht 
ziehen, huitcn: 

Nagler, N. a. KQnatler- Lexikon, XIIL $14: Unter des Meisters Darstellungen 
aua der Mythologie u. «. w. angefilbn: «N^nn und Theiis, eines der herrlicbsm 
Bilder des Meisters, in der GalL des Grafen von SchOnbom zu Wien. Gest von 

J. Schmuizer." Zumeist enmimmt Nagler, der sein Werk aus den verschiedensten 
Quellen zusammentrug, auch seine Aussprüche Uber die Kunstwerke anderen Schriüen; 
dodi ist mir unlsekannt, auf welches Bach er sich in fener Stelle becQg. 

John Smith, A Catalojiue raisonne' of the works of die most eminent Dutch, 
Fiemish and Frcnch Painters etc. i83o. II, 3o2: n'097* Neplnne and Amphiiriiei 
The ddty, mdi a trident in his band, h seeted wiÄ Amphitrhe standing by hb dde 
taking pcarls from a shcll. which is held by a triton, while a cupid is adorning her 
wrisis wiih pcarls. Several animal^ emblematical of the power and sovereigniy ol 
the däxy, are in ibe compotilioin. 

■) la in dem Verseichniss vom 2^ ^»fl 1618 (danniter eine Folge von i3 Gnidfigoren} 
fttr Sir Dndley Caileton; i3 in seiner eiganen ftenstsammbiqg, die er i&5 an den 
Henog von Bockingham veilunene; endlidi im Inventar 94 Genttde von ihm adbit (dabei 
5 fireie Nachbildungen), worunter etwa 16 mythologisdu^ und 41 Kopien von aciiMr Hand 
nach italienischen Meistern. 
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Engmved I17 Sdumiser, liiKrapiciiinindMcallmioaoftlieConiitSdioeaboni, 

at Vieono. 

A DupHctie of die precedDng n in tbe coHecdoD of Lord Lyttelton." 

Offenbar hat Smiih weder dn5 eine DOcfa du ■nrfciT BiM iclbiw gCHChcn; dicB^ 
Schreibung entnahm er dem Stiche von Schmutier. 

DnDapBkat, von dem er spricht, iiuus«r nicht diunal aus lUiherer Beschreibung 
gdnnnt hab«n. Denn das dem Rubens zugescluiebene Bild bei Lord Lyttelton ist 
eine ganz andere Darstellung, die von dem Berliner Bilde in jeder Beziehung, 
in Figuren, Komposition und Landachafil, durchaus verschieden ist. Es ist nUmlich 
eine Wiederboiuag des in der Eremitage lu St. Petersburg befindlidien Qeiniddee 
„Tigris and Abundantie."') Die Kompodtion des letzteren BSdes itoinnit ha Weilte 
Rubens' öfters vor, mit Veränderungen und unter vtrsk-liiedenem Namen, auch unter 
dem von Neptun und Kybele, und wird uns noch näher beschäftigen, sofern sie au 
unserem BQde liinaiclididi des Inlialtes der Darsidhing in BesMtmig stdit Das BiM 
bei Lord Lyttelton, auf dessen Landsitz Haglcy Hall in Worcestershirc befindlich, 
wird im Katalog der Sammlung von ig34 unter Nr. 83 aufgeführt als „The allegorical 
Marriage of Nepnine and Cybele, by Rubens**. 

Die Erwähnung der beiden Gcmül ic bei Graf Schönborn und Lord LvtteltOO 
im Kataloge der „Histoire de P. P. Kuben.s" von A. van Hasselt ^HruxeJles, 1840), 
geht, wie sich auch aus dem Vorwort des Verfassers crgicbt, lediglich am Sn^nh 
zurück: „756: Neptime et Amphitrite. Grave par Schmuzer d'apr£s un ubleau 
appanenant au comte de Schoenburn (sie) i Vienne. 757: Mime sujet R^p^tition 
de la composition pre'ce'dcnte. Dans la collection de Lord Lyttdian an Ai^kiarrai." 
Also cin&che Wiederholung des Irrtbums von Smith. 

G. F. Waagen, Die vornehmsten Kanstdenkmvler in Wien, t866. I, 3io: 
„Rubens. Der mit der Amphitrite thronende Neptun von Scepotthcitcn und Knaben 
umgeben, deren einer in einem FtUlbom Muscheln cmporreicht, nach denen ein anderer 
langt. Neben Neptim ein LOwe mid ein Tiger, weidie sieb anloiniren, und ein 
Krokodlll. Glücklich componiert und sehr kriiftic; in den Formen, sehr klar in der 
Farbe. Der Kopf der leider theilweise verwaschenen Amphiiriic ist im lichtesten Heli- 
dnalial gehalten. Lowe und Tiger höchst wahr und energisch." Als henromgendei 
Gemälde mit zwei Sternchen bezeichnet — Die Beschreibung ist, wie man sieht, un- 
genau und zum Thcil unrichtig: Waagen kam es bei seinen Erltluterungen weit mehr 
auf die Ueunhcilung des Bildes an als auf erschöpfende Dursieüunu des Gegenstandeti 
Was Waagen's Bemerkung aber die Erhaltung der Figur der Amphilriia anlangt, ao 
wird vom Zustande unseres Gemlldes nodi ^ler ibt Radeacin. Dia oagUnadge Be- 
leuchtung, welcher das Bild im Palab SdiOnbom au^esetit war, mag öneo Irrtfanm 
Waagen's veranlasst haben. 



') Zur Vermeidung jeder l'nUIarheit fol^t hier eine kurze Beschreibung des 
Bildes bei Lord Lyttelton. Cybele uiul Ne|vtuii sn der M;:ie, hei.lc .m( eine Hegende Urne 
gelehnt, aus der Wasser tiiesst; die Gtittin stehend, ganz nackt, von vorn gesehen, an ihrer 
rechten Seite ein Füllhorn; der Gott sitiend, den RUcken dem Beschauer, das Haupt der 
cybele zugewendet Zu FUisen des Neptun ein Triton, der in eine Muschel blüsi, links von 
letne r e « swai sieh badende Kinder etc. 
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Man sieht, wie in diesen verschiedenen Zeugnissen, literarischen und graphischen, 
die Benennung der weiblichen Haupüigur wechselt: Venus, Thetis, Amphitrite. Einmal 
taucht auch (bei Sclmccvogt, s. Anmerkung S. :i5) der Name Kybele auf. So stehen 
wir wieder vor der i-'rage otcb dem «gentlidien iotialte der Daraiellung. Sehen wir 
SU, wie weit er atis dem Bilde •ell>er tlcb ergaben mag. 

\n der Mitte scheu wir Neptun, durch den Dreizack, den er friedlich in der 
Rechten lialt, unzweifelhaft gekennzeichnet, mit gefurchten aber noch mfinnlicfa krilf- 
tigen und edd geromiten Zügen, des greise Haupt mit flieaaendem Hm luid langem 
Bart von einem Kranz aus Schilf und einzelnen Seerosen umschlungen. Das rechte 
Bein bequem Übergeschlagen, siai er auf einem FelsstUck, das Angesicht nach rcchu 
gewendet zu der neben ihm stehenden jungen Frau. Ein blaues Gewand deckt seinen 
SdlOOSs. Aus dem Felsen unter üitn sprudelt eine Quelle, die seinen h'nken Fuss 
benetzt und mit leichten spielenden Wellen im Vordergrund sich ausbreitet. Rechts 
neben ihm also das jugendliche. Amphitrite benannte Weib. Fast ganz in nadl- 

iladger Stellung und voller Vorderansicht, das rechte Knie leicht gebogen, umfasst 
sie mit dem rechten Arm, leise angelehnt, den Nacken Neptuns; ihre Fasse, vom 
Wasser unberührt, auf dem Erdreich stehend. Ihr anmuthiges Haupt in lichtem Hell- 
dunkel gehalten, das akfa auch über den Hak erstreckt, schmUckt rOthlich blondes 
wdl^ Haar, mit einer Perienselmur geziert. Himer ihrem Haupt Batten nadi redits 
ein prilchtiucs roihseidencs Tuch, das auch den Raum im Schatten zwischen ihr und 
Neptun ausftlllL Die linke Hand fasst mit klditer fast zögernder Bewegung des 
Armes in eine grosse mit den Schützen des Meeres gefttUte Muschel, die Hu- ein 
greiser, aus den Wellen des Vordergrundes tauchender Triton (oder Nereus selbst') 
emporreicht, nach einem Korallcnzweig. Ueber der Muschel schwebt ein geäugelter 
blondlockiger Amor, im Begriff, mit beiden Händen eine Perlenscbnur um der 
Güttin Handgelenk zu legen. Dem Triton zur Seite mehr nach rechts eine fuRcnd- 
liehe Nereide, mit blondem langwallenden Haar, das sich in nassem Fluss an die 
rollen Formen schmiegt. Das aufwäru gerichtete Antltts der Göttin zugewendet, 
wie atif dem Rücken schwimmend bequem zurUckgeleimt, ragt sie, im Profil gesehen, 
mit ToII beleuchtetem Leib und Bnut aus den Wellen. Mit ihrem linken Arm halt 
sie Nacken und Kopf eines Krokodils umfasst, das von rechts her mit geöffnetem 
Rachen im Vordergrunde lai^gsam daherscbwimmL Neben dem Amor aber und Ober 
dieser Gruppe, wie in abacfaUichem Gegensatz, wird der unftradicfae Kopf und Rumpf 
eines Nilpferdes mit offenem Maul sichtb.Tr; das ungeheure Thier windet sich aus 
dem Schilf hervor, das rings den Felsen, den Thron gleichsam des Gottes, umgiebL 
Zur Linken dann, unndt^liar neben dem Gott, aber weiter suiQck, ^ddiftUs auf 
Felsen hockend, ein schilfbckritnztcr braunbörtiger Flussgott: als solcher ketuitlich an 
den keimenden Hörnern und an der Urne, die er mit dem linken Arme auf dem 
Scfaooase hult Neben flun, etwas mehr zurück und die ganze Gruppe abschliessend, 
ein jüngerer Flussgott von äthiopischem Typus, Uber Haupt und Nacken mit 
beiden Hunden eine grosse Muschel haltend, aus der Wasser strömt Vor und unter 
diesen beiden Flussgüttcrn, aL^o zur Linken gleichfalls neben Nephm, «n Tiger; den 
Kopf mit fletschendem Gcbiss nach links biegend, faucht er einen Löwen an, dessen 
gewaltiges Haupt, ihm zugewendet gleichADs die Übne zeigL Gans links, nur Kopf und 
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Schultern sidubar, eiii Nasboni. Links, am lUode der in d«n Vordergrund ei^uenen 
Qqelle, Mincbdn md WaaieiBewlchse: hmier Peben und Erdreich, die rings mit 
hocbaurschiessendem Schilf umstanden sind, das grUnllche ruhige Meer, üeber Fels 
und Schilf, an einem Mäste weit sich ausspannend, ein vom Wind gcbllhiea brlunUdiM 
Sagilf von dem die ganze Gruppe hell dch abbdit Uaber dem Scgd zur Unken, 
bewölkte Luft; unter deoMetbea rechts, wo das Nilpferd «u dem Schilf bricht, Meer 
und HimmeL 

In der Tbat, auf AmpUtrite, die GOttin dea Meeica, «91 die ganze UmgdNrag 

und SL-tncric nicht passen. Schon der Fleck Erde, auf dem der ganze Vorgang spielt, 
giebt zu dcr.kcn Zu beiden Seiten Wasser, das ausgespannte Segel — sollte vielleicht, 
iOr eine Versammlung von Meergottheiten wohl geeignet, eine schwimmende Insel 
gemeint sein? Herodot und Thoophrast gedenken solcher Inseln, und zwar gerade in 
A^pten, wohin ja auch Krokodil und Nilpferd sowie die beiden Ibis weisen, die 
sich links in der Feme am Meere zeigen; und dass Rubens mit dem Alterthum hin- 
tto^cb veruaut war, um dei]^eicbco zu wissen, ist bekanm. Allein kommt dai 
Wasser de* Vordergrundes idcbt von der Qaelle, die aus dem Felsen itiOmt, und 
wäre mithin SUsswjsscr, der Boden aber, auf dem der Vorgnng spielt, festes Uferland? 
Und dieser Ursprung der Quelle aus dem Felsen, auf dem der Meergott thront, so 
aldMHdi hervortreMod in der hfitte des BDdea, ist wohl nicht bios maleritdMa Motiv. 
Dem wlre freilich das Segel nur als SchutTimiitcl geizen die Sorme gedacht; in Wahr- 
hdl nur die dimkle Folie, die der Uchten Figurengruppe zu gesteigerter WirkuQg 
dient Man sieht — vorerst lainer Frageteichen. Doch wie dem aoA aeb mag: 
ebensowenig als Fels und Quelle wollen die beigegebenen Thiere zu tiner Versamm- 
lung von lauter Meergöttern stimmen, ob man sich nun in der blonden Frau 
Anphitritc oder I hctis denke.') 

Vielleicht, dass Rubeiu einen bestimmten mjrthologischen Vorgang überhaupt 
nicht darstellen wollte. Vielleicht, so Besse sich denken, war es ihm vornehmlich um 
eine reiche malerische Darstellung zu thun, in der er ein einzelnes antikes Motiv frei 
behandelte imd mit allerlei fremden Zuthaten schmückte. Und da er sich trefflich atif 
die Thiere verstand und an ihrer Schüderang ein besonderes GefalkD taod, so scheute 
er sich nicht, sdoen Waen des fniditea Ekmeniea GesdiOirfe dea fisaien Lende* bet- 
zugesellen. 

Allein efaie «ddie Vorauesetmng entflicht weder dem Wcaen de* MeiMen 
QOCh der künstlerischen Anschauungsweise des Zeitalters. Wie gerne und eingehend 
Rubeoa mit der Antike, sowohl mit der Kunst als mit der LiKTMur, sich beschäftigte, 
bt UM vieHiurh bezeugt*); «nem Matme, der so genau Bcadieid vnisste, kam e* 

wohl nicht bei, mit den mythologischen Vorstellungen ein so willkürliches Spiel zu 
treiben. Wenn er sie dciuiocb fUr seine Zwecke mit einer gewiMen Freiheit ver- 



'} Wegen des Quells könnte man auch auf die Danaide .^mymonc rathcn, deren Liebe 
Poseidon i»ewann und mit dem Quell, den ir durch seinen Dreizack aus der trockenen Erde 
horv.:irio.k-.. buiohnic. .Alki;. die giiii7.c I )ai steiUin^ trugt einio ZU MeiUchen QuMknr, alt 

dass ein blosses Licbcsaheiitcuer zu Cirunde liegen kannte. 

Um welche Deiailfragen sogar er sich KUmmcrtc, dafUrsind zwei Stellen .lus seinem 
Briefwechsel mit verschiedenen Gelehrten besonders chnraktcristisch : die eine bezieht sich 
auf die Darstellung und die Attribute der Isis, die andere aufPfüCop's Anecdota, zu der ihm 
die Eigtosung eiaiger LUcken mitgetheilt würde. S. NoSl Sainsbury, Origiasl unpubiittaed 
pepenete.pp.afi, »47, und Gachei, Lettes faiddiieseie. p.a33. 
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wcrthctc, so musste er dazu besuinmic Gründe haben; oder vielmehr ein hcsiirntntt» 
nUhcrcs Verilllltnist zur Mythologie, das durch die Anschauungsweise seines Zeitalters 
bedingt war. Und so wir m in der That. In den gebildeten Stünden des XVI. imd 
XVII. Jdulniidcfli MMcn dteGamtaa UuriscbcaSage b etgemhOinlidierWtitt 
wieder auf. Die bildende VorsteUui(gikf«lk des Zdulien gfog aril der Gdefanamkek 
dne merkwürdige Verbindung ein, aus welcher ein ganxei Heer halb mjrthologischer, 
halb alle^'orischcr Figuren cn(viaiiJ: ein neuer mit falH'lhaficn, b.ild sinnvollen, bald 
rathsclhaCten Wesen bevölkerter Olymp, in dem nahezu alle Vor&icUungcn des von 
deo veriAledemten Ideen bewegten Geistes menscbliclie Form und Gestalt empfiq^ea 
— Tcildlit Ton cinein gOttUdiai Nimbi». Es war die Zeit, da die Heiligniifigniiai 
dei diriiriicfaai Himmdi den beidniichea Fabdwetca haiüln <Be fUnde reidma 
Zwischen beiden aber schwebte eine Schaar tiahfniminter Gestalten, in denen »dl 
die abstrakten Vorstellungen van Tugend und Laster, Zeit und Ewigkeit, Staat und 
Ilclif,'ion zu menschlichen, mehr uiici tiiindcr gclal'.i^en Formen verkörperten. Hier 
war das dankbare Gebiet, aut wckhcni die Kuii&i in monumentalen Schöpfungen zu 
eber neuen Blaie sich aufschwingen sollte — freilich auch Gefthr lief, tuuer Ibn 
lebensvollen Gestalten schalten hafte Schemen au miachen. 

Far Rtiben^ don cme Gestaltungskraft eigen war, die in der Gcidiiehie der 
bildenden K>in<»t einig •*'•> '''^i^ '- ^ ^chrjiikcnlo>es Feld crOiTnet. Das Gefähr- 
liche, das :ür die bildende Kralt ui aer allegorischen Vorstellung liegt, hatte er bei der 
Ubermachtii;en LebcnslLiUc, bei der blühenden üesundheil, mit denen er seinen Gestalten 
sinnliche Oewissheit zu verleihen wutste, weniger zu fUrchien. Doch liat auch er be- 
lunntlich in seinen grosaeo historischen Cyden das Frostige, Gcnidile und ^fhmiii 
hafte, das allegortschen DanteUuogen so Idcht anhaAet, nicht immer ganz niTermeUen 
vermocht 

Anders aber, wo er einen rein idealen Vorgang schildert, sich u.ihci an bcV.inntc 
Typen der niyihologi:>chcn Welt anschlicssi und ihnen durch freie Kombination ver- 
schiedener Figuren und Motive eine erhöhte Bedeutung geben will Hier gilt es 3», 
dBca fdchercfi Lebensinhalt zum Ausdruck, die iniüten Geiulicn der modenua Ab* 
■clHniBoig nllicr ni bringen, Omen das filnt (^etchsani des eigenen Zcitillera einta- 
AOsaen. Nicht wenige seiner schönsten Werice der weltlichen Gattung zeigen diese freie, 
in das Allegorbche spielende Behandlung mythologischer Situationen und Vorginge. 

Zu dieser Gattung gehUrt «oli! auch „Neptun imd Amphitriie."- Auf die 
Quelle, welche dem Felsen unter Neptun entströmt, ist schon oben hingewiesen; wir 
•dien den thronenden Gott in friedlicher Stellung, den Dreizacli ruhend in der Rechten, 
niticn zwischen den Wasaem des Meeres und der Quelle. Also nichi der Gott des 
Mmi«s allein: sondern die Macht des flfflsdgen Elementes Obeihrapt, «die audi anf 
der Erde in FlQuen un.l Quellen ^\irkt." Neben ihm zur Linken zwei FlussgOtter. 
In dem vordersten hanigcn dürfen wir wohl den Nil vcrkorpcn sehen, der im .\lier- 
thutn den grossen Grcnzstroni des Ostens und SlUicns bezeichnet; neben ihm der 
Niger, gleichfalls ein afrikanischer Strom, als solcher durch den Utltiopischen 
Typus und die dunkle Hautfarbe hinliblgBch gekennzeichnet. Dass in der Thal 
diese FlussgOner gemeint sind, das bcaengen noch deutlicher die verKhiedenen Thiem, 
dk uns unmittelbar an den Nil versetzen. Doch diese Thiere, msbesondere LOwe und 
Tiger, so nahe an die Hauptgrupptn und in i'en Vordcrpnin.l gebracht, sie haben 
vielleicht noch eine weitere Bedeutung: als Verircicr zugleich der machtigen Thicrwelt 
des festen Landes. Neptun, der Herr des flttiaigeo Elementes auch auf der Erde, 
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ist zugleich der lUhcfnuhtcndc Gott, der nicht Mo«;'; die Erde umfasst, sondern MKh 
erhaltend. triiiikcnJ, ernährend durchdringt: mi! der Krdc tritt er so in die HuriigtW 
Vertiindung. Hie Krde aber als die allerzeugcndc Naturkraft wird iin Altertbum 
reprSsentiert durch die Göttin Rhea Kybele, deren charakteristische ßegleitung die 
wilden Tlüere des Waldes sind. Sollte daher die jugendliche Göttin, die ihren Arm 
um den Nacken Neptuns schlingt und die Schatze des Meeres als Schmuck und 
Geschenk empfitngt, nicht Kybde sein?') So voUzOge sich hier ihre festliche Verlnndung 
ndt dem Gotie, der die Erde vinspannt und gleichsam tu tragen schehn. Der 

Gedatiko mithin, welcher der Darstelluni; zu Grunde ISgc, würc diu Verherrlichung 
des feierlichen Bundes von Land und Meer. Und zwar in einer bestimmten örtlichen 
Umgebung, die auf den Nil hinweist, den Vertreter des mssersten Ostens und SQdens: 
als Sinnbild der die ganze Erde umfassenden M;\cht Neptuns. Fftilicb, der jungen 
Göttin fehlen die Attribute, welche sie als Kybele charakterisieren, imd der KOnstler 
bMe sich nicht gescheut, die namentlich in Kleinasien heimitcbe GOtiin an das 
afrikanische ITer zu versetzen; Bedenken gegen eine solche Dcuttmc:, ilic ihr Gewicht 
haben: mag auch der KUiutlcr in derartigen Darstellungen mit dem mMiiologischen 
Detail ttemlich willkürlich geschaltet haben.' 

Dem gegenober findet aidi ia der griechischen Mythologie unter den Liebcaaben- 
teuem des Neptun eines, auf das die Rubens*sdie Dantellung genau und m allen 
Theilen zu passen scheint. Apollodor erzählt in seiner mythologischen Riblioihek: 
„Epaphos, König der Aegypter, vennlhlte sich mit Memphis, der Tochter des 
Nilot, tmd baute die mch ihr bena nn te Memphis. Aticb xeugte er mit ihr 
eine Tochter, Libyc, von der d.i^^ Land dann Libyen hicss. I,ibye aber 
gebar dem Poseidon die Zwillinge Agenor und fielos" (Agenor der Stammvater 
cinea gronen KOi^riMUS« In Pboenkien; Sek» KOnig von Aegypten rnid Vater 
des Aegyptos und Danaos). Noch andere Autoren, Diodor, Isokratcs, Pausanias, 
auch die Dichter Moschos und Nonnos erwtthnen jene Verbindung des Neptun 
md der libye und die ihr enttpronenen Zwillinge. Dass Rubens diese (wenn auch 
von den Römern nicht aufgenommene) Sage kannte, ist bei seiner klassischen Bildung, 
von der wir oben Beispiele angeführt haben, keineswegs ausgeschlossen. Und keine 
Frage: nehmen wir an, dass Rubens Neptun und Libye habe darstellen wollen, so 
findet das ganz BiU aeine cin&cbsie ErkUiruqgi Die a£rikani«cbea FlustgOtter, die in 
Aegypten und im N3 beimischen Tfitere die gerne Soenerie Miimnt so der aegyp- 
tischen Königstochter. Auch fehlt dieser Interpretation der grössere Hintergrund nicht. 
Es wKre, weiw wir die Hinweisunig auf die ,^hwimmende InteT wieder aufoehmeOf 
Neptun, der sdne junge Gemahlin auf der aus dem NÜ in du hohe Meer Idnaot- 
ichwimmcndcn Insel mit sich nimmt: in weiierem Sinne die Vermählung des Meeres 
mit Afrika. Auch hier also das Mythologische zu einer grösseren Vorstellung alle- 
goracn crwenen> 



') In der antiken Mythe kommt allerdings, meines Wissens, Neptun in Verbindung 
mit der Kybele nicht vor: wohl aber bekanntlich mit der Demeter, der ^Mutter Erde ", deren 
Gebiet demjenigen der Kybele nahe verwandt, jedoch beschrankter ist: auch deuten Löwe 
und Tiger in unserem Bilde eher auf Kybele. — Zu dem Mothr dar Verbindung von Meer 
und Eide, auf das schon von anderer Seite hingewiaaen worden, panen auch trefflich die 
TUere: neben den berrsdienden Raubthiercn des fnien Landes das Nilpferd, Krokodil und 
Naibom, die gUUbmm beiden Qeneolea angdiltoeiL — Auf eine andere DarMOung von 
Naptun und Kybele wird noch die Rede kommea 
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Welcher von den beiden Deutungen den Vorzug geben? Ob Rubens die Sage 
von der Vbyt «rirkUdi kennte? Ob ümi der Gedanke der Verbindang von Meer und 

Erde nLlit ruber Im Noch iim-i v ondcr ist der letztere, dem auch die wcscniüchc 
Uollc, die Jl-11 I hitj.-cn //jf.dli. jiii,'i.inc5icii ist. Und gewiss, in dem Bilde spricht 
sich neben heilcrtni Spiel da> festlich crhijhle Lehen eines ({nvssen Geschlechtes aus, 

wohl geeignet, die lellurische Schöpfungskraft und das ailumspanncnde Meer in dem 
feierlichen Moment ihrer Vereinigung zu versinnlichen. 

Zudem legen dem Meister soiche Vorstellungen su der Zeit, in die wir uaser 

Kid Temetjsen mitsscn, keineswegs fem. Es finden sich verwandte Komposidonen, 

zum Theil noch im Original, zum Theil in Stichen erhalten, die .sämmtlich in den 
Zebrauiii wenijjer Jahre fallen und uul das t!üs<.i^e Element, auf das Vcrhaltniss von 
LM\d und Meer, aow ie auf die Personitikatiun der WcltdieOe durch die Hauptström« 
Besag liaben. Unter diesen Darstellungen i*t eine, weldie im Werlw des Meisters mit 
Verandennigen Mers voricoomt, Ar den Ideeokrrit, um den et uUb Uer hudelt, von 
besonderem Interesse. Die becQglicIten Kompositionen, von denen eine als rigen- 
handiges Gcmtilde des Meisters in der Eremitage zu St. Petersburg, sowie als Wieder- 
holung auü der Werkstatt' in dem schon cnvuhntcn Rildc bei I.urd Lyitclton. zwei 
andere in Stichen, eine vierte als Skizze uns Überliefert sind, tinden sieb mit ver- 
schiedenen Namen bezeichnet, auch als Neptun und Kybele.'.: Sie behanddn 
aimmdich in myiboiogisch-all^riachen Figuren dift Veibinduitg des Wissen mit 
der Erde. Die beiden Hnptgesielten, die rainnfiche vom Racken, die weiMidw von 
vom gesehen, sind in streng abgewogener, noch ziemlich akademi-scher .Anordnung 
einander zugewendet, zu beiden Seiten einer liegenden l'rne gruppiert, -.m-. welcher 
Wasser flicsst: ImUI cliiiraktcrisicrt jIs Neptun und Kybclc, durch r)rciz.ic-; und M.iucr- 
krone, bald nur als l'luvsgoit und Gbnin des Ucbcrflusses, der, wie übrigens auch 
jener als Kybele gekennzeichneten Figur, ein Füllhorn mit FrUchien beigegeben ist. 
Audi in dcär Ait, wie die Verbindung ausgedrOcki ist, durch Vereinigiwg der Hlnde 
oder Umhuscn des Nadtent, sowie in den wentgen Obrigen Figuren md der Land- 
schaft finden sich Vencfaiedenheiten. In dem Petersbniger Bilde heisst «Ke mannliche 

■i S, Basan, Catalogue des Estampes grnvecs d'aprcs P. P. Rubens, 17^, p. 9), 

Nf». J4 und p. tu, No. 28: „l.'Alliancj de U Mer et de la Tem;. repretent^e par ccüe de 
Njptunc et de Cihele. Oes Divinitts sc donncnt la main et sont chjr,ictcrisi.'cs par '.ci;r> 
aitrihut% f>rdiii.nres. V. df Jode »culp.'' fliese Oiirslelluni; siimnil um meisten mit dein 
Pclcrsbur>!er Bilde Ubcieiii, tc-.^l indes-, ducli emifie Veiscluedcnlieitcn. Die männliche M^ar 
hat den l)rei2.ick, die »cibiiche die .M.püerkrone. Kin c.nklerer Stich cir.er '.dir;:ichL-n l)jr 
.\tclh)n^. siin Vuii^clisli, mit der l nicrscln i:t ,.L'.\Uuimcc de Tciu .ivec l;i tciie"\ /eii;t cicsc 
beiden Anrihutc nicht; zur Linken »tiici /turäck ein S.it\r, der eine-i Knrh mi! Hlumer, und 
KrUchl.^n her7ul'r;r;^t . ihm vpriiiKt ein I :gcr hierauf. I^niith bemerkt Nil. 'Hl . der Stich 
w^lrc w .ihrschcinlich nach eiiicni (icm'.iide im Palast l^hi^i zu Rom: soweit der Sti;h eir 
l Mh^".l >te5tattel. ist sehr ss^ihl i^-nl.li.ir. dass die Auvf\ihnm^ dieses Hildes in den zueilen 
lüiuLsclieti .•Vul'enihall des KUnstUi.-. a^so m die Jalire ilxni uder \ik>- IscIc. — tdnc »'C.tere 
Darstellung dieser Art, hei Smith uiivtr Nr>. .iji) crwUhnt. .,An Allegory of the Tiber etc. 
rormerly in ihe Palazzo iCliigi;, hei \uu llusseli unter No. ho5 Je Hcuvc du Tybre*', mit der 
Bemerkung: „Ouvrage peint cn Italie pour Ic palais Chigi ä Uotnc", ist offenber geflC 
das gleiche Bild wie das vorige und von Smiih irrthUmlich doppele angezogen. EMM 
CfWMätt Smiih ^unm tto* 911* m Hessdi unter Na gSaj noch eine Skisae gana IhnHfhfn 



Inhalts in der Sarnndnaig diaEari of Mnlgrave: „An Allegory of die Ehnenls ot Eaftb and 
Waierc««.* Efaw SUsaa^ die mit dem Stiche wm P. de tode ObereinaiinMn, beftnd aich la 
der 1751 unur den Hammer gebrachitn Samaiihuig Croeat 
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Fignir Tigrii, obwohl lie Ja der tiaea Hand den Dteitadt hat und mm ab« eher auf 
Ncpnm »d iB ei i cn tdUüt: wmnf lidi dicie Benennung tinm, ht mir nnbckanm 

lein Tiger klammert sich an da» Füllhorn, das die weibliche Figur iicIhii sKh h^ilt). — 
Auch die vier Wcitthcilc ;(im Belvedcre zu Wicn1 gchttrcn in mctiri.uhcr Bciiilum^ 
hierher. Sie sind in Jen FlussgOnern .Ics tjjni,-.:-. Jci M.ir.inhor,, .It-, NT. miti ^icr 
Donau, die mit den ihnen zugesellten Nymphen vier am Mecrcsulcr gelagerte Licbcs- 
pme bilden, allegorispch dargestellt und durch venchiedeiMnige Attribute charakmUeit, 
ni doMB im weiteren Sinne auch die Thiere, Krokodil mid Tiger, gehDrco. — 
Gcmeimem rind allen dieaen Da n wUnngen die landwhifMjche Umgebting mh der 
Scenerie dea Wenen, und St wewatfcbe Rolle, wefche den ah Liebe «id SoisUt 
ausgeführten TMeren xugedacbt iat 



in. 

Die oben erwdmien DatMcOungen «dietneo «immiBdt, wie bemerkt, in den 

Zeitraum weniger Jahre zu füllen, l'iul zwar eine davon der L'eberlicfcrung 
sufolge, in die römi.schc Zeit des Mci.sters, wobei wir ohne Zweifel an dessen tweilcn 
llngeren Aufenthalt in Rom (von Anfang 1606 bis Mine 1607. dann wieder von Anfiuig 
de» Jablti 1608 bia Ende Okiober} denitca mOaicn. Andere dagegen, und inibeeondere 
nmer BOd lowie dk vier WetobeOe, werden, aoviel «ich au* der Auffiuaong, Dar- 
stellung und BAandtung aelber emnchmcD llaM, ent nach der Rückkehr aus Italien, 
al*o in den Niederlanden entstanden sein. Und zwar wird dat hiesige Bild allen 
Merkmalen zufolge, welche die künstlerische Knivviikching des Meisters in der ersten 
Zeit nach seinem langen .italienischen Aufenthalte bietet, wohl dieser ersten Zeit an- 
geboren. In Italien balle Ruliens die mannigfaltigsten Einflüsse aufgenonuneit, wie 
«ich idu» aus der groeaan Ansabl von Kopien uad Zekbmuigen ergebt, die 
er daaeHMt nacb den Tencfaiedenftcn Meinem (Tiden, Leonardo, Relbd, Midiel- 
angelo, Uiulio Romano, Correggio, Tintoreiio, Caravaggio u. a.) ausführte. Scboa 
als er seine Reise nach Itjlien angetreten, beherrschte er, .soweit er in der H^math 
lutte dazu gcl.ini,'cn können, alle Darstcllungsmittel; n iK \\.:r er .ils Meis:cr i:i 
die Antwerpener Gilde aufgenommen worden. So vcrmochlc er, bei der hücbst 
cnergjhdien, durchgreifenden Eigenart seines Talentes jene verschiedenartigen Eil^ 
wiiluaBm TethUtniiBmliaig raach lu verarbeiten imd von den venchiedcnelcn 
Mdetein det Oira Tfeugliche, indem er ee aeiner eigenen Anadieiwmg gemlat moddie 
und umprügte, baKI ^'.ch .iniuci^r.crs. Begreiflich wohl, dass in Italien selbst unter 
<o mannigfaltigen KiniiUsscn sciiie Kunstweisc noch einen schwankenden Charakter 
seigtc. In dem Ringen eben sei.ur reifenden Eagerurt mit den wechiclnderi \ :ir:i;:dcrn 
heben die in Italien enisiandenen Werke zumeiu in der Formgebung noch eine gewisse 
Gewalnamköt und ffirte; der Kompoihioa Uttt ee noch en Rube und Heining ; die 
Flibug iat aehrvenchiedcnenig tmd bewegt eich in Xnntiiaien, b«ld ediwer und kah, 
bald warm und leuchtend, t>ei gdblicben Lichtem und dunkclbremen Schatten m der 
Kamation. Brffl hatte Rubens den Kampf der entgegenjjesetzien Richtungen, in 
welchem er dort mftten inne stand, zu überwinden. Einerseits übten die grossen Vor- 
bilder der vorangegangenen Zeit eine nahezu zwingende Gewalt; andererseits wirkte 
der lebendige Einfluia der «eiigeniBeiiaclien Meiater, der Carracd tmd voroehmlicb des 
CamagliOk denen mfdeite Grteie ai^|d«|le und Mif «hdriivendc Willrang gecl^^ 
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Kunstweite dem Naturell uoseres Meuten ganz beaondera entsprach. Doch sehen zu 
Ende der haUcnbchen Zdt b^gnint die AmgleidMing, du ZntuaaMbma der Qtgm- 

sUtze und damit ihre Verarbeitung in dem eigenen VwUttOgen dti KOnMleft, die Wdt 
der Erscheinungen zu erfaasen und wiederzugeben. 

Um eo ratclwr vollzog aidi na^ der Rllddcdir {Ende de* lehre* ifioSk and im 

Verlauf weniger Jahre, der l'cbergang zu voller Beherrschung der cmpfnnKcnen Einflüsse, 
bei zunehmender Selbständigkeit der Anschauung und Behimdlunt>. Dies schon in jenen 
Werken eus dieser zweiten Antwerpener Zeit de> Künstlers um 1609 und 1610, welche 
noch unter den italienischen Nachwirkungen entstanden sind. Zumeiat gestaltet sich 
daa Verhttltniss so, dass solche GemBlde zunächst in allgemeinen Zügen die Wirkung 
der grossen Vorbilder Uberhaupt bekunden, dann wohl auch noch in einzelnen 
Elementen auf bestimmte Mettter zurUckweiaea, iodeaa acboo mit eigentliUmUcfaen 
Gepräge. 

So deutet in unserem F'.:ld{: liic geschlossene, wohl abgewogene Komposition, 
die r}'thmiscbc Anordnung und Gruppierung der Figuren, sowohl auf der Flüche, aU 
in ihrer Trennuiig und Verbindinig h die Tiefe, enf hilieiiledie Voihiider der BHlihe- 
zcit; doch ohne dass sich Rubens hier an eine be<itimmte Darstellung, wie das sonst 
einige Male bei ihm vorkommt, anlehnte. Wie gleicher Weise in Farix, Licht und 
Ton die KOrper und Gruppen «uf das Mannigfaltigste abgestuft und su vollem Ein- 
klang, sowohl die c'mzelnen unter sich, als alle zum Ganzen, angeordnet sind, das 
näher zu verfolgen wird )Ur den imbefangenen Beschauer besonderen Reiz haben. Um 
hier nur auf Eines hinzudeuten: von seiner höchsten Kraft in der Kamaiion der beiden 
Hauptfiguren tönt aich das Licht in eUmiligen UebagMngen ab, zu denen die dunklere 
Fubnng der l>eiden FlussgOtter mit Fdnhnt benutzt ist, und Idiet so harmooitdi 
amldingend in liesi ruhif;e:i u;cdiinipftcii Tdn \on Luft und Meer Uber. .\uch hierin 
ist die Nachwirkung klassischer Muster erkennbar, wie andererseits dos zarte Heil- 
dunkd des in lichtem Schatten gehaltenen Kopfes der GOttin an Correggio erinnert. 
Aber schon bewährt sich zugleich die dem grossen Koloristcn eigenthUmliche Leucht- 
kraft, die das ganze ßild wie in Licht geuucht erscheinen und, zumal aus dem durch- 
eidideaa Mttfundwi Fliiiicb, gjfMmiin Lidtt auennlilen link Bs ist diai fene aped- 
ficicrtc Wirkimg der Rubcns'schcn Gemtlldc, welche, wie verschieden sie auch sonst 
in Form und Behandlung unter sich sein mügcn, immer den Meister selbst ankündigt 
und von seinen besten Schülern niemals erreicht wird, auch nicht in jenen W'erken, 
in denen er aeUnt entwerfend und vollendend mit Hand anlegte. — EigentliOnüdi ist 
dem Künstler auch in jener ersten nachitalienischen Zeit, die wir kurz als die zweite 
Antwerpener Periode bezeichnen kOnnen, die den Ton angebende imd beherrschende 
Anwendung weniger Hauptfarben, von Roth und Blau.') An eittseinen Stellen kräftig 
angeschlagen, klingen sie dann in feineren Abstufuitgen gldcfaaam aus imd beaiimnien 



^ in den beiden GewanduBcltei^ dem blauen, das den Schooss Neptuns bedeckt, und 
dem rotben Hatteraden Seidensloir liinter der Güttin, sind die beiden Hauptiüne ausgesprochen; 
fein ist dann wieder xu dieser ganzen Tonleiter die dunklere krüftige hUrbung der Thiere 
gestimmt, sowie die mehr neutrale FSrbung von Erdreich und Wasser. — Achnlich wird in 
der KreuzLiufrichtuiii; in der Frauenkirche zu Antwerpen durch ein rothes Tuch in der Mitte 
und ein hhuiCN unten rechts die ko]<iristische Wirkung bestimmt. — naf;egen kommen auch 
schon trühere Milder des Meisters vor, wie die Anbetung der Könige im Muücum zu Madrid, 
die in der Art des Paolo Veronese den Einklang einer grossen MannisTaltigkeit brillanter 
Jeueiiieodar Ukaifiuben su einer piVchtigen Gesammtmil^ 
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SO in mannigfacher Wiederkehr die Wirkung. Hierher gehört auch ihre zarte Ab- 
tönung in der Fttrbung des Fleisches, die dadurch allerdings jenen ciwa^ metallenen, 
kühlen Charakter erfaKlt, welcher den meisten trUheren W'erken des Mei&iers in der 
KuDUMo dgaatblliDlkb iit: die rOlblkbai TOoe und bUuiUchco HaU»cbatten bei gdb- 
Bcfaen tJcIitnii, ncbti den noch bmndicben, doch tdion an^elicliteienSchatten. In jener 
Leuchtkrart des Fleisches, die eine bestimmte materielle Farbe gar nicht mehr erkennen, 
■oudem im reichen durchiichtigen Schimmer der nMOSchlicbcn Haut nur gkichsim 
Udit in Liebt spielen und die Mannigfaltigkeit der btunigen TOne in den zarteaien 
Uebergängen sich auflOaeollMt, hat der grosse Kolorist erst in seinen spiitcrcn Werken, 
namentlich seit i63o, du HOdiate geleistet ') Um nach Kompositioa und Färbung nur 
dnsdM verwandle Bilder ansumhren, to seigt der aefaon crwllnte Hgrit mit der 
Abundantia (Neptun und Kvhckl in St PeterstNll]g in der pyramidalen Gruppierung 
der Hauptfiguren, der absichtlichen GcgcnUbersieOung der Körper und Glieder, einen 
noch strengeren und an das Akademttdie attctfenden Charakter: in der koloristischen 
Behandlung gehören namentlich Boreas und Oreiibxia in der Akademie zu Wien, 
Raub der Proserpina in Blenheim {1861 verbrannt), I*eruus und Andromeda in 
Berlin*), die TOchter des Cecrops in der Galerie Liechtenstein zu Wien'} hierher. 

Nidu minder deutUch als In der Aoordnuitg bekunden die Werl» der zweiten 
Amwerpener Peilode in der Forn^bung die Nachwirkung der grossen itaUeniadiea 
Vorbilder. Auch nach dieser Seite ist unser Kild besonders charakteristiadL Kaum, 
dass in der Figur der Nereide die schwellenden, Üppig ausgeladenen Formen, wie sie ibr 
lUe spltere Zdt des Meisters so bezeichnend ifaid, massv«^ sich anknndigen. AUeObrigen 
KArper» ancil die mlmüichen. zeigen die strafl'cre. strengere Bildung, die K'<-~^^&^>gte, 
ffcirlium gncfaloasene und feste Fülle, die zartere Linie des Lmrisses, die schlanke, 
edle Gestaltung, wdche an italienische Natttr und italtenisdie Kunst erinnern und 
nicht minder den Eünfluss bezeugen, den Rubens in Italien von der Antike em- 
pfing. Das ist freilich noch nicht jene wuchtige Überquellende Kntft, jene Üppige 
KOrperbÜdtmg, jene bacchantische FormenfUlle, in der Rubens, die vlUmisclie Race 
noch weit oberbietend, für die Freiheit imd leidenschaftliche Kühnheit seiner male- 
rischen Bdiandlung die gedgneten Formen fand, aber nicht selten auch zu dnem be- 
deoklichen Uebermass in der Komposition sowohl als in den einzelnen Figuren sidi 
yncdaaen liasa. Keb Zwcifd, in diesen Msahmeren" edd gebdtcnen Gesuüten cnN 
ftdtet sidi das grosse tnalerisehe Talent des Mdsiers noch nicht mit jenem hfaireisaen- 
den Schwung, jutter UbemiUihig spielenden Sicherheit, welche den NN'erkcn eigen sind, 
in denen das blühende schwellende Leben des Körpers, die pulsierende Gluth und 
Fnlle des Fleisdies, der goldene Scidnuner der Harn ihre hOdisten Triumphe feiern. 



'1 Dahin gehören: das Venusfest im BelvcJcre zu Wien, der Triumph .Silcn's in der 
National Galerie zu London, der KinJcrraord und seine zweitcGattin mit Kind in der Pinakothek 
zu München, ebenda .Scheiter und Schäferin. nochtiuiU iciiie zweite (jjtlm luukl, mit einem 
PdSgewand in Wien, ebcntiic-L jIs hl. Caeciii.i 111 Htrliii 1. 

*) Nur ist hier, abgesehen von dem mehr tiüchtigeii uiui vkiz-zcnhalien Vortrag in 
letaterem Bilde, der Unterschied der Malerei auf Hi)Utat'el von der ;iut' I .einwand /u berück- 
siditigen; ein Unterschied, der auch noch in anderer ilinstcht, wie sich zeigen wird, von 
Widitigkeit ist. 

^ In den TOcbMca des Ceciops «timmi die stehende Figur links, welche den Nacken 
der Ahen nttfiisKt in Halnag {nur etms s^er bewegt), KOrperbOdung und Helldnakd 
merinHMig ttbsMin aiit der sogeaanntcn Aaphiniie auf nnactem Bilden wie aiKh die wcHh 
liehe Rgiir rechts ehien der Nereide umcns Bildes verwandtan Typw adgt 
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Mit dieser Kraft gemettcn, iiubesondere wo dieselbe durch die beteckode Macht 4» 
Ober alle Formen ergossenen Lichtes doch m den GrenaAi rein kflmtlerischer Wir- 
kung bleibt, steht icm: mriss'. ol'c tt-iii .ib^cwopene Formenbildung noch nicht auf der 
vollen Hübe »einer Meisterschaft Aber diesem Mangel entspricht auch ein Vorzug: 
das edle Mass der Form schtktzt ihn ror ■uncbwdfender UeberWlle und dem all»! 
bewegten Spiel mit üppigen Flcischmasscn. l'nd dass Letzteres nicht Jedermanns 
Sache ist, dass der Künstler in der überquellenden Wucht seiner Gestalten, in dem 
aberstrOmenden Ausdruck sinnlichen t ebcrmuths befremdend, sogMT ibwowend wirhea 
kann, braucht nicht ausgeführt zu werden. Erwähnt doch Waagen sogar „die öf^ete 
Wiederkehr gewisser üesichtsbildungen, die meist sehr ausgeladenen, bisweilen selbst 
plumpen und gemeinen Formen, ja gewisse Geschmacklosigkeiten in den Linien und, in 
emzelnen Fallen, eine gewisse Hüfte und Roheh des Gefilhb**, die der Kunstfreund 
allerdings dt vencfanerxe, wo die hohen malerischen Eigensdiaftco des Mdtien vor- 
walten und ihre hinreissende Gewalt ausüben.'! 

In Zusammenhang mit jener massvoUen Formgebung steht eine andere 
Eigenschaft unseres MdM, die für seine richt^ Sdützung too b ea on Jef e m Bdang 
ist: die sorgfältige Durchbildiuig, wie sie in den Werken des Meisters sich 
ludit hluhg findet. Es ist auch dies ein Zug in seinem Schaffen, der uns weit 
Öfter in seinen froheren Werken be^egatt, nameodicb in dar Epoche von 1606 
bis 1612, als in seinen spMteren, indess auch unter die-sen bisweilen noch angetroffen 
wird. Leugnen liisst sich nicht, dass eine liebevolle ticissigc Durchführung des 
Knzelnen dem Charakter der Rubens'schen Behandlung eigentlich fem Hegt Kicfal 
mit Unrecht ist er „der grüsste Skizzist, der jemals gelebt hat," genannt worden. 
Ein solches Talent, das die ganze Welt umspannte, Natur und Leben mitten in der 
Bewegung und vor Allem im flüchtigen Schein und Spiel des Lichtes erfasste, das 
die Folie der Erscheinung nach allen Seilen, nach Form, Faibe und Ton aber auch 
ün AugenblBcle des Lrfwns leitmhahen sadite — das mochte nur aehm ndt sorgsamer 
Hind beim Detail verweilen. Ihm cnuprach vor Allem die Meislersdiiit geistreicher 
äUisierender Behandlung, welche die Erscheinung gleichsam ndlten im Zug und 
Sdiwimg des Lebens, in ihrer momentanen Erre g th ei t auf die Tafel banne. Daas 
daht:r die sorgsame Durchführung, welche Rubens der Mehrzahl seiner Werke eben 
in jener Periode zukommen liess, verglichen mit der fUr ihn besonders charakteristischen 
und zumeist bekannie» spa te ren Behaodhmgtweise, einen bafrondendcn Zug bQdet, 

das haben schon äiltcre Biopraphcn des Meisters hervorgehoben. So bemerkt van 
Hasselt mit Bezug auf das iti München betindiiche schiene Doppelbildniss des Künst- 
lata mit aelner ermo Gattin: „tont cda doone i cet ouvrage qudque dioee de 
charmant et de repos«^, oü Ton retrouve anssi peu que dans les contours so jgnwwO ' 
meot arr€t&, dans la modc'ration de la couleur, et dans Textfcution minutieoae dea 
vCmnenis, des d^iaQs, de la treille et des plantes jetc'es sur Tavant-plan, rintelligence 
hardie et k pinceau fougei», aiuquek nous devoos les ouvrages cao(us et eztoiiA 
dans la manlere particttlMre et connue de Robens!'. Er ftigt hinao: nDans les ot>- 
vrages de cetie premiere pe'riode, il apporte au dessin une attention et une tfuda 
incroyables, & la couleur et 4 Fex^cution un soin et une minutie qui montrent rcsnpiit 
que les Souvenirs de Pltalie exercent cnenrc rar hil.*^ Man bnncht nur in dem- 

>j s. G. 1' . Waagen, kleine Schriften, p. sS^; veigL auch Kugbr-BncUianh» Handbuch 
«ler Geschichte «ler Malerei, 2. Aufl. IL 40g. 
^ A. a. O. p. 
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selben Räume der MUnchcncr Pinakothek jenes Doppelporträt mit dem pegentlber 
befindlichen Bilde zu vergleichen, auf dem sich der Meister als Schllfer in einer ziem- 
lich Obennatli^ea SiUMdm mh «diwr iwciMa Fnu, der Hekm Poomiait ab 

ScbUcffal, dargestellt hai, um den pro>;Nen Abstand /.u LTtnesNen. der iiiL-hi Wos in 
der Auffassung und malerischen BclKUuilunu, sondern auch in der Weise der Aus- 
f&bniag besteht 

Sehen wir naher zu nach den wesentlichen Merkmalen dieser ausftlhrendcn Sorg- 
falt, wie sie in unserem Bilde sich zeigt, so füllt vor Allem neben der Adssigen Durch- 
bildung der KOrperformen im Einzelneiv der Zeichnung sowohl wie der Modellierung'; 
der fux gleichmitttig deciteade dichte Vortrag, namentlicb in den liebten und halb- 
üdiHB SteDen aof; kaum dass die hSefnten Udiier etwas stlriter impasliert sind. 
Audi to den IcIlIucii un.l niL-Iir durJiMcInii; behandelten Schatten, die Ql>rigefU hier schon 
die dem Meister eigcnthUmlichcn RcMcxc und das auflichtende Helldunkel xeigen, blickt 
abgenda & Gmodienuig doidi, <Be sonst der KOnstier, am dem Schatten Leichtig- 
keit und Wärme zu geben, gern mitwirken iKsst; die Ucbcrsitnsc endlich von den 
Lichtern zu den Schanen sind in zarterem aber doch noch deckendem Auftrag sorg- 
tMg vertrieben. Diese BdMiidhmgsweise hangt ind e ia wesendich auch mit dem 
Material zusammen, auf welchem Rubens malte. Die Leinwand mit ihrer Oel- 
grundierung bedingte eine dichtere und mehr deckende Farbenscliichi, ab die Holz- 
tafcl mit ihrem Krcidi ^rund, deren in einem warmen Ton gehaltene Oeltrinkung der 
Meister hOchst geschmackvoll zu unmittelbarer koloristischer Mitwirkung, namentlich 
in den Schatten, bei leichtester Behandlung zu benutzen wusste. In „Neptun 
und Amplntiite" tritt jener glcichmflssig deckende, venrcibcndc Vonrag nament- 
lich bei den menschlichen Gestalten hervor; hier kam es offenbar dem Meister 
auf eiiw vollendende, sorgsam die T8ne {ndiunder überleitende AasfQhrung an, um 

die feine schimmernde G!;nte der H.uit. die zarte Rcwegunc; ile- Fleisches \\ ieder- 
sogebeo. Es liegt auf der Hand, wie mit der massvoUcn Schlankheit der For- 
men, die hier wdt mehr keusch gebunden als Qppig entfeasdt erschdnen, diese Sorg- 
fah der Durchführung nahe und innerlich /iis.imrrenhiingt. Und vielleicht hat hier 
der Künstler, indem er der Vollendung möglichst nahe kommen wollte, des Guten 
etwas in vid gethaiL Dafllr sind andereneits Darstdluitg und Wirkung atis Einem 
GusB. Auch der ruhig heitere festliche Vorg;ing steht in Einklang mit der Lrcs. h'ossc- 
nen Anordnung, dem voll ausgebreiteten Sonncnliclu, der liebevollen DurchtUtu ung. 
dem verschmelzenden Vonrag. Ganz ähnliche Zuge /eigen sich in einer Reihe her- 
vorragender Werke, die nahezu in die gleiche Zeit fallen imd gcgenfflber jenen Ge- 
mälden, in denen sich Rubens mit leidenschaftlicher Kohnhdt dem hinrdssenden Zug 
seines Feurigen Talentes Qberliess, andere, aber nicht geringere Zeugnisse meiner Meister- 
schaft sind. Von den schon genannten Bildern gehören hierher Tigris und Abun- 
dantia in St. Petersburg, der Raub der Proserpina (frOher In Blenhdm), das Doppd- 
bildniss in München, die Töchter des Cccrops in der (j ilerie Liechtenstein; ausser- 
dem die Kuckkebr von der Flucht in Blenheim, das Heiierbildniss des Erzherzogs 



>) Das schliesst einzelne NacMttssigkeiten in der Formbildung nicht aus, wie denn auch 
hier der ziemlich plumpe Hab der Amphiiriic, die unsichere Be«-egung des zu langen 
linken Arnn s, der ' ! r:^ ns Jurch einen JarUlicr gelegten feinen Schleier noch ungeschickter 
wirkt. r)er.ir;i>;<. M.ii.f,,; ii;nlen sich bei Rubens durchaus nicht selten (man vergleiche nur 
die AndromeJa in Berlin — dt.-r freilich datUr das Leben der Form uod Bewegung im 
Ganzen mit Überzeugender Kraft zu trctfen wusste. 
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Albrecht in Windtor-Castl«, Daakl in der UJwengrube in Haimlton-Pabce. Von 
späteren Werken setRcn dne ülmlidia Soigialt dar AtufiUmmg das iOngue Geridit 
(ganz von des Meisters Hand), der Raub der TOcbttr des Leodppas beÜe inMUndMI), 
Gmone und Efigenia u. a. m. 

Uebrigens (and Rubens fai unserem Bilde die Gdegenlidt, gleichieitig mit'der 
Vollendung auch i\em lei einen Spiel seiner meisterlichen Hand volle Freiheil zu 
gOnncn. E& sind die Thicrc: der Löwe, der Tiger, das Nilpferd, in deren Darstellung 
er wohl auch sptterbin Grosseres nicht gekiatet hat Der Ktlnstler, der in der 
Schilderung der grossen heroischen Jagd, des alle Krilfie und alle Srhrccken ent- 
fesselnden Kampfes des Menschen mit der wilden Bestie, von keinem anderen je 
erreicht worden, wusste selbst recht wohlt via ar diese wilde Natur zu packen ver- 
stand und scheute sieb nicht, das «laniqNnediBii. Nach der authentischen Briefstelle 
dnea Zeitgenossen (Februar 1617) nahm er es sof{ar Obel mt wenn nun ihn in diesem 
Punkte ndt Snyders, dem damals schon trefflichen Thiermaler, vergleichen woUie; 
und erst in apütercr Zeit, als er mit grosseren Auftrügen ttberhKuft war, liess er in 
•einen Jaffden die Thiere Öfters von Snyders ausfuhren. In adnen ftttheren Jahren 
hatte er selber an der Schüdcraog «Hlden Gethiers seine Krösstc Frcudc.'l Em hen-or- 
ragcndes Zcugniss dafür Ueiet unser Büd. Waagen bemerkt einmal von der Tigerin 
auf dem Bilde der vier Wdttlieile im Bdvedeic an Wien: wUnier allen seinen TUeren 
ist vielleicht eine Tigerin, welche ein Krokodil anfaucht, auf seinem Bilde der vier 
Wclithcilc in l^bendigkeit und Energie der Auffassung, in Wahrheit und Kraft der 
Farbe, in dem trefflichen Impasto der Ausführung sein Meisterstück.'") Nicht nur 
seigt der Tiger auf dem Berliner Bilde mit dieser Tigerin die grösste Verwandt.<ichaft, 
sondern auch Löwe und Nilpferd stehen auf gleicher Höhe der Darstellung. Von 
grösster Sicherheit der BeobachiLin^. Kühnheit der meisterlichen Hand bei doch toiQg- 
samer Ausführung aeqgt dk Art und Weise, wie nicht nur der Bau und die Bewegung 
der Thiere, sondern auch die eigenthttmlidie Bildung und der Schimmer ihres Fells, 
die '.\ot;uiidL' Löwenmähne, das Inncrc des Nilpferdrachens, die vorspringenden Krallen 
der einen Tigenatze wiedergegd^en sind. Bemerkenswertb ist, das« auf dem Bilde» 
Danid in der LOwengrube, das in dem an Sir Dudlej Garleion 1618 gerichteten Ver- 

zeichniss als ganz eigenhändiges Werk vom Meister selbst angeführt wirA, der den 
Rachen öfinende LOwe zur Rechten ganz die gleiche Stellung einnimmt, wie der Lowe 
auf unserem Büd»J) 

Endlich ist auch das Landschaftliche, das Stück Erdreich, welches links sicht- 
bar wird, die wenigen Ftlanzcn am Hand der QucUc, deren im Vordergründe sich 

^ Von 161S ist die groaie Wolftjagd bd Lofd Ashburtoni die Rubens (nach SmiAt 
PL ^4) für den spanisdien Generd Legranes gemili haben soll; von 1616 ane LSwcojagd 
von noch g rB ss a m a Umlinig, «18 Fuss lang, n bis 13 Fuss hoch", die im April 1617 ver- 
kauft war {1. Notl-Sainsbury, a. a. O. pp. 14, ■'>, 21), jctn aber verschollen scheint; aus 
früherer Zeit das schon erwähnte Bild Daiucl ir. Jlt l.iiwengrubc u. a. m. — Wie ijhon mit 
Recht bemerkt worden, ist das Krokodil ,)ul unserem E?ilde offenbar nicht nach (jir.om 
Ichenden, sondern einem auspestopften K\i rn;0:ir i:i.-niidt dasjenige auf dem etwa'- spii'.i.ren 
Bild der vier Welitheile in Wien ist sclion bcssi-r ausgefallen , wahrend für das N.ishorn 
wohl der ÜUrcr'sche IloUschnilt als \ orlage gedient hat. 

*) Waagen, Handbuch der deutschen und niederländischen Malerei, II, S. lo; vcr^ 
damit kleine Schriften, p. 192. 

*) Gans der gleicbe L6we, also Sndium zu dem in beiden Bildern, findet sich auf 
einer treflSdicn Zdchnui^ des Meistars (lauier LBweoAgnren) fai der Alfaeftina an VlOea. 
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aujbreilctiJes VVa&ier, hei sorgsamerer Behandlung, cil^. Jer Meiner sp^ccr in diesen 
Dinji;i.ii /cigl, mit Icichier unJ si<;herer HanJ naifi Furin uiul F.irbe in das richtige 
Vclh:lll^i^^ Jen H.iup:lii;iireii ^cscui. In ili-r Ftinhcil lii-^ Tons, der Durch- 
Mchtigkeit des leicht bewegten WMser», da» um die Füae Neptun'* »pieli, wird jeder, 
der sich mit fMbtu/ vtncfaMaMn W«Hi«n vertnut gnadit htt, Iridit den Meitter 

Und hier ftomnieii wir auf dnen Punin, luf den w!r bei uraerem Bilde be- 
sonderes Gewicht legen. Es ISsst sich überall in demselben nur Eine H,.nJ erkennen; 
uns s<:heinl die Mitwirkung einer anderen, al^o etwa die Hülle ciiiej Schillers, dessen 
Arbelt der Meister schliesslich wieder übergangen häiie, durchweg ausgeschlossen. 
Dm guae Werk in st» Einem Cius, eine Verschiedenheit der Behandhin« nirgends 
mfanundunen, muh oidit in DmiL Schoo di* cinhdilidie Wiriwiis, die Ait^ wie 
sDc Tose SU der LeudMkni dcsQannn in jhnai verscbiedeoaniBen Werth gestimmt 
sind, tchBesst die HQire dnes Sdidlen «us. Dsss tai d«s Lcuctaende d« gewisser 
kühler Ton ^pieIt, iit ganz ebenso richtig: und eben dies wieder ist sin cbsraltlefisdscber 
Zug für die meisten Werke des Meisters au» dieser Periode. 

Um so entschiedener aber wirkt in jeder Hinsicht diese leuchtende Fttrbung 
das Bildes, als sie gana in ihrer ursprUi«Uchcn Frische und Heiliglicit vor Angen 
sidiL Das BQd ist too einer Etbalitmg, wie die inibesooderc bd so tmfingrdcfacn 
GemUlden ans jener Zeh nur sehen sich findet Auch im Fimiss fast durchweg klsr 
und durchsichtig, wie es von der Hand des Resiauraions verdiuelie gaiu unbedeutende 
Hciouchcn abgerechnet, unberührt, von den Unbilden der Zeil, des Staubes, der wech- 
selnden Luit verschont. So zeigt auch der KOrper der „Amphitritc", den Waagen 
i/ttmtHitK/' ^aulxe, gaas dieselbe Frische, dieselbe Modulation der Tünc, den 
fieidicavimnebneaFafbcauitoBg, wie die obrigen Figuren; ein Unterschied in der 
Erhalnmg ist tdcht wahrsnnehsien. Nur das Segel nu^ von der ortpningQchen Durch- 
sichtigkeit des Tons verloren haben.') Bei so trefflichem Zustande aber wirkt auch 
das Kahle, die Helligkeit gewisser Farbentöne, durch keinen irubgcwordenen oder 
IpMeren geiarbtcn Fimiss abgcdJimpit, mit ursprünglicher Kraft. 

Noch bleibt uns übrig, der Zeitbestimmung unseres Bildes, die wir im All- 
gemeinen schon angedeutet haben, etwas naher nachzuforschen. Ende des Jahres i6aB 
war Ruhens veranlasst dutdi den Tod der Mutter, in die Heimaih suiUckgeitaim. 
Was auch hier lanldM, nacfadeni er sdne Angelegenheiten geordnet hatte, scae 
Absicht gewesen sein mag, er Bese dcfa .'n Mcihendem Aufenthalte in Antwerpen 
bestimmen. Ks begann eine ausgebrdtete und criolgrciche Thatigkcit; von den ver- 
schiedensten Seiten strOmien ihm bald bedeutende Auftrage zu. Schon in das Jahr 1610 
fid die Ausführung mehrerer umfsngrdchcr KirchcngemUlde (Anbetung der Könige, 
je« in Medfid,<) Udefense-Aliar, je« fai Wien, KremHiftidNuqg n Antwerpen); 



'; Die obtn und unten anscsetiien I .einwandslreifen gehören von Anfang an zum 
Bilde und können, wie auch Komp v^i'iion ur.d Malcici cr^ncbcn, nicht später angesetzt sein. 
— Ahpeichi^n von fiutir wenigen kU'cicn inum llu Kit-n Stellen befinJL-n sich nur oben im Segel 
einige Rttouthen; Übergangen ist stoUcr.wcüC die obciscc N,ih(, wohl um sie weniger sicht- 
bar zu machen. Flecken von Uliereni stehen gebliebenen Firnis* zeigen sich stellenweise in 
der Luft und im Wasser des Hintergrundes. Im GasislM dar NaiWlia ist ein spUsssr Findss 
dieüwejse zu dick und nachUssig aufgetragen. 

1 Diese nidit Ar aoM MkIm sondern Ür dan Padwsaal dse An wip a nsr Stadt- 
hauses besieUt 
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gWcbfCktig mh di*Mfi üod woU noch amlere Bilder cnutanika, wie des ichone Doppd- 
blUnbs In Manchen nnd dnzelne von Privaten ■rwoibcae noch erhahcne Werke, die 

ihren Siilmerkmalrn nach um jene /ei: 7li mOCO OOd. 

Aul dem Wege nun, malerisch Uas HOchste zu erreichen, was Überhaupt dk 
einincnic kUnstlerUchc Anlage des vlamischcn S'olkcs zu leisten vermochte, vollzog 
Robcot die Unbikluitg und Venibcinuig der italienischen Einflösse w grOndUch und 
•0 emtdiieden, data im Veilnf weniger Jahre dieae Utnwandhing geacfaefaen wv. So 
n»ch ging dieie EntwIclEelUBg, daas Rooses, des Meisters neuester Biflgra|ih, äin- 
aprachen konnte: „Was er In den drei danuflotgenden Jahren (d. h. nadi der ttOckkdir 
aua Italien} schuf, gehört zu dem Schönsien, was er Uberhaupt malte, zu dem Voll- 
Itommenuen. »as die Kun^i jcm.iU hervorgebracht."') Gleichzeitig aber verbreiteten 
und steigerten sich noch M:in Ansehen und seine Thvtigkeit. Bekanntlich vermochten 
adu» im Jahre i6i i iciiK Werl»t>ttcn nicht oiciir <& sutnOinenden SdiUler au Cuicb; 
Ober hundert, icfariab «r im Mai ienaa Jahna an dan Knpfkfemcher Jaeob de Bie, habe 
er abweisen roOtaen. Das sdgt freilich auch, dass die Zeit begann, wo er die groiaca 
{hm zuRlessciKlen Auftrllge nur noch mit Hülfe von Schalem bewlltigen konnte und 
er scib-t in eine andere PtTiodc sciiifi "HKUffikcil eintrat. 

Kcichlich war, nach den OK-riieierten Nachrichten, das Jahr 1610 ausgeftllh; 
wenig ist dagegen von seiner Thtttigkeh im Jafafe 1609 bekannt. Es war die Zäh, in 
der die itaUcniscfaen Einflüsse noch am sttfktten nachwirkten und er salbet au aeag- 
aamer Auaftthning mehr Mumb haben mochte. Manche der fHlher genamnen Wate;, 
welche mit unserem Bilde verwandte ZUge aufweisen, mögen in diesem Jahre entstanden 
sein und ebenso wird man alles zusammen genommen, wohl mit einigem Recht die .\us- 
ftlbrung unseres Bildes dahin versetzen können. h> w.ir oben sc!io;i \ dm i: lun Merkntalen 
die Rede, welche das Gemilde in die Nahe des italienischen Autcnihalis setaen. Die 
BBder der lelitca italienischen Zeit selber bekunden, wie «icb der Sebastian der Bcrfiocr 
Galerie beseugt, achoo in den warmbrtmnlicbeo FleisditOnen tmd den dunktai braunen 
ScfaUttn« eine andere Behandltmgsweiae. Daher betddinei du neu erworbene Ge- 
nlllde einen bedeutsamen Moment in der Eiitwickelung des Meisters. Einerseits nach 
rndtwlrts gewendet, hat es in treicr Verarbeitung jene Elemente in sich uutgenommen. 
die Rubens aus Italien heimbrachte; andererseits aber der neuen Zeit zugekehrt, 
i4gl es den Meister auf dem Wege zur vollen Freiheit eines die ganse Welt um- 
tpniHeiwIwi ""^ nciwB Mtilwwi ifT i OlMKiiidkodea Leben fliwftiatiiliid»n ScfaiAw» 
Und so, als ein leuchtendes Denkmal etoer eniacheldenden EBMrieitlmfi^ecte 
grossen Künstlers, hat es neben deaacB iaderea Weifen b der Beffiner SimmiMwg 
■eine berechtigt» nnd ejgemhnmliche StaUe. 

JULIUS MEYKR. 



*) A. a. O. p. i7<j. — Aus anderem und rein malerischem Uesichupunkie wird niaa mit 
Recht die hervorragenden Werke der letzten Zeit des Meisters (nach lO^ noch hOhar 
schVlsen kOnnen. Man siaht: je nach dem Standpunkte des BeurtfaeilCfS» 
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I. KÖNIGLICHE MUS£EN. 



A. GEMÄLDEGALERIE. 

In dem Vierteljahre vom 1. Januar bis 
St.MlisiSSi sind in den BenB dw GonUdc- 
Galeri* Qbergegangen: 

1. Rüben«, ^«ptun und AmpUBta^ mf 
Leinwaad; 3^ m breit, 1^1 m hoch. 
Ganz eigenhändiges Werk des Meisters 
von trefflicher Erhaltung aus der Zeit 
von lüoT) bä 1611. VagL den Anbatz 

S. ii3 ff. 

2. Moderne Kopie nach dem Bilde von 
Kiorcnxo di Lorenzo „Anbetung der 
Kdnigc-"' In der (i.ilcric zu Perugia. V'er- 
inUchtniss des Herrn Guardabassi von 
Perugia an di« KAiügL GemIMMMIwie 
m Berlin. 

3. RembraadL ,Der Geldwechsler.** Ge- 
idieiik des Henn X C Robiuon In 
London, Pirtkioi» der KiwiM—mmhingen 

welcher bettk» dmch mehrare liberale 

Schenkungen sich als Gönner unserer 
Museen bewiesen hat. Durch gnUdige 
Vermittelung Ihrer K.nscrl ..nd Kttnigl. 
Hoheit der Frau Kronprinzessin der 
(JcmiUdc-Oalcric überwiesen. l>as kleine 
Bild hat cm besonderes kunstgcschicht 
Uches Interesse, da es das früheste be- 
kannte Datum (1627, wie der „Paulus" in 
der Stuttgarter Galerie} trtSgt, und also 
von Rembrandt mit 19 oder 20 Jahren 
gemalt worden ist. 

BODE. 



B. SKULPTURENGALERIE. 

SKOLPTUREN VKf> GlPSABGtlSSE OE» 
ANTIKE. 

Ei'wailtungcn von Originalen otadiM die 
Abfbeilung im ersten Quartal 1880 nida, 
auch an Gipsabgüssen ging nur Einiges ein: 
als Geschenke der Abguss eines Bronze- 
kopfe^s der .MUnchencr Glyptothek ^»o. 'k>i\ 
und von Herrn von Farnheid der eines 
rümischcn Mädchenkopfes seiner Sammlung 
in Beinuhnen. 

In Paris wurde der AbgUSS einer kleinen, 
im C.Tbinot ilc's. me'dnilics befindlichen Replik 
der Hakchantin des KJinigl. Museums gekauft: 
derselbe fand seine Aufstellung neben unserem 
Originale. Ebenfalls aus dem (^abinet des 
raddaSles wurde der Abguss eines sogenannten 
TodtenBihl-Relielii beschaffk, auf wekhem 
neben dem gdagerten Todten Asklepios und 
HygM« «aiMid daitesidlt smd. Diese« Re- 
lief wfrd In den Shnmgsberichten der Wiener 
Akademie demnächst veröffentlicht werden. 

Auf Anlass der Publikation in den 
nrchilologisch - epigrnphischcn Mittheilungen 
aus Oesterreich, IV', Taf. I. II. wurde der Ab- 
guss eines weihlichen Kopfes aus Tralles im 
Belvedere zu Wien angekauft; gelegentlich 
auch der eines in Frascati gefundenen so- 
genannten Cereskopfes, eher einer Hora an- 
gehörend« sehr modLrnen C.luiralL'.ers, dessen 
Original sieh im Privatbesiu in Paitenkirchcn 
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Von den perpamenischen FundsiQcken ge- 
lani^en nunmehr ;iuch cinxelne Planen der 
kleineren Rcliefrcihe im Ostsaalc des Museums 
lur Aufstellung. Die kurze Hcschreihung der 
pergamenischcn Bildwerke erschien bereits 
nach Verlauf von einigen 'lagen in zweiter 
Auflage f25oo). Ein Abguss dei Laokoon 
wurde in der Rotunde neben der perga- 
meiiiichen Athenagruppc aufgestellt, um die 
unmindb«« Veigieicbung mit dem rerwand- 
ten Motiv« d« G^gnen der Albana oiOgJich 
SU mucheiL Ebenso miide der Afaguee dei 
MaturKhcnGigentomecliieRlxeGiiinBclTedere 
des Vatikans neben der Zeusgruppe zur Auf- 
stellung gebracht, da eine Gigantenfigur der 
letzteren in jenem sichtlich mit Benutzung 
der pergamenischcn Vorbilder entstandenen 
rOmiSvhen Relief wiederkehrt. 

Die Arbeiten der Herren Frcres und 
Possenti ktimcn nicht nur den pcrfja 
inenischcn Skulpturen, sondern auch 'älteren 
SammlungsstOcken zu Gute. So wurde von I 
ihnen die in Gerhard'» Abhandlung Uber den ^ 
Gott Eros (ges. Abh. II, 'l af. LV, a) voU- 
siSliidig abgebildete «rgiviKhe Gmppei wckhe 
seildeB in iliran vetMUedanen Brachsitktoi 
verfireut war, wieder uuammeagefetit. 

Dat griechiiche Kabinet wurde dem 
Publikum wieder geOfTnet. 

Für den Katalog der Skulpturen beendete 
Herr Dr. KurTwilnpler ^eint■ Fortführung der 
früheren \'orarbeitcn vor den Originalen bis 
auf die im Magazin befindlichen Stücke; an 
der Revision hetheiligtc sich der Direktor. 
Herr 1»:. Puch^tcin schloss seine Durch- 
arbeitung der Akten und des Inventars nahe- 
cu ab. 

In der Gipssammhiog wurde begonnen, 
durch Ankleben von Aiuichnitten aus dem 
iCatakige an die PiottamanH^ dem Pnbtikom 
die DMHgue Auskunft Uber ein« Antalü von 
HauptstBcken mdgüchst be({ueia zugVoglich 
SU machen. 

CONZB. 



C AM IQL ARIL'M. 

Die Haupterwerbung, welche die Samm- 
lungen des Antii)uariunis in dem oben 
angegebenen Termin gemacht haben, be- 
steht in einer Reihe von Uber hundert 
geschnittener Steine griechischen Fundorts, 
welche erst jeut zur genügenden Aufstellung 
felangcn konnte. WUirend der bisherige 
Voindi unsarsr Siebte gmz ttbenriegend 



aus Italien stammt, haben wir hier die Kunst 
der Glyptik auf dem Boden von Griechen- 
land in ihren verschiedenen Formen und 
Entwickelungsstadicn vor .■Vugen. Erstens 
die an geometrische Dekoration jich ai\ 
schiiessenden Typen die in weicheren Stein 
oder künstliche Masse mehr eingeritzt als 
eingegraben sind. Dann die merkwürdigen 
Inselsteine in Form abgewaschener Kiesel, 
femer die odenialiiiefeaden Typen auf Cylin- 
dem und Seanblea, «iae Orappe jüngerer 
DatsteUnngca und Formco, «ndlidi efaiig« 
Kaneea. 

Diese Serie neu erwoibener Steine ist nüt 
verwandten Stocken des filteren Bestandes in 

einem Pultschrank vereinigt. 

Aus Etrurien wurde ein kleiner B^on^e- 
spicgel erworben und ein merkwürdiges 
Geräth aus lironze mit zwei aut'gcnchteten 
Drachenhälscn. zwischen denen in der Mitte 
eine nackte Apolkistatuette steht, welche den 
griechischen Typus nicht verleugnet, während 
die Schlangen sehr barbarisch aussehen. 

Uie cyprische Sammlung hat in der Nisdie 
des TenakotMnsaales ihr Umeilionunett ge- 
fanden} nur «faudn« GegenstBnde sind als 
Stilproben thcQs bei den Geflbsen, theils bei 
den Gemmen txntefg^kmchti 

Im Vasenkabinet sind die beiden kolossalen 
Geisse, das alterthOmliche aus einem Grabe 
von ilymcttos, und die rothfignrigeHoclueitt- 
vase aus Sunion aufgestellt. 

E. CUltTIIIS. 



IX ETHNOLOGISCHE ABTHEILUNa 

I. NORMSCHE ALTERTHÜMER 

Folgende Gege n stted e wurden in der Zeit 
vom 1. Januar Us nun i. April d. J. für die 
Abdieihuig erwarben: 

1. Aus Preussen. 

a) Provinz Brandenburg: Ein Stein 
hammcr, bei Raddusch in der Gegend 
von Vetschau in der Lausitz gefunden, 
einige Hiongefassc aus dem Gräber* 
felde von Stradow bei Vettdiau (Lau- 
sitzer Typus'. 

b Provmz Wcstprcussen: Silberne C)hr- 
gehänge atu dem X. oder XL Jahr- 
hundert, vermuthUch orieatalisefaen 
Ursprungs. 

2. Aus den sSchsisch-thtlringischen 
Landen: Ein sehr schön erhalMoes 
Broacasehwnn 



Digitized by Google 



LXIX 



KÖNIGLICHE MUSEEN 



LX& 



3. Aus den RbtinUaden: EUen- und 
Brooidibdii rttniseber Zeit 

IL ETHNOLOGISCHE SA MMLON& 

Enratoiuai tßogta der AbtteUimg zu. 
ww wi e g e ii i l cwcb die ReiMaden der Aftika 
nischen Gesetlschift, duKh die Henen Flegel 
(von Nyfe), Buchner (von seiner Rdse mm 

Muata-Yaraba . sowie von SdlOler von der 
OstkUste ;Qb<r Zanzibar . 

Ausserdem crLi'.in/ten sich auch diesmal 
die Sammlungen HilJebrands, aus Madagas 
car. Die durch einen Vortrag in der j 
Sitzung der Gesellschaft fUr Erdkunde ver- 
anlasste Anwesenheit Dr. Holub's konnte cur 
RBckspnclie mit diesem eriblgieiclien Reisen 
den Ober VerensMliuag von Semmlungen 
ntf feinen gefenwln% prajektitnan Ex- 
peditionen l>enuttt irerden. Aus den Sanun- 
lunpon früherer Reihen hatte derselbe die 
Gute, der cdiuologischen Ablhcilung inter- 
essante Rc^tstande solcher zuzuweisen. 

F.inc andere Gelegenheit zu persönlichen : 
Verabredungen gab die Anwesenheit der j 
Eskimo aus Labrador in Berlin, indem mit 
dem Fuhrer derselben, Herrn J. Jacobson Fc»t 
eteUnngen Uber einen Tbeil der eu^gesteilten 
Semmlnngeo getraCn mdeo konflttt 
sie aelidem In die Abdieihng Uberoonunen 
sind. 

Polynesische Gegenstände wurden durch 
Vermittelung des Herrn Zahlmeisters Weisser 
von dem Provi.intmeisterl lrn.-SzicmiL-ntko-.v-.ki | 
in Uanzig angekauft, als auf der Heise von Sr. 
Maj. .SchitT „ftismarck" gesammelt. 

Kinc mtcressante RestUtigung fUr die Fort- 
dauer ethnischer Reminiscenzen im Volks- 
glauben bot eine durch den Direkmrial- 
AscbMiilen Dr. Voes rennitidle Besebeübng 
deijenigen Gegensltade, welche bei Oy bin 
in Sacluen gegenwartig noch den Sechs- 
vfichncrinnen, wenn als solche ablebend, in 
das Grab mitgegeben werden. Die Zusendung 
ist dem Ldirer Ktthne in Lübbendo rf tu ; 
danken. | 

Die HaupttliUtigkeit in der Abtheilung | 
musste euch wuhrend des laufenden Quar- 
tils danuf gerichtet bleiben, den Samm- 
bmeen ans der leisten Rebe iiuerhalb der 
Abtheilmig eine AnftteWni^, oder wenigstens 
Unterbringung, lu schallen, und wird, nach j 
vorlUutigcm Abschluss, ein weiterer Bericht ' 
darOber fnigeo. 

A. B.\s ri<\N. 



E. AEGYPTISCHE ABTHEILUNG. 

In liom N ierteljahre Januar bis Miirz 1S.H1 
Ji Aegyptische Abtheilung zwei arabische 
Schriii^tUoke auf Papyrus erworben. Diese 
sehr wohl erhaltenen Dokaxnenie rUhren ans 
den Ausgrabaqgen her, wekfae man seit 
•inigea JahMo in Fayyum gtowcht h.-it, und 
wuiden rom ^of. Loth m Leipzig nach 
Deutschland gebracht. Kins dieser Schrift 
stUcke, einen Brief \on zwei arabischen 
Krauen, hat dieser (Jelehrte bereits erläuleri 
und ediert in der Zeitschrift der deutschen 
morgcnlandischcn Gesellschaft XXXIV, iks^ tf. 
l)as andere, gleichfalls ein Brief, ist noch 
unediert. 

Ende Mürs wurde der Direktorial-Assistent 
der Abtheilung, Dr. Stern, lu einer acbt- 
wöchentlicben, auf Kosten des Museums 
unternommenen Reise nach Aegypten be- 
urlaubt 



II. KÖNIGLICHE NATIONAL- 
GALERIE. 

Die Vermebrongeo der Satnmlnogen wtti- 
rcno des Zeitraumes vom 1. Januar bis tum 
1. April iS^ Teitheilen sich in folgender 
Weise: 

L ANKÄLFE. 
A. ÖLGEMÄLDE. 

L Knaus (Berlin): Bildnis« des Professor 
Mommsen, in ganser Figur. 

L. fbiaus Berlin}: Büdniss des Proftseor 

Helmhollz, in ganzer Figur. 

Beide GemSlde auf Bestellung gemalt fttr 
die in der Nationalgalerie zu errichtende 
Sammlung von Bildnissen berühmter preussi- 
scfaer Sieilgenoasen. — Aufwand 94000 M. 

11 /i:ir:HM;\c. IN 

A. Menzel Berlin : Hof (iasteiif, Land- 
schaft in Wasserfarben. 

A. Menzel Berlin : Schmiede in Ciastein. 
Wasserfarben. 

Vom Künigl. Ministerium wurden die Ent- 
würfe der an der Konkurrenz für die Aus 
malung der Winde im Treppenhause des 
Landwirdttchaftliefaen Museums betheiligten 
Maler A. Dressler, H. Glitner, A. Hend und 



LXXI 



P. Meycrheira, Max Schmidt, Chr. Wilbei:g 
Oberwieseii. 

Aufwand: iiooo U. 



(AUSSTELLUNGEN.) 

In dm Monaten Januar bu Min fand im 
oberen Geachoes die nrOlfteronder Dbekdon 
veranstaltete SondentundUiag ttaa Oiceclbe 

umfas»te Werke der Maler Christian Morgen- 
«em (1805—1867)» Franx KfUger (1797— i8i7), 
Antonie Biel fi83o— iM»; und Em« WOIaia 
(180a— i880r 

JOMMN. 



KUNSTGEWERBE-MUSEUM. 

Für di* Sammlung wurden in der Zeit 
vom I. Januar bis i. April \HHf erworben: 

HOLiCAKUtlTKN. 

Groaaer » l etl M I rl ger Sdiranfc, XVI. Jahrhun- 
dert SOddenttddand. 

Cabineuehranic mit rdcher lierBcher Archi- 
tektur, Ende XVI. Jahrhundert Wismar. 

Aufsatzschrank, reiche Foumierarhcit, Mitte 

XVIll. Jahrhunderts. WUrzburg. 
Oberthcil eines reich geschnitzten .Schrankcs, 

XVI, Juhrhundirt. Nürnberg. ] 
Verschictlcnc kkinere Küsten, Schemel und 

M6belihcilc siuidcuncher Arbeit, XVI. bis 

XVII. J.ihrhundcrt. ! 
Grosser Bilderrahmcn, reich in Holz geschnitzt 

und vergoldet, fUr ein Altarbild de» heiligen 
Nepomuk, Anfang XVIII. Jahrhundem. 
SOddeuischlaad. I 

UngnitH niii AnfiMKriirtnnOi hacbB«idinitzT, 
Miita XVIIL Jabrfatmdaitt. SaddautteUand. 

WannUbmalereien an KSsien, kleinen Tru- 
hen ete;, XVI. Jahrhundert. Nürnberg. 

METALLARBEITKN. 

Selcfitsa in Silbar geiritbon, Mbw XVm. Jahr- 

hundent. Angibuif. 
DInteaCias Bronee^ XVL Jahrhundert tulien. 
Hauchfass von Bronze, durchbrochene Arbeit, 

XII. Jahrhunden. Dcutschlnnd. 
Wi.;hw.i:;i,crbecken mit reicher BckriSnun^; und ' 

I xuchti.Tarmcn. VcrgoldtlL- Hninzc. X\'III. 

Jahrhundert. 
Arbeilen aus. Schmiedeeisen, darunter ein 

kleiner Kronleuchter, ein gro5.ser .SchlUssel 

als /unfibecher, grosse Arme, ThUrhc- 



schllige u. A. XVI-XVII. Jahrhundert. 

.SUddcutschland. 
Sammlung von Goldscfamock, ao Smek, Go- 

hlnge, KMMn n. s. w. XVI-XVIL Jahr- 

hundert. SOddeutichlaod. 
Samndui^ diineifadien Gotdtdtmtidtea durch 

gUttge Vermiitelung Sr. Excelienz des 

kaiserlichen Gesandten in Peking Herrn 

von Brandt 
Gttnel aus Silberplatien. Syrien. 
Kupferkannci,XVil. Jahrhunden. SUddoMich- 

land. 

KDNSTTÖPFEHEl. 

Maifilikaschale mit r)ars!c!!ung des hl. Lukas 
in weiss und blau gcmah. ICJclstc .Arbeit 
des XVI. Jahrhunderts, wahrscheinlich 
Kacn/a. .Aus der .^^.inimlung von Minutoli. 

5 Origin.ilmodcllc zu ( )tcnkachcln, in Thon 
gebrannt, bezeichnet mit Georgius Vost 
u'nC und anderen Mailtm. NOmberg 

Ofen aus vN'i.issgl;is:rten grossen Kadieln. 

XVIll. Jahrhundert, aua Brandenburg. 
Steingutscherben aua daa FmdaMmn der 

alten Tüptocien bd Ghlielat ta Belgim. 
Verschiedene Gefiiae hoIHndiachar und daat> 

scher Fayence mit thcOt nodi unbckaanMn 

Marken. 

TBXTILB& 
Saasanidiaches Seidengewebe ndtOentauaig 
legender auf dem Greifen rettender 
V-Vi iahifatuHleit. Aw St Uiwk in 

Kinn. 

Sammlung spauis^h-r ^toüe und Sfidiaraien. 

XVI-XVHl. Jahrhundert. 
Sammlung; chinesischer Seidenraalereien und 

-Stickereien, durch gUtige Vermittelung Sr. 

Lx.el.enr. de^ Kaiscrl. GeaaudKn in Pdung 

Herrn von lirandt 
.SUdslavische I^inenstickereien. 
Verschiedene einzdne altere Stoffe und 
-Siickereian. 

VIKSCHIl- l'l Vi s 

Japanische und chinesische Arbeiten in Lack 
und Stein, gemalte PapierfScher, Bilder 
u. s. w. aus der Sammlung von Gut- 
acfamidt 

Zur Hilfeleistung bei der LeberfUhrung 
der Saninihing in den Neubau, welcher im 
Sommer dieses Jahres eingeräumt wird, ist 
Herr Liehtwark efaigeireien. 

LKSSINC 
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DER EINTRITT DER GRÜTTKSKEN IN DIE DEKORATION DER 
ITALIENISCHEN RENAISSANCE. 



Die Elemente Her Dekoration haben fUr die Frgrllnflunp Jes urs;;ch!ichen 
Zusammenhanges kun»thisturischcr Erscheinungen einen ganz eigenthUmiichcn Werth. 
Sie sind wie die Sprache eines Scbriftstellen sum graasen Thdl aberkommenes Gut, 
das jeder, nur in seiner iiiiliv iJut-Iten Weise, handhabt, sie bieten «.ich wie der Wörter- 
Phrasen- und BilderschaLz eines Liieraturdenkmah geduldig und gieichmtissig der 
exakten PiVliiag dar, können entweder mit Zahl und Mafs kontroliert oder dodi 
immer von Neuem mit derselben Akribie verglichen werden. Dies Inventar der 
Formen und Gegenstande gewahrt oft noch einen sichern Anhah, wo die inneren 
Qualitäten des Kunstwerks, an sich schwerer greifbar und von der Begabung de« 
Einzelnen abhängig, für die örtliche und zeitliche Bestimmung keinen zuverlässigen 
Anhalt mehr ergeben. Ja nicht selten gelingt es mit HUlfe anscheinend gleichgültiger 
Ornamente den Zunmmenhang zwischen KOnstlem und Deobnllemilien zu ermitteln, 
gttise Richaiogn and Perioden in ihrer Entwicklung von einander zu scheiden oder 
iiimirinm Wcriten, die aomt garnicht datiert oder lokalisiert sind, chronologisch und 
gaografiliiadi ihren Platz anzuweisen. 

Ein biw a dei« umfiuigreidwa und vidverapracbeodea Feld erOflhet sich für der- 
artige Uhlenadnmgen in der Renaiaaance, wo das Gdiiet der Dekoration eine Aus- 
dehnung gewonnen und Minel in Anspruch genommen hat. wie in keiner andCRIl 
Epoche. Die vergletcbende Anatomie der dekorativen Bestandtheile, die Gefaetmniaae 
der Raumgjledenmg und Profilierung verspreclien hier noch Aufschlösse Ober das 
Werden und Wachsen der italienischen Kunstblüthc, nach denen man die grossen. 
Jedermann — wie man glaubt — sattsam bekannten Hauptdenkmikler im Ganzen bis- 
her vergebens gefragt hat. Erst eine Geadddite der Renaiasancedekorarion wird das 
Vcrhaltniss Jer neuen Kunst zur Antike befriedigender als bi^Iier aufklüiun; der 
folgende kleine Beitrag betrilft schon ein vorgerückteres Stadium, einen wiederholten 
Anhtif bdm Uebergang des XV. ins XVI. Jahfhnnden, der den Beginn dar Hodw 
renaissance bezeichnet. Es gilt der Frage: wie weit Ittssi sicli der Eintritt der antiken 
Grottesken in die italienische Dekoration chronologisch bestimmen, und welche Er- 
adbeiinuigen nih tt iimerbalb der vortiandcnen Dekoradonswdse hervor, wddie Vei^ 
■nderungen des Stils sind die Folge? 

Eine genaue Zeitbestimmung dieses Eintritts würde manches wichtige Datum 
ftlr die Aufhellung des pragmatiscben Zusammenhangi ergeben, doppelt wülkoounan 
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DIE GROTTESKEN IN OER OEKOKATJON DER »SUMSSAMCE 



in einer wenig verstandenen Periode, wo sich die innerliche Scheidung von Quattro- 
cento und Cinquecento vollzieht. Schon der Name ^Uronesken" verlangt eine £r- 
kUiang. Der iudienbdie, abo «ipiOiii^khe Autdracfc gnUetdtt kommt, wie Vmri 
beiläufig erwähnt, von der noch heut in Rom üblichen Bezeichnung •.n^'tte fllr alle 
unterirdischen Räumlichkeiten her, welche von den KUn&tlem der Kenais&ance s]>eziell 
für die •Ilinlüig verschütteten antik-rOmischen Bauwerke gebnudit wurde.') 

Schwieriger als mit der Herkunft steht es mit der Bedeutung des Namens. 
Wollte man aulicihen, was im Laut der Jahrhunderte, selbst von Fachleuten darunter 
b^ritTcn worden, und was heumitagc unter dkser Edkette landläufig ist, so würde 
eine solche Sammlung heterogener Erscheinungen gewiss grotesk komisch ausfallen.') 
Wir sind, selbst wo wir uns um die historisch richtige Vorstellung bcmUhen, gewohnt 
den Angaben V'asari's zu folgen, die bereits von der ganzen nachrapbaelischen Ent- 
wicklung bestimmt sind; wir gehen höchstens auf die epochemachende Leistung selbst, 
in den Loggien des Vatikans, zurück, welche thatsUchlich durch die Auffindung der 
Tenne dt Tito veranlasst wurde. Fragt man aber nach dem was dk Künstler der 
Renaissance mit ihrem Ausdruck ^mnMufA« zusammenfassen konnten, so muss critmen 
werden, dass die jetzt zugUnglichen Theile des Titiupalastes nicht denjenigen cm- 
aprecbcn, die damals aufgedeckt wurden, imd nur noch wenige Spuren des alten 
Scbmndtes bieten. Die Diodetianstbenneii, die ebenso eifrig studiert wuidco, md die 
Malerden im Colosseimi, wdche bdde Vasari nennt, rind mdit eriialiea. llmeriell 
wQrde nur auf dem Wege komplizierter Rckonstruktiun, durch Rückschlüsse aua den 
Renatsaancearbeiten selbst etwas zu erbringen ado. Aus diesen scbwankeoden GrOssen 
im Voraus eme Geaa mm rvor s teUung bilden, liefe jedcnfidls auf cme illegitime 
Voraoasetzung hin^u^.^ 

Unter dem Titel grotktüu die Dekonukm der rOmiscben Thermen- und Palait- 
rVume ah Ganzes zu ventehen, »e r bi e tet schon die PhiraHorm des Wortes, die 
offenbar Rinzelmotive im Sinne hat. .\usscrdcm müssen wir uni> von vornherein 
sagen, dass die Aneignung eines so abweichenden Uekoratioiusysteins nicht auf ein 
Mal erfolgt sein kann. Wir würden dem wirUicfaeo Verlauf der Entdeckung tmd 
Benutzung dieser Mimiken Kutisieletnenie wahrscheinlich nilher kommen, wenn wir 
vorerst eine engere Bedeuuuig des Wortes suchen. In der That Usst sich eine solche 
trois aller Vermischung nät a p * w*" Variadooeo sowohl bd Vaaaii erkennen, ab ans 
einer Stelle bc; rdüni •sozusagen wiederherstellen.'' Diese ältere und speziellere Be- 
zeichnung meint nicht die Dekoration ganzer Waadäilchen oder Gewölbe, sondern 
nur umrahmende, (piedemde. Rillende The9e dendbcn, d. h. PQasieromainenie, Rmd- 

'i Austtihrlicher berichtet Bcnveiiuto i Fellini. Vita, Lib. I, Cup. XXXI: Qucstc grottescbe 
hanno acqui.stato qucsto nomc <lui muderni, per cssensi trovaic in certe cavemc dclla terra 
dt Roma dagli Studiosi, quali caveme anttcamente crano camcrc, stufe, studii, salc cd 
alcre cotai cose. Questi Studiosi trovsndole in quesd luoichi cavernosi per esscre alzato dagli 
aniicbi in qua U terrcao e reslate quelle in basso, e perche il vocabulo chiama ()uei laoghi 
basal in Roma grone, da qucsto si acquislomo U aosK grottesche. 

^ Es empfiehlt sich die Schreibung gnttuk dir den kunsdiisiortschen Terminus 
dnrchzuftihren, zum Unterschied von allen schiefen Bedeutungen und falschen Uebertragungeo, 
die sich unter dem l'r;in/;/sis jhL-n . ,'.j\.'m/ zusammen finden. 

In dieser He/Ichuni< dllrttc auch die systematische /ui.inimcntassunj; bei Rurckhardl, 
Gesch. d. Renaivs.uKc §. 17 t irreführen. 

*) Im Zusammenhang des angesogenen Kapitels, das su dem Resulut kommt: e mostri 
e Q Vera lor nome^ e non graneiclie. 
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lättm aai Ziemtheo in nebeoilchlichco kleinen Kompartimenten, welche nnit 
tambUri. /hgi, raUuki benannt werden. Worin dk i riü l iidwn MeifcnMJe dieNr 

Motive alla grottcsca im rnterschied von der bMur ttbUchen Dekontiofuwebe 
bestehen, wird spMter zu präzisieren sein. 

Dan wir mit Recht von dieier eiferen Defiddon «Mgriim, bewlhn dch voll- 

stllndig bei der Prüfung der cinschlSglichen Schriftstellcn. Indem wir die Bedeutung 
des Namens zu ihrem Ursprung zurtlclcvcrfolgcn, stehen wir mitten in der Frage nach 
dem ersten Eintritt der EnchdDuqB selbst. 

Unter den bisher bekannt gewordenen QueUcn hndet sich der früheste Gebrauch 
de» Wortes in dem Kontrakt, den der Kardinal Francesco Todeschini Piccolomtni 
wegen Ausmalung der Libreria am Dom voD Sieoa mit Pinturicchio schloss. Er 
datieft vom at^ Jimi iSoa und bestimmt: ^^tem aia tenuto et debba lauorare la volta 
de essa Libreria con queBe fantane, colori et spartitnend che piA vaga, piü belle et 
vistosa iudicaru, di buoni, fini et rccipienti colori .1 la forgia et disegni che hoggri 
chiamano grottesche con Ii campi vahati, come piü belli et piü vaghi saranno stimati". 
Aus diesem Wonlaiit ergiebt sieb (br tms Drderlei: Erstens, der Atiftrag actit vor- 
aus, dass die Dekoration alla foggia dclle gioitc^chc am Anfang des Cinquecento 
bereits in Mode war, d. h. dass die Maler schon hinreichende Ucbung erlangt, um 
gf B uei e RMume in der neuen Welse aosnisdimOdEen, die Kenner andrerseita admn 
ausgesprocIieiieQ Geschmack daran gewonnen hatten: dass dagegen Zweitens 
der Ausdruck grMachf noch nicht so weit als othzicilur Terminus gefestigt war, 
um bei kontraktlichen Stipulationen genauerer Erkllrung zu ubeihe b en. Die Unn- 
geftlgtc Erlttuierung aber lehrt uns Drittem, dass man in den ersten Jahren des 
Cinquecento in der Aneignung des antiken Ddtorationssystenu beräts Uber die blosse 
Ehtiehming von Zierleisten und Arabeskenmodven hinausgegangen war, (ud die 
FIldMiiclatlieiiung der Decken selbst zu bewSltigen gelernt hatte: es ist nidn nur von 
fmUask und ttbri, aondem auch von tp a r Hnm i M imd «ew/f variaH die Rede. 

Beim Beginn des XVI. Jahrhimderts ist also die Kunst Grottesken zu m.ileu 
nicht mehr bloss versuchsweise in Uebung gewesen; vrir mUssen ihren Anfangen 
weiter rOckwIrts nachgdien. Vasari spiicbt mit Bestimmtheit den Rohm der Prioritit, 
die antiken Reste eifrigst aufgesucht. Studien und erfolgreich nachgebildet zu lud-'L-n. 
einem ziemlich unbekannten Maler Morto da Feltre zu, der von Alters her mit dem im 
Jalue 1474 SU Fdtte g^orenen Pietro Luni idendfisiert wird. ^Ma sctene** sagt er, 

„Giovanni [da Udine) cd altri Thanno ridottc a cstrcma pcrfezione. non e pern che la prima 
lode non sia del Morto. che fu il primo a ritrovarle e meiterc lutto il suo siudiu in quesie 
sonc di pitture chiamate groncschc . . ." Er erziüilt weiter, «ficaer Morto sei als junger 
Mensch aus seinen venezianer Alpen nach Rom gekommen und habe sich don. sur 
Zdt ab Pinturicchio in den Zimmern des Papstes und in der Engelsburg malte, in das 
Studium der antiken Grottesken versenkt, denen er in den Ruinen der Stadt, der Cam- 
pagna, in Tivoli tmd der Villa Hadrians, ia bis nach F>o«zuoU, Baiae, TniUo und 
Meicaio di Sabato iMchging. Die flberraschende Zeitbestimnrang nach den Arbeiten 
F'inturicchio's für Alexander VI.,'' lassi vcrminhen. d iss dieser Meister mit dem jüngeren 
Maler persönlich oder doch mit der Einfuhrung der Urottcskendckoration in engerer 



' In quci tcmpo che il Pinturicchio per AIcssandro VI. dipigneva le caiticrc papali, cd 
in Castel Sani' Angeio le logge e itsnse da basso nel torrione, e sopra altre camere. (Vita 
di Hono da Fdira; «d. LaoMon. DC, i«6 C] 
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Beikhung gcMuiden, die Vaaarl offenbar vorgeschwebt bat, die er aber nach dieaer 
Andammg bti idoer gswohnttn FlQditigltdt »e r g e aaen hat Zugleich endüdt dieae 

Bemerkung einen ziemlich festen Termin. Mit den camere papaii kann nur das soge- 
nannte Apparumento Borgia gemeint sein, das sich im Vatican unter den Stanzen 
Rafrfnela befindet und jetat einen Thdl der BModiek ausmacht Rodcffgo Boq^ 
trug die Ausschmückung dieser Räume, die er als Wohnunp für sich ausgesucht, 
gleich nach seiner ThronibCfttigtUig dem Piniuricchio auf. Die Malerei talli in die 
Jahre 1493 bis 1494; die andern der genannten Fresken desselben Meisters, im Torrione 
der Engelsburg kOnneo ent nach 149$ begonnen sein, da ihr Inhalt, der uns durch 
die Inschrirtensammltuig des Lorenz fiebern überliefert ist, sich auf die Begegnlsse mit 
Kar) VIII. von Franknich in Rom bexidit. 

Damit ist indeaseo die bisher bekeooie liierariache UcberUeferuqg für die Fri^p 
nach dem Anläng des Gnmeskengescfamackes erschöpft, und wir atOoden wcgn daa 
Zahponktes rUr den ersten Eintritt doch ziemlich rail^los. \s en:i steh oicllt ein weittiea 
UsMfjaches Zeugnis» fiüide, das, noch unbenuat, eine entscheidende Blgliming Sefat 
Ek ist xeitlidi dw frUheaie Angabe imd aus unndtielberer Anadunuog des Herganga adbat 
entsprungen. Sie steht in den „Antiquarie prospetiche Komane Composte per prospcctiuo 
Melanese depiaore", einem Druck von höchster Seltenheit, der anscheinend nur zu 
DedÜtMionaewecken in sehr wenigen Exemplaren lienHHg^alwn wurde, und in mn 
rima eine ziemlich wirre Schilderung der in Rom vorhandenen antiken Bauten und Bild 
werke enihilJt, natürlich ohne Absicht der Vollständifjkeii nur um dem Emiiu.sia.smus 
Luft zu machen, in den der Verfasser, ein Bodo dell' Accndcmia di Lionardo da Vinci 
Im einem Besuch der ewigen Stadt versetzt wurde Der Druck ist imdatiert, iBsst sich 
eher tut ErwRhnung fests t ehender Thataadien darin auf das Jahr 1495 bestimmco, ao 
daaa die Erlebnisse des Malers selbst ab im Jahre 1494 geacfaeiien lu denken wKren.') 



') VgL m. Raphael u. Piniuricchio, Stuttgart, .Spcmann 1880, S. 4, Anmcrk. 3. Zu 
Anfang des Gedichtet heisbt es „^\d te coriiial c^iro .imL-no socio I Vinci mio caro nollauer per 
vitio . . ^ Voran stehen zwei Sonette auf Lionardo, die hier eine Stelle finden mtlgen, da 
sie, roh in der Fonn, doch wffhlirh wert w oB sind (Ofiogiapbte unverfbidcn^ 



Victoria ' ince ' ■ rinei tu rUtort 
n'nri coUe paroit uH proprio Caio 
t i'c'f (ii4fy»ü ti\ tculfuf ti tjrntu 
cht ItC'^i'-f 'I ;30i7i fiiJ f'fffo ptft^re 



f^unl er fa degnn doynr wtillo «nffcfH« 
i\rn\r)U (jioue Qfni ruu ritio ArfMS 
/»fnde mm vmtta ämrU /um 



Tti r.'"' 'i^-U nrif 'U't '-'^t*i uuet^r* 
tli K»pa pari tt to lamrt »rmM» 



Sol una uiorAiiia r trHia tearpill» 



i\> elU di tMrma fü Vinci un col 0099 



amfmara fmH ia pkUlm » frmailM» 




D^nde p€r ^nti dir* m «Ii* M^A)» 



ptr th$m» ttftr ttnrm 



ignudö mici »p^fÜ^ 
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VON AUCUSr S( HMARSOW 



Unter cÜMca begegnen wir Coigender Enibluqg: 
Her son ^Aiukt ruäutr grMk 

,ii itiiicho dl rilieuo altri {obrt 
di man di timabuba i^tUe paUt 

fin la statf fHir ihd vertu ät fmdtt 
tetmb ei wmt dato da kami 

ion ftine (on prrsutto fvmti e vin<' 
p<r euer ftu btxarrt alU groäestfu. 

£t tmh» paäml mastr» fäuino 
che b<n et /a oMtwe et viso ei oeekio 
parendo in uer eiaukuH tpauieamin» 

Et facn iraueder botte rtuiudd 
ätuUe e barbaiam» e HtHBÜHt 
nuftmuei m ItmUlm «SMF gmPCm. 

Da bücken wir mhten hindn in das lerabegicriKc Treften der Ribtttler, die «De 
alten Grotten durchstöbern und sioh nbiriühcn, den neuentdeckten Stoff zu bewältigen. 
Es gilt otfcobar den soeben au^efundenen Schatz der glühend verehrten Antike ein- 
«ihrimüin, amriel iigend emichlNn- mit Sdft und Farben in die SIdtsenbOcher zu 
bcHWi che die «uiretendc I.uft die authentische Offenbarung des Alterthums hinwcg- 
bUdlt Der Eifrigste unter ihnen, Morto da Feltre, wird seiocn Spitznamen „der 
Todie" heioem eoderai Giuode verdtiriEcn« ab «eil er, wie {• Vaaari erMUt, eich 
monatelang in diesen Höhlen und Grabkammern vergrab. Im Jahre 1494, wo unser 
Mailflndischer Gewährsmann in den Grotten Roms mit herum gefUlm wurde, war 
alM> des Studium der Dekoration alla grotesca in voller BlOlfae, und wir kommen auf 
die cnten Jahre Alesanders VI. als Zeitpunkt, wo mein EinflBw und FrlUhie dieaea 
Studiums zu erwarten stehen. 

Das nümlicbe Resultat ergiebt sich, wenn wir die inschriftlich oder dokutncn- 
tariedi datieiten Meleieten dieaer Zeit um Auakunft fragen. De« Appwtiawnlo Bofgie, 
auf das ona jene Notiz Vasarfa vor AUam hinweist, bietet die dandidum AnzHrhwi 
des ersten Eintiim der Grottaaketunotive, und seine bdden letzten Snmier tragen die 
Jafareszald: 

MCGCCLXXZXniL 

Eines der wichl%Men Dcokmller von Litnardo^ Thadgkeit in Kailand beaim die 

Kirche Sta. Eufemia. Hier ist in der ersten Kapelle links ein Fresko blosgel^ das dem 
Stil der Dekoration des architektonischen Hintergrundes nach unbedingt noch den achuiger 

Jahren angehi'ircn muss. Typus, Zeichnung und Ausdruck dieser Madonna und dieses 
Kindes, wie die wundcr\ollc Anordnung entsprechen vollständig dem Geschmack und 
Schönheitsideal des grossen Florentiners, ausser dem damals kein Meister in Mail.invl solch 
ein Werk ru schatTen fahi>^ war. Das tretfliche Stiftcrportrüt rechts ist eine höhere Stufe 
des devoto in S. Onofrio zu Rom, ;iu/ri die hl. Kiilhariiia links wiir \oii i.dols;cr Anmuth, 
ist leider )edoch sehr zerstört, wie auch die musizierenden Engel unten nur noch als Produkte 
apliCfer Veischoiiening gelten können. — An einer andern StdUe des Gedichtes erfahren wir, 
dess sein Lehrer Andrea dcl Verrocchio Elrz-Statuen von Zingare gefertigt; es heisst bei 
Beschreibung einer damals auf dem Capitol befindlichen Figur: nPropinqualkd (dem Dom- 
amtieher) • luw drcat» docMo — e vna Ziiigra di ntagior variiia — che noo aon quelle che 
fecd vcroeUo," 
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Von da 1495^1498 eattttDdmaa Mikniai Pimuikcbio'» in der EngeUnug ut leider 
kdne Spur eriiahen;*) aber ein Aluutfld in der Gderie su Perugia, du seiir scbSne 

Beispiele von Grottcskcnomamenien, farbig auf schwarzem Grunde zeigt, wurde dem 
Meister 1406 bestellt. Die Kadurinen-KapeUe in Sta. Maria del Popolo dagegen, die 
Intt Inacfarift 1489 gtwdht worden, Im noieh gm» ohne eine Spur direkter Emklinung 

von der antiken Wandmalerei 

Soviel lieas aicfa rein cbronologiscb au* Jabresmhlen und SchrifutcUcn gewinnen; 
dk sdliMbcbe Ummncbung muas feigen. ^IVlr haben Anhaltspunkte genug festgestellt, 
um für unseren dtvit^ot nlove auf eben sicheren Kurs rechnen zu können. 

Die Dekoration der FrUhrcnaissance tat im Gänsen weaendich auf die Stein- 
•rbdien gegründet oder daraus abgeleitet und die Bricennml» flirt« SHtt, «eines dtirdi- 
gehenden Charakters wie seiner Wandlungen, wird sich zunach^I immer an das in Stein, 
zumal in Marmor Gemeitselte halten mOssen.') Wir speziell richten bei der Frage, 
wie es ndt der Dekoration jener Zeit bestellt war, die antiken Gratwimniothre 
eindrangen, unser Augenmerk besonders auf die Arabeske, d. h. die Verrienuig der 
Pila&ter, Friese und kleinen Kompartimente, die zur Füllung dienen. 

An Grabmdem, Altiren, Clborien und ahnlichen architektonischen Dekoraikxis- 

alOcken wird in die Flache der Pilastcr ein Kandelaber ^jcsiellt. de: vun breiterem 
Unianau aulsteigt und oben ein Getfls» mit Opferäamme, Früchten oder Blumen 
tiigt; sdbstventmdllch ist viel&che Abwedudung der Glieder luid Zwischenachalen 
mfiplich, der Stamm mehr oder inillder reich mit Bändern geschmückt, mit kletternden 
Putten belebt. Ein weiterer Schritt ftlhrt dazu, den Kandelaber, der dabei inmier mehr 
mOckttitti mk Bttnergewinden zu umranken. Endlich verschwindet dSem ftm 
Bestandtheil ganz und d;i'> Vctjct.ihiÜschc lihcrnimmt für ^!ih die Symbolik des Auf- 
stcigens. Die PAaiuen, bald dem Akamhus und NN'ein, bald allen möglichen Blanem 
und BlUthcn sich Mhemd, zuweilen mit vollem Realismus der Wirklichkeit nach- 
gebildet, bcgiimen unten gern mit einem Geftiss oder einem kompakten festwunteliKlen 
Büschel, als Halt fUr die aufrankenden Zweige. Oder aber es wird der Pilaster selbst 
als tragendes Glied deutlicher betont, und der Schmuck nur Uusserlich nach Art der 
Fcsiguirlanden dann aufgehUngt Dies triu ohnebin eher bei den deckenden Theilen, 
Friesen imd Krönungen ein: kknie Kandelaber oder Kindergestalten werden ab 
Träger der Laub- und Fruclngeu inic aulststelli. oder es wecjisehi herabhiingcndc 
Büschel mit aufsteigenden akrotericnartigcn Ornamenten ab. Immer aber ist das 
Tragen, das Aufsteigen oder Herabhängen bestimmt losgesprochen und ohne Zwei- 
dentigkeh bei der Er6lldung das Eine oder das Andere gewühlt. 

Was aber wesentlich den Stilcharakter dieser Dekoration mit bestimmt, ist die 
Mebtfarbjgkett, d. b. die Zuziehung unidiat von GoU und Amriilau, von deren Au»- 
defantmg im Quattrocento wir uns keinen genügenden BegrilT mehr machen. Nicht 



'I Vasari berichtet indcss: In Caslello .Sant' .'Vnnclo dipmsc inünile stanze a grottesche; 
ma ncl torrionc da ha.sso ncl giardino I'ece istorie di papa Ale&sandro. (Opcre Itl p. qqtf, wo 
im ersten .Satz offenbar ein sopra ausgetallen i>.t, ohne welches das ma irreführt. Vgl. die 
elMn angeführte Stelle aus der \ita di Morto da Keltrc.i 

Ich wShle im Folgenden hier und da Ausdillcke aus Burckhardts voftrefflicher 
Charakteristik der Renaiasancearbetten absichdieh dnekt aus, weil mir eine strengere stilisiische 
Untencheidung des Quattrocento und Cinquecento anch für die Dekoration sehr wQnscfaaos- 
warth erscheint^ 
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bkM dk Zeit, •ondcm «ich der nQchterae tuiifDniikveode Gcscfamack tplterer 
Generationen hat lie bii «if «enige Spuren temOrt Siclier hing die mehr oder 

weniger reaUstüche Behandlung, das schwächere oder siflrkere Herausmeisseln der 
Tbeile, der arcbitekioniMlien wie vomefamlicb der vegeubiliscben Ornamente weaent- 
lich davon ah, ob die Grandfllche Man gcfilrht oder ▼ergoldet werden, ob (He herror- 
ireicndcnFormen durch den Gclifgl.in?. erhöht waren oder ob kkr \\ cissc Marmor in seiner 
ganzen Weiclw und Zartheit wirken sollte. Nur bei ausgemachtem Mangel an Stil- 
gefühl kann man verkennen, daw an emar g a iu a i i Reihe von dffcornlon Aibciian 

dieser Zeit Belebung oder Abtönung durch die Farben nothwendig dazu gcUvt, 
dass wir die Wirkung talsch beuriheilea, wenn wir in Gedanken eine sokhe Er- 
gänzung nicht vornehmen. Lässt uns doch hier die oberflächlichere Bearbeitung dca 
minder guten Materials in seiner Einfarbigkeit kalt, wo die heitere Bekleidung ganz 
anders wirkte; verletzt uns doch dort die krasse Hfirte der Umrisse, wo Gold tind 
Blau eine ganz andere Vertheilung von Licht und Schatten erzeugt hatten. Gerade 
dicM HinzluiefauQg der Farbe ist eine Ursache mit, weshalb dieser Sdi auch in der 
Holaaclmitzerei, m Terracona, ja sogar in der gemalten Scbeindekoration den arcfai- 
tekioniachen und rein plastischen Gesetzen der StebüMt im Wewntlichan treu 
geblieben, so selten ins Malerische verfallen isL 

Ein Zweig der ddtoradven Lektungen der FrOhrenaiannce muss ims fbr dk 
Grottebkenfrage besonders inieressicrcn: die /'^'j'.'.rw/. / intHÜ di gir<ir ic /.-i;-!!/. Die Aus- 
bildung des Vegetabilischen zum reichsten manoigtaltigsten Rankenwerk, Blatter- und 
Bhnnengewinde, iheib fai Oppiger Ptdle und naniralMscber Trena, dicOs in ideabier 
Leichtigkeit, ist das originale Erzeugniss der KUnstlergeneration des Quattrocento. 
FreiUch treten hier die Tradition der Gothik und der romanischen Kimst, auch in ihren 
Miniatiinfbeiten, ja ahchriatiidie Moaaiken und vor allen Dingen ^ Anregung doidi 
aaUidcbe römische Beispiele zusammen: was aber die Quaitrocentistcn auszeichnet, 
ist das enge Einverstandnl&s mit der Natur, in diesem GelUhl lUr das Organische 
stehen sie im direktesten Gegensatz zu der Bncheinailgi deren Eintritt und Umsich- 
greifen wir eben ins Auge fassen, zu der neuen Richtung, die sich für die Vorbilder 
der romischen Kaiserzeit, fUr die Wandmalerei und Stukkoverzierung der Grotte 
begeistert. 

Die Grotteske ist ein willkttrliches Spiel mit pbantaaitsch, ohne jedes innete 
GcMtB der Wahl komUnierten Formen imd GegensUnden. Menschen und Vierfbsder, 

Vügel. InsLkicii und allerlei Gethicr drängen sich ein oder müssen Thcile ihres Körpers 
zur Herstellung abenteuerlicher Fabelwesen hergeben; dazu Masken und Schlei», 
Geschmeide und GeOase, Waffen und ScbriftiafSdn, aeftat ArcfaltekturstUcfce in winziger 
haltloser Gestalt. Die Verbindungen werden aufs Subtilste in Fäden und Drahte aus- 
gcaponnen, oder gar zum blossen Schein; das Aufsteigen oder Herabhangen kommt 
nkbt SU kometvücoMr DurcbfUhiung, die Andeutung des Tragens, Feslbdteiu, 
Wachsens ist wiedenun dcht cnsdich gemeint; deim im Gnmde schwebt AUea in 
der Luü 

Der Stil der Frührenaissance, der bis dahin herrscht, bildet sich Hlhlbar aua 
den Gesetzen der Steinarbeit heraus; der Stil der Gronendekoration keimt nur 
malerische Gesetze: sie macht keinen Anspruch weder auf wirkliche Ezistenz iin drei- 
dimensionalen Räume, noch auf die LebensOdi^gkait aioea Oiganianniai, aondarn nur 
auf den schönen Schein eines Traunigebildes. 

Zwei so prinzipielle Gegemltte konnten sich nicht pUtalich ciuüKlar aMdeen. 
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Y/k beim Bikaau •tuat fnnuka Sprache begann die Aneignung auch hau mit dem 
Sunmeln und Verwerdioi rändner Brockea Die KOnsder, die 14^3 etwa zum ersten 

Mal in die Grotten hinabsticijcn und >,it; niii cilritiem Verlangen :i.nh .milkur Kutisi 
durcfaspihteni iKgriffen jedenfalls garokbt, dass ihnen dort ein ganz eigene» System 
von Intiendelconrtion entgegentrat Kldne, meist bwitfirbige OmamcntstreifSni, Masicen 
und Kfipfe mit einem Tuch, das hinten herabhängt und an den Seilen ohrenförmig 
abgebunden ist, Sphinxe, die mit symmetrisch auseinander gespreizten Beinen und 
Ftttgdn gekauert shnm, an den inssentm Flllgdsphten wieder PerlensdmQre und 
Schmuckgehangc tragen. Reiher mit abenteuerlich gewundenen Hülsen und der- 
gleichen Motive sind die ersten Acquisitioncn. die aus den SkizzcnbtKhcrn der Maler 
in die Udier UbUchen fo^imi. rabtschi und Jr(j;i eingestreut werden, für uns also 
die ersten Zeugnisse fUr den Beginn des Grotteskenstudiums. Daneben regte die 
Stukkodekoration durch die Leichtigkeit und Feinheit der Behandlung, in mancherlei 
Farbe und Vergoldung zu eifrigen Versuchen an. 

Beide Elemente treten tms im Appanuneiuo B(»8la emg^gen, wo wir sie 
unserer ZeiAestimmnng nach zuerst erwarten dürfen. Die fiu1%en Omamemitreifen 
und phantastischen rülltigi.ircn auf goldenem o>icr schwarzem Grunde zeigen sich 
noch sehr bescheiden, in den alteren Zimmern nur als erste Versuche; die Stuckver- 
zierungen dagcigen breiten sidi in Obemsdicnder Fttlle vergoldet «nf Uauan Gnmde 
über die Deckengewölbe aus, ja an den Wanden selbst heben sich ArcfaitdctanlQcke 
plastisch modelliert, bemalt und vergoldet von den FreskoflAchen ab. 

Es kann kdn Zweüiel sdo» das Stndknn der Grottesken ist 1493^ in voUcm 
Schwünge; zugleich aber verrBth sich unverkennbar, dass man das ncuzusrrömcndc 
Material noch nicht klar übersieht und richtig zu beherrschen gelernt hat, es seihst an 
unpassenden Stellen anzubringen atrdit, d. h. dass die .M' to soeben aufkam. Wenden 
wir das Auge dagegen rQckwBrts, so zeigt sich keine Spur von ähnlicher Sionea- 
weiae. Die Arbeiten aus der Regierungszeit Innocenz^ VIII. sind vielmdir wie 
die ganze Reihe monumentaler Kunstuntemehmungen seines Vorgängers. Sixtus' IV., 
noch unvermbchie Reprlseotanten des Quattfoceniogescfamackes. In der CapeUa 
Sistina »nd die Schranken tmd die SSngeitOhnen henlidie Bdspiele der FrBb- 
renaissance, die aufgemahea Pilaster :;v.is.lieii ilun I'Vesken aus dem Leben des 
Moses und Christi direkte Nachahmung der Marmordekoration: weisses l^ub- 
ge wIuJ e mh Idditen Goldlicfaian auf Uauera Grunde. IMe Decke nma lerei, welche 
im ehemaligen Gang zum Relvedere, der jetzigen Statucnpakrie des Vatican 
erhalten ist, imd das Datum 1487 tragt, gehöne zu den vorzüglichen jener 
Lsiituugsn, welche dufdi Permpno und Pinmricchio zu einer iMiondem Hobe edler 
und eleganter Ausbildung gelangt waren. Einzig geschmackvoll und edel ist die 
lyfffWng einer solchen Aufgabe im ersten Saal des leider arg verwahrlosten Convento 
dei PeBÜcn ik ri, nodl aus der Zeit des Erbauers Domenico dclla Rovere stammend. 
Der schon erwähnten 1489 geweihten Katharinen -Kapelle in Sta. Maria del Popolo 
mag noch ein 1491 datiertes Altarbild Pertigino's'} in der Villa Albani angereiht, imd 
daneben das bekaimte Werk desselben Meisters von 1493 in der Tribuna der URizien, 
wenigstens genannt werden, als Beispiele von Werken, an deren Ornamenten noch keine 
uiuucsccnniouve vt» summen. 



■) Ich halt* dies* Arbeit fto eines jeaer Kompagniegeschiifte des Penagino iwd Ffau- 
ficehla, von denen Vaaari enUilL 
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Sowie aber die Malereien Pinturicchio's fUr Alexander VI. dastehen, ist die üe- 
tchimcksrichiang Hir die antikUetcndB Dekoration emidiiedcn. Der Hoftn«ler des 

Papstes muss die Groneskenmode besonders adoptiert und zur Geltung gebracht hnbcn; 
denn uberall. wo &ie zuerst auftritt, geschieht es unter setner Aegide. Die Kirche von 
Stt. Maria del Popdo i»t reich an Ktpellco, deren Ausmalung uns. wenn sie noch 
unversehrt und vollzählig waren, ein zusammenhangendes Bild der fortNchtciicndcn 
Veründerung ({eben würde. Als Pinturicchio, nach Vollendung der Arbeiten in der 
Engelsburg, Rom verlUsst. verbreitet sich die neue Weise auch ausserhalb der Kapitale, 
MUMcbm nur fan engen Umkreis nach Umbrien und wo gerade Meister dieser Schule 
beachVAigt wurden, wihrend PlorenJ! und die Linder Oberitaliens noch ganz unbe- 
rührt bleiben. Iti Perugi.i, Orvieio und Siena begegnen uns fast gleichzeitig drei 
Beispiele, die ebenso charakteristisch ftlr die EigcnthUmlicfakeit ihrer drei Urheber 
sind als lehrreich Ar das Verstlndnias des Uebergangs zum Dekorationssystem der 
nun folgenden Periode. 

An erster Stelle muss Peru|tino s berühmte Decke des Cambio in Pen^a 
genannt werden; sie ist sdtHcfa tmd stiUsdidi das lltesie der drei Werke. Die Dia- 
position und .\usschmllckung des ganzen Raumes halt an der alten Tradition und 
speziell an der umbrischen Weise fest. Em geistiger Zu.samrnenhang alier Wand- und 
Deckenbilder wird durchzufllbren gesucht; leider konnte jedoch der scholastische 
Schematismus dieses GriindcL\l.inl;tns nicht zum Vorthei! der künstlerischen Erfindung 
dominieren. Nur in die F'üUuiiLjcn zwischen den runden Planctenbildern sind die 
grottesken Wunderihiere eingLdruti^cn: ein Kompromiss zwischen der edlen fein- 
sinnigen Omamenibildung, die der Meister bisher geObt, und der gleichgültigeren, 
willkürlich phantasierenden Mode hat suttgetunden, und die Ausfuhrung gerade der 
Kompartimente, wo die letztere vorwiegt, ventth gegenüber der Linienschönheit und 
dem Natuigefllhl in den Nachbarfeldeni} daaa diese neuen Elemente in das organische 
Schaffim des Künstlen noch nicht recht eingehen, oder gar von fremder Hand her- 
lllhrcn 

Höchst merkwürdig sind in dieser Beziehung die ausgedehnten Malereien, die 
Lttca SignoidK in der Cap. S. Biiao dea Doms von Orvieio imterhalb sdner 
Darstellungen der „!>ctztcn Dinßc" angebracht. ..Kein Maler des späteren Italien hat 
wohl die Sache so ernst genommen, wie er" (Burckhardt). In der Mitte der durch 
PDMif abficAdieB KonqMnimcMe <Heiflf Dyondb<lt1dJuiiy> Ukfit dufch je tiiw vier- 

eckige Fenstcröffmirtg das Brustbild eines berühmten Mannes, — oflkuktf den Bild- 
nissen im -Siudiu der herzoglichen Bibliothek zu Lrbino nachgeahmt; — je vier nuide 
.Medaillons, die die.sc Fenster umgd>en, enthalten mythologische Gegenbilder der christ- 
lichen Weltgerichtskompoaitionen, oder sonstige sibyllinische Beziehungen dazu. Das 
aufsteigende Omaraem der POatter selbst ist Me und da zu abenteuerlichen Scenen 
gestalKt: höllische Wesen in wQthendem Streiten und Ringen Uber uiul unter ein- 
ander; Überall sprühen Funken von der Vera r beta i ng dea teniblen Stoffea. Daneben 
Oberrasdit ms in den PoHimgen zwischen den Mednükms dn wülkaTlidies Gestalten- 

gewitie rein omamenuier An; l-uillfartiig .luf dtinktan Gnin.le zci;;t sUi ^Icr tollste 

Karneval der Grotteskenwirtlucbaft. Der WiderspfiMh zwischen dem Ernst eines 
Qiiaiii oc eil listen und der lustigen, an Inin Gesetz der ^HFirkBdtkat iitdir gebundenen 
Ausgelassenheit der jetzt auftauchenden Zier^veise kommt nirgends deutlicher zum ßc- 
wnsstsein. Ganz anders als dieser hartknochige Ctiarakter benimmt sich natürlich der 
ohwflldilichcrc ChoTf&hrcr des Grottaakanspieles sdbat. Im Gegensatz zu Pemgioo, 
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d« iranifiMi «ineo Auc|{lcidi mii der oigtiiiwiiiiii Tndhion amtrebi, uad SignoreUi 
UMbcndl», der nidl n^bemldlllclie Ziermotive durch Anspielungen auf den Haupt- 

gcgcnstand zu Jurchgeisügen sucht, setzt sich Pinturicchio leicht Uber diese Schwierig- 
keiten hinweg. Seine Dcckeamaleiei in der Libreria des Don» zu Siena steht laii den 
hittoriacfaen Dantdhuign an den Winden in gar keinem Ztuammenhang. Eine Be- 
ziehung auf das erotische Prülutiium des Papstlebens Pius" II. wird doch wohl Niemand 
hl diesen faunischen Bildchen entdecken wollen. Sie sind den antiken CrotK entlehnt, 
wie der Kontrakt beadmintc. Das SpiegelgewOlbe tolhe in iptwämtmä und parf tamfi 
gegliedcn werden und nöthigtc den Meister so eine selbststand ige Hlchoieinthcilung 
zu versuchen. Das Resultat ist eine heitere leichte Schöpfung, die einen grossen Fort- 
schritt in der neuen Richtung bedeutet. Sie zeigt offenbar, dass Pinturicchio durch 
seine ThtltJgkeii in Rom, im steten Verkehr mit den Grottenstudien und bei ahnlichen 
Autgaben beschäftigt, von selbst die entscheidenden Punkte erfassen gelernt und eine 
grosse Vertrautheit mit dem Material erlangt hatte. Kein Wtuder, dass nur seine 
LcäKung ab Gflozes, durch die fiercctaouqg der Farbenwirknng, einea Eindun intiker 
tnncndekoradonen ib System verndi. 

So verbreitete sich die Grotteskendekoration zunächst in der Malerei; aber es 
wiUme nicht lange, bis sich die Regungen desselben Geschmackes auch in der Skulptur 
bemerklich miditen.') Die veriiinginasvolle Uebertragung erfolgte um so leichter, ab 
durch die Verbindung iics makrisclien Schmuckes in den Grotten mii pl.istischen 
Snickverzierungen eine Berührung beider Gattungen gegeben war. Zicrmoiivc, die 
nun TheO mir in diesen Malereien voikommen, werden herilbergdiolt und in <Be 
Pflasterornamente an Grabmalem, an Sarkophagen, Friesen, AltHren eingestreui; .inJre. 
wie Masken, Adler, MedusenkOpfe u. s. w., die bisher von den antiken .Marmorarbeiten 
entlehm waren, nehmen jetzt den oberftiichlichcilf schablonenhaften und willkUrliciien 
Sdl an, der uns deutlich erkennen lä&st, dass man sich mit Vorliebe an die Formen 
der leicht hingeworfenen Wanddekoration wendet, dass die fluchtigere, phantastische 
Bdiandlnag dem allgemeinen Geschmack mehr zusagte, genug dass die Kunst des 
OnquecoMo dasFcaihakco «ndeoStilBeaeiieiiderSieiaafbeitau^iebi, und ein freieres 
Walten der Phantasie, die koniderbcbe Erfindmig ab soklie sich hervordrüngt. Jen- 
seits der Scheide beider Jahrhundene steigern sich diese Symptome in den Arbeim 
dar Dektnation. Die Formen werden immer flüchtiger, die Linien härter und gft- 
sehwelfter. Das Lel>en entweicht; mit der Uebe imd Soi^ffalt für die AusRlhrung des 
Einzelnen schwindet die naturalistische Wymu-. und unter dem ungebundenen Spiel 
mit den miscuglt und mesttt kommt den Künstlern der Sinn fUr das Organische 
ablumden. 

Jemehr ilic Skulptur in ihren dekorativen Arbeiten durch das Eindringen der 
Grotte^ken maleriscii wird, desto erklärlicher scheint es, wenn sie die larbigen Flachen 
und G<rfdlichter aufgiebt. Die Pilasteronwmente, die im Quattrocento symmetrisch 
gegliedert und in Vorderansicht gegeben wurden, bringen jetzt, schrOg gestellt oder 
mannigfach verschoben, durch Licht und Schatten schon an sich eine viel ausgespro- 
chener malerische Wirkung hervor. 

Dann greUt Raiduel in den Uanig der Entwicklung ein und gidM ihr, veranlasst 



*) Die PttbMkatiott der Monomemi sacri e sapolafali v«n Toei wird fai ditser Baiishang 
sehr lebrreicb, wenn man sie chronologisdi ordnet 
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durch die Auffindung der Titutthenncn'), mit der Dekoration der Loggien einen neuen 
grossartigen AofiKfawang. Im Berits der ganzen Toran);egangenen Tradition origj- 

nalei italienischer Kunst, verwerthct er die Frllchtc des Quanroccnto mit freier Hand 
neben den rascb angeeigneten Schauen der Antike. Grade in der glücklichen Ver- 
einigung der granOaen Leiehiigkeit Mer und der natunUatiaclien Winne doit liegt 
eint- ?!;ui; ibedeiitung dieses Werkes, und die Mitarbcii eines fUr die Grottcskc be- 
geisterten aber von Haus aus mit venezianischem Natursinn bej^abtcn Ricamatore, wie 
Giovanni da DtUne, war hierfür gewiss wcrthvolL Die That sellMt konMe aber doch 
nur Paphacl gcliriRcn; denn sobald er seine Hand zurückzog, fielen die Elemente 
wieder auseinander. Schon die ntfclistcn Leistungen seiner Schiller verrathen, wie 
schnell es nach soldier Höbe l>er|;ab gehen sottw. Dicae Periode des Vciftlb ikgt 
jenseitt unseres Vorwuift. 



Es erübrigt nur. die Resultaie zusammenzustellen, die wir aus der obigen Unter- 
suchung gewinnen. Indem wir die .Anfänge des Groiteskenstudiums in das letzte 
JafantebiK des XV. Jahrhunderu zurUckvcrfolgten, gelang es als Zeitpunkt des Eintritts 
die ersten Regierungsjahre Alexanden VI. und zwar das Jahr 1493^ als den Zeitpunkt 
zu be>iim:nk.n. vijn dem an die praktischen I-'ol^cn dieses Studiums zu erwarten stehen. 
Wir fanden bestimmte Merkmale für diese Berührung mit der Grotiendekoration im 
Stil sowohl als in einscitten Bestand theUen der Plkttteromameme und verwandten 
ZierstUcke heraus, und haben damit ein sicheres HUlfsmittel gewonnen, um ganze 
Gruppen undatierter oder ul&ch angesetzter Kunstwerke dieser wichtigen Uebcrgaitgs- 
zeit chronologisch zu bestimmen. Eine sitzende Sphinx mit symmetrisch nach beiden 
Seiten gespreizten Beinen und Fitigeln, eine Maske so oder so gebildet, die Schwin- 
gung eines AdlerflUgels oder die Biegung eines Kranichhalscs, vollends aber das Vor- 
dringen dieser abenteuerlichen Wunderdinge in die fogliami und rabtschi der bis- 
herigen Dekoration verrathen uns mit BeatiaimdNfc, ob das Denkmal, tlber das alle 
Nachrichten fehlen mOgen, vor oder nach ditaem Termin entstanden ist*) 

Wenn anders unsere, an der Hand sowqU Iherarischer Zeugnisse und daticner 
Werke als auch sülkritiacher Beobachtui>gBQ efbrachte Zeitbestimmung wohl be- 
giUndet ist, so sind z. B. die meisten Freskomsi er eien des Pinturicdiio in Sta. Maria 
de! Popolo zu Rom. nichi \sic mnii bisher glaubt vor [491, noch wie ganz neuerdings 
von Lermolied behauptet worden, um 1482 entstanden, sondern können erst nach 
unserem Temdn, und zwar der fortge s chrittenen Gfotteskenw iw bscheft wegao in die 
zweite Hüllie der neunzi;;cr lahrc fallen. 

Wo wir die Authebung des organischen Wachsthums in der Erhndung wSr- 
siegender Pflaateromamcntc constaticren müssen tmd Grotteskeiupiel an die Stdle 
treten sehen, dürfen w ir mit Sicherheit schiiessen. dass wir einen Anhänger der neuen 
antikisierenden Richtung vor uns haben, dass er von Rom aus die Gcschmacksverin- 
derung aberhomiaen, die rieh Uer, und nur Uer, unter Alexanders VI. Holmaler voUsog. 

') Vgl. Vasari, vita di Ciov. da Udine (Lemonn. XI. 3oi f.). 

^ Wir atdien ia der AbMUnng anf & 141 FrOhrenaissanceomamente atu Maaiegna^ 
«DaibriivnagCliriair in der Tribona der Uflisien zu Florenz '\\—% Kntuikcfaio's Grotteskcn- 
OMMimn in Sta. Maria dal Pepolo zu Rom (4) gegenOber. 




VON ALOUST hCHMAFSOW 



Dtmh kooBMa wir x. B. iür den Entwickiungiging de« Soddoma anf au*, 
dnschnddfliide Ergebnine. Diewr Lombtrde wiie nach bisheriger Aiuahme etwa 
iSoo oacb Siena gekommen, hätte um i^o^' in iler Natu; von Pienza die Fresken von 
Sta. Anoa io Greta gemaii, von i5o6 ab diejenigen in Montolivcto und würe dann etwa 
iSo6^ einige Zeit vor Rapliael, fiun ertten Mal nach Rom gesogen. Nim sdgen aber 
bereits die Malereien in Sta. Anna in Crcta und noch mehr die von Montoh'vcto eine 
voUsUndiffc Vextrautbeii mit der Grotteskendekoration, von der man bis dahin in Ober- 
italien keine Ahmniff halte: wir haben alao den Bewda, da« Soddoma entweder adioD 
vor l5o3 selbst in Rom gewesen, oder aber mit dem Leiter der neuen Weise, PiotH' 
riocbiOi — was auch sonst wahrscheinlich') - in enger Berührung gestanden, eine Alter- 
native, «ddie nanliafte Kenner des Meisters weit wegzuweisen geneigt sind. 

Auch sonst lassen sich mit Hülfe dieses chronologischen und stilistischen 
Kriterittins manche Resultate gewinnen, die natürlich in jedem einzelnen Fall erst 
dnicji beaooaene Kritik gesichert werden.*) Die Kennzeichen der Grotteskensucht 
kaoncD, wie die Sjrmptome einer Aaaiednng, hier lnoge verboigm bleiben, um dann 
mit plOttücher Gewalt auszubrechen, dort tmmittelbar, aber MnsMriich, scluiell- 
vorUbergehcnd auftreten ohne eine tiefgreifende Krisis im Organismoa herrorzaiuiieo. 
Jedenfalls aber wird die Verfolgung unserer Gesichtspunkte, die sorgfUtige SfhiiMiM^ 
der atOisiisclMn Modifikationen inneriialb dieser Uebergaogaperiode ntir lefamich aua- 
fallen. Die genetische Erklürung der Cinqueceniokunst muss viellach in dies letzte 
Jahrzehnt des Quanrocento hineingreifen. Wer Sinn und Wesen des Grotteskeo- 
gcachmackes verstanden und auf sdne paychologiBdicn Wtineln gepiOft hat, wird die 
Zersetzung des Alten und das /us.immcntretcn der neuen Elemente gern auch in diese 
Zeit Alexanders VI. zurUck verfolgen. Ist doch das Jahr 14(^4 Uberhaupt fUr die Ge- 
schichte Italiens ein oOmkundiBtr Wendqwnkt in der poMtiichen, aocialen, leügiOacn, 
sittlichen Gesultung. 

Vitruv schildert mit Entrüstung die StilverOnderung der Wanddekoration in 
seinen Tagen, ais man von den architektonischen Gliedertmgco und getreuer Naclt- 
bildung der Wiiklidikeit aum phantastisclicn Spiel mit abenteuetUchcn Mistfctalten, 
siimlosen Ardütekrandublonen und dergleichen Oberging, d. b. su der Gratleaken- 
dekoration, welche von unseren Rcnais.sancekUiutlem so eifrig aufgesucht wurde. 
Weit entfernt mit Vitruv und manchem Acslhetiker die fierecbtiguqg dieser rdn 
ddmrativen, phantasdsdi spielenden Malerei an leugnen, darfeo wir dodi nicht ver- 
kennen, dass das Eindringen der Grottesken und die Vorliebe für dies System der 
Stubenmaler rümiscbcr Kaiserzeiten in mancher Hinsicht für die Weiterentwicklung 
der auf eigenem Boden erwadiaenen, kemgesimdan Kmat Itafficot verhlqgniaavoa 
geworden ist, wahrend andererseits auch sie dazu beigetnigno bat, die Kllllltlei|lhaillaaie 
von dem Bann der Wirklichkeit zu befreien, 

Wecm wir mit Recht in den Erscheinungen der Kunst einen nothwendlgen 
Ausdruck des geistigen Lebens überhaupt erblicken, wenn die Anzeichen ihrer Wand- 
lungen unmittdbarer als selbst die Produkte der Literatur den Werth kulturhistorischer 
Indizka behaupten, so dttrfen wir auch im Auftreten des Grotteskengeschmackes ein 

') Vgl m. Raphael und Pinturicchio S. 38. Anm. 1, 

^ Ich verwahre oüch auadrDcklich gegen eine mcchaniscfas Auflassung desselben ala 
Schablon e ; ea könnt nicht allein nf die Gegenailnde en, die wie gesagt cum Thcil duidi 
die plattiidiee mMt^ Mhar BbirlitAit werden, sondere auch auf die spaaüitclie Poim- 
plbmB dar sfciaaenhahan DekoratiomaMlerei hi den Grotte. 
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spredModes ZeugniM fllr eine «IlgcmMn« ZdlricfaWing erkennen. Dar «nie Ankut 
zur Verwenhuqg dieier Modve und «9e tlegrctche Bewältigung des andken Deko- 
niioiuiystems geschab unter zwei so charakieristischen Reprasemamen wie Alexander VI. 
and Leo X>| die gar manche Eigenschaften mit einander gemein bancn. Unter 
Alexander, der steh in camera caritalw Itter sovid ernste Dinge hinwegsetzte, an Spiel 
i-.v.A Tanz und burlesker Komödie (jcfallcn f;iiid schmdckt sein Hofmaler in seiner 
leichten oberälichlichen aber besiecbenden Weise ganze Reihen von Privaigemlcbem 
ftlr das faMfane FanOiaDleben des Boi^ Unter Leo, der neben seiner Netgnng fbr 
heiteren Lcbcns^cnuss, seiner Schwäche für weichliche Musik, leckere Speisen und 
eine bunte Menagerie, die grossartigc Prachiliebe eines Medicücrs bcsa&s, verarbeitet 
Raphael die Reaohate {alirhnndertelanger Entwickelungen, und stellt scheinbar mühe- 
los, unter dem liebenswürdigen Vorwand dem heiligen Vater die heiterste Halle der 
Welt zu !M:ha(}ea, ein unUbL-rtrefflichcs Meisterwerk für alle Zeiten hin. 

ADOIBT SCHMAKSOW. 



DER K0NSTI.£RISCHE ENTWICKELUNGSGANG DES 
GERAARD TERBORCH. 

Wohl kein anderer Maler der holitindiscben Schule ist so unbestritten von seinen 
Zahgenossen anerkannt worden, hat seitdem in so gleichmlissiger und allgemeiner 
Adnung gestanden und ist in seinen Werken von den Liebhabern steu zu so hohen 
Preisen genhlt ^^ ordcn wie Gcraard Teiborcb. Man darf daher Burger nur bei- 
admmen, wenn derselbe von Terborcb in sdnea MuM^es de la HoUande (I, 119} sagt: 
Je ne sais pas si, aprte Retnhraitdt, on ne devrait pas te mettre tont I fdt hors ligne, 

seul ä son rang, comme les vrais grands hoinmes. Kinsam thront Tcrborch in der 
Ruhmeshalic der holländischen Kunst in voriKhmer Hohe; niemals hat man ihm 
seinen Platz dort streitig gemacht, aber auch Niemand hat sich je fbr Dm bq^eistett 
wie für Meister, welche ihrer Bedeutung nach enischiciien unier ihm stehen, wie etwa 
früher fUr Mieris und Dou imd heut zu Tage fUr den DcUt'schen Vermeer. Ohne 
frappante OriginaliUt, ohne hervorragenderea dramatisches oder audimirgegeiMlnd- 

tiches Interesse, ohne Humor, ohne uiffnllendi: I ichtwirkunf; verdiLMii Terborch 
den Namen des ersten Sittenbildmalers Hollands, ja aller Schulen allein durch seine 
vollendet maleriache Auffassung und Durchfuhrung. 

Welch grosses psychologisches und historisches Interesse mOaate es bieten, der 
kUnsderischen Entwickclung eines solchen Meisters nachzugehen, AeKOnstler, welche 
ihn gebildet, und die Einfltlsse, welche auf ihn e in ge wi rkt haben, zu verfolgen; und 
doch hat bisher Niemand auch nur den Versuch da« gemadM. Freilich li^ das Material 
(hfllr keineswegs zur Hand. Houbraken's Nachricht, dass Terborchls Vater und 
später ein ihm unbekannter Maler in Harlem seine Lehrer svaren, wie dessen wirrer 
Bericht Uber die veKchiedenen weiten Reisen des Künstlers bieten den einzigen 
biographischen Anhalt ftlr eine aoUlie Aibdt; und Ton Jiigendwerken Terborch'a, 



Digitized by Google 



VON W. BOUS 



145 



aus denen man wehere Schlüsse machen künnic, h«t man bisher kaum etwas gehört. 
Ein erstes Bild seiner Jugendzeit hatte ich wenigstens vermutbungsweise dem KOnsiier 
in meinem Aulsatse Ober nFrans HaU und sehte Schtile" {1871) zugeschrieben; än 
datiertes GemJldc vom Jahre i6?S erwarben wir später mit der Sammlung Sucrmondt 
nir die Berliner Galerie. Was wir aus diesen beiden Bildern lernen, wie sich aus 
andereo Gemlldea und nameadidi am den Htndieidiiiungen Terborch'i sein kUmi- 
lerischcr EniwickduQgigang danwUt, ^ca nadmwdaen soll hi der folgendaii Studk 
versucht werden. 



Aus den einlcitcriLkn Wonen Houbraken's zu seiner kurzen Biographie Ter- 
borch's scheint hervorzugehen, dass sein Bericht auf Mittheilungen der Familie 
Terborch adbat aurOcItgdit. Alleiii der Maler war damab, ab Hoobrakea adirieb^ 

der, wie er ausdrucklich bemerkt, emt spist bei vorgeschrittener Arbdtadne Nachrichten 
Uber Terborch erhielt, schon nahezu 40 Jahre todt; seinen Venrandtcn hatten sich in 
erster Linie die Begegnungen ihr;» Vorfiüuen mh venchiedeRen FOntfichiteiten und 

anderen hohen Personen eingeprägt, und diese hatten in der mtlndlichen Ueherlieferung 
eine mehr und mehr unbestimmte und selbst ubcnteucriichc Form erhalten. Wir 
werden daher Houbrakcd*« Bericht, namentlich m Bezug aul die Zeitfolge der 

erzählten Fahnen und Thatsacheti, nii-ht allzi: geniiu nehmen dürfen. Khe wir die- 
selben darautlitn nilher prüfen, sei kurz zu.sanimengesielli, was un:> daraus hier 

unsmiierh 

Geraard Terborch wurde zu Zwollc 1608 aus einer vornehmen Familie geboren und 
erhielt eine sorgfältige Erziehung. Den ersten Unterricht im Malen erhielt er durch seinen 
Vater, spater kam er nach Harbm au einem, Houbruken dem Namen nach unbekannten 
Kunstler. Nach seiner Ernennung zum Mei.Hter besuchte er fremde iJinder, wie Deusch- 
land, Italien, England, Frankreich und die Niederlande. Beim Beginn der Friedensver- 
handlungen begab er sich nach Münster, wu er die dort anwesenden Gesandten malte und 
dabei die Bekanntschaft des spanischen Gesandten, desGrafen de Penaranda — Houbraken 
nennt ihn Pignoranda — machte. Durch diesen wurde er sodann nach Madrid gezogen, 
von Philipp IV. mit .^uttrügen und Ehrenbezetigungen bedacht, bis er wegen galanter 
Abenteuer zu schneller RUckitehr genOthigt ward. Ueber I^ndon und Paris kdilM 
er schliesslich, mit Gold biKhstilblich beladen, nach Holland zurOck, wo er sich In 
Deventer niederliess. Hier vcrhcirathete er sich mit einer Nichte — eine Ehe die 
kinderlos bli^ — und bekleidete eine Zeit la^g die Stelle eines BUrgermeisiers von 
Deventer. Er starb in Jalue 1681. 

Also Geraard Teiborcb soll den ersten Unterricht von seinem Vater empfangen 
haben, einem „tachti^ Maler, welcher viele Jahre in Rom seine Kunst au^eUbt 
hatte", wie tms Hoabraken verstchert Wer war dieser alte Terborch? und was ist 
uns von seinen Werken erhalten? Auf beide Fra^jen blieb man die .\niwon bisher 
schuldig. Kürzlich glaubte Bertolotti (wArtisti belgi cd ollandesi a Roma") seine Spur 
fai Rom nachweisen in kOimen: em Gerardo Tarburgo de Castiglia fiammingo klagte 
am 19. April 1608 beim Kriminalrichter gegen seinen Landsmann Peüegrino Sassoduro 
(Hartsteen?^ Dagegen, dass hier der Vater unseres Geraard Terborch gemeint sei, 
spridit iedodi, diaa lemerer in dwn diMcm JaKre iteg gebonn wurde, lidh 
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Houbrakcn's Angabc des Geburtsjahres richtig ist. Auch wOHte ich mir dCQ Zusau 
„de Casüglia" in jener Urkunde nicht zu erkUren. 

WIcMger «]■ die FettMcUung von Daten fOr die LebenigeKfaicfaie da ahen 

Terborch wäre es, seine Thatigkeit als Künstler nachzuweisen. Ich glaube derselben 
auf der Spur zu sc:in. Eine kleine Zahl von Zeichnungen, welche — wie auch die 
frühen Zeichnungen unseres Geraard — unter Jem Namen Gezina Terborch zu gehen 
pflegen, fiel mir auf durch ihren von den Zeichnungen des Geraard wie der Gezina 
wesentlich abweichenden Charakter, namentlich auch durch ihr alterthUmliches Aus- 
leben, welches ihre Entstehung in die zwanziger und dreissiger Jahre des X\ II. Jahr» 
bunderts verweist. Eine dieser Zeichnungen, die sitzende Figur eines Polen oder eines 
sonstigen vornehmen Slaven darstellend, trägt die (allerdings nicht ganz gleichzeitige 
Aufschrift „oudc Terborg". Mit der heder in einfachen Strichlagcn bestimmt und 
naiv ausgeführt, erionen sie an Zeichnui^gen des alten Jan Claesz Visscher, selbst 
noch an J. de Gbeyti, ohne diesen bddcn Meistern indess gleich ta kommen. Emen 
ganz ahnlichen, jedoch etwas freieren und jüngeren Charakter, tragen zwei kleinere 
Federzeichnungen in derselben Sammlung (A. v. Beckerath in Berlin;, die Brustbilder 
eines lesenden und eines ladiandan Midcheos. ZwciZdchnungen des BerHner Kapfersdch- 
Kabincts gehören ebenfalls hierher: die Ansicht des Thores einer befestigten Stadt (in 
SchrifizUgen aus dem Anlang vorigen Jahrhunderts bezeichnet: G Ter Borch), und ein 
kleines Blan mit zwei Mägden, welche einen Korb zwischen sich tragen, letzteres besonders 
energisch behandeh. Endlich sind mir ähnliche Zeichnungen mehrfach im Handel be- 
gegnet Sie lassen auf die Hand eines und desselben nithnllundischen Künstlers schlies.sen, 
der nacbZekinidTechnik KQnalltom wie dem heu \ isschcr, dem Jan van de Velde, auch 
H. Avercamp verwandt ist, wean er auch hinter denselben nurOcksteht. £>« sich der 
Käme Terlwrch trididonell itar sie eriiahen hat, da die eine dersdbcn atisdrUcUIch ab 
eine .Arbeit des alten Terborch's bezeichnet ist und die Zeichnungen unseres Geraard 
— selbst die frühesten, wie wir gleich sehen werden, — nicht so altenhUmlich und 
kOnsderisdi weit voDendeter sind (von dem gam abwdchenden Charakter der KostOm^' 
Zeichnungen der Gc/.ina Terborch ganz zu schweigen . so ist wnhl der Schluss nicht 
zu voreilig, dass wir es hier in der That mit Arbeiten des Vaters unseres Künstlers 
itt thun haben. 

Dass Geraard's erste künstlerische Ausbildung auf seinen Vater zurückgeht, 
glauben wir aus seinen frühesten Arbeiten, vorwiegend Zeichnungen, noch zu erkennen. 
Da diese Zeichnungen aber fast auanahmatoa unter dem Namen Gcsfau Terborch «1 
gehen pflegen, so müssen wir Ol» vorweg erst daitlber klar wed^ vraa ea mit dieser 
Benennung aui sich Imt. 

Houbraken erwähnt der Gezina noch gar nicht; spätere Lexikographen nennen 
sie die Schwester des Geraard und geben an, dass sie Zeichnungen sittenbildlkfaco 
Charakters, angeblich auch Gemilde fai der Art ihres Bruders angefertigt habe, fifend 
nähere Daten Uber ihr Lieben giebt aber keiner derselben; und auch allein bei Kramm 
finde ich ihr eine bestimmte Zekimui^ zugeschrieben, die jedoch — wie wir splter 
aehen werden — von der Hand ihres Bruders herrtthn. Urkundliche Nadiriditen sind 
meines Wissens noch nirgends für sie beigebracht. 

Gezina Terborch hat allerdings existiert und war in der That ausübende 
KOmdarin. Bmge er h a lte n e Zeichnungen, darunter weidgMens Eine mit der 
vollen zweifellos eigenhändigen Namerwinschrift, legen das unzweideungste Zeugniss 
dafür ab. Diese Zeichnung, ein Aquarell, bezeichnet „Geesken ter ik>rch fecit 1657" 
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befindet sich unter dem Namen „Borch" in der Sammlung der Handzeichnungen 
des Braunschweiger Museums. Sie stellt eine junge Dame in hell schwarzem 
Koatttm und ori^neDetn hohem Kopikbmuck dar; nr Sciw eine im Profil gesehene 
Alte mit einem Korb. Im Tvpus den Gestalten des Bruders verwandt und von 
feiner Färbung, tragen doch btidc Figuren den Charakter von Arbeiten eines KostUm- 
zeichners. Im höherem Masse ist dies noch bei einer Tuschzcichnung des Berliner 
Kabinets der Fall, auf welcher vier Fniuea neben einander stehend dargestellt sind. 
Der erstgenannten in der Au^assung verwandt, aber kleinlicher und Hauer, ist sie 
wohl um zwei Jahrzehnte spater entstanden als diese. Bezeichnet (wie es scheint von 
apuerer Hand) mit der aut den Gemttlden Geraanf a gewöhnlichen fieseichnung, in 
der GTB in einender Terschrtnkt nnd. 

Beide Zeichnungen weisen auf eine nicht unbegabte Dilettantin, die unter dem 
Bnfluase des Geraard Terborch in der zweiten Hälfte des XVll. Jahrhunderts Studien 
nach den iniercasanten KottOmen ihrer Heimath machte. Jene Marktscenen und ver- 
wandte aitleabUdliche Darstellungen in I.andschaft oder in Innenräumen dagegen, welche 
noch heute in den Zeichnunga-Kabinetten von Rotterdam und Hartem (früher auch in 
dem Berliner Kabinet) unter Gaba'a Namen gehen, aeigen enien wirklichen XlbWler, 
und zwar einen sehr begabten, eigenartigen Meister aus einer weit früheren Zeit, 
wie die Jahresangaben i633 und 1634 auf diesen Blattern zur ücnü!j;c beweisen. Auch 
wdchen die unter sich völlig ubereinstimmenden Bezeichnungen G T ßorch, vgl. da* 
unten aiebcnde Facsimilc der Berliner Zeichnung, aowie die Bezeichnung auf dem 
Imfolgenden Farfciendruck vom Jahre i633), die sich fast auf allen linden, von der 
Bezeichnung der Gezina auf jenem Braunschwelger Aquarelle ab« itimmen dagegen 
völlig Uberem mit allen auf aonst bekannten, zweifellosen Zeichnimgen dea Geraard 
Terborch vorkommenden Bezeichnungen. Ancb nnd mehrere dieser froheren Zddi- 
nungen von Alter&hcr richtig dem Gcraard zugeschrieben worden. Endlich Stimmen 
sie — wie wir sehen werden — zu den gleichzeitigen Gemitlden desselben. 

Das frOhesie mir bekannte Werk des Geraard Terbordi, in welchem rieh der 
Einflus-s seines Vaters noch am deutlichsten erkennen lässi, scheint eine kleine leicht 
getuschte Federzcichnuiig des Berliner Kabinets zu sein. Sie trügt bcreiu (leider 
ohne Angabe des Datums) die Beadchnuq^ wddie wir auch qtnier auanabrosloa und 
§m imvcflndert auf den Zaidinoqgen des Meisters finden: 

Auf Odem l>latz vor ^er Sudt, den niedrige Baume tmtgeben, stehen links 

ein paar Marktzelte mit V'erkUufcrinnen; davor eine Frau mit ihren Kindern. Die 
Anordnung, das Verbaltniss der Landschaft zu den allauklcinen FigUrchen ist noch 
wenig glücklich, die Behandlung noch ziemlich kidniich, im Baumschlag dem Salomoa 
van Ruysdael verwandt, aber manierierter; das Ganze im Charakter der Zeichnungen, 
die leb dem alten Terborch zuschreiben zu dürfen glaubte, wie des Jan Visseber und 
ahnlidier Kllnader. 

Dasselbe Kabinet besitzt eine vom Jahre i63? datierte Federzeichnung, die 
gegen die eben genannte ZeiclinuQg bereits einen solchen Fortschriu aufweist, da&s 
wir letztere um mehrere Jahre frUher zu setzen liaben. Diese jüngere Arbeit, von 

welcher der nebenstehende Fnrbendruck ein treues Bild giebt. zeugt bereits von 
grossem malerischen Geschick in der Anordnung wie in der Behandlung und FBrbung. 

31 
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Sie «riimat duin aUerdii^ aoch «n jenes Mite» Blin und ze^ äne gewine Ver* 
wiDdtfduiR mh cinaQ P. MoItd oder E. tu de Velde, in Faibe und Typ« nft 
A. Pnlamcdcs: alkin in gtittnicher maleriKber Bdundhuigiweise abenrift ne diese 

KOnstler bereits. 

Etwt ^eidtseitig, wenn mcbt nocli etwas fiHber ist aodi das Idtesie mir bdtannie 

Gemälde von Terborch's Hand entstanden, die „Trictrac Spieler" in der Kunsthalle zu 
Bremen. Vorn an einem Tische sitzen zwei junge Ofhziere beim Spiel; ein anderer, 
vor dem Tisdie stehend, und ein vierter, hinter dem Tische rauchend, sehen dem 
Spiele j^ü. Links weiter zurück sitzt am Kamin, neben einer jungen Frau, ein Offizier, 
wie die übrigen in spitzem Si'hlapphut; beide sind %om Rücken gesehen. An der 
Wand des Oden Zimmers hängt rechts eine Landkarte und darunter ein grünlicher Mantel 
und Degen; gai» vom Uber einem Stuhle ein brauner Mantel und Degen. Leicht 
mid dOnn in der Fttrfoung, kflhl im Ton, der die harmonischen Farben — vorwiegend 
Gdb, Roth und Grtin neben klarem Schwarz, Weiss, Grau und Braun — in einen 
gmen Gesammtton geuucht erscheinen lasst, erinnert das fiild schon an die spateren 
Werke Terborch's, zugleich aber in Gegenstand, AuiTassang, Behandlimgswefae and 
Farl urip an die Gruppe der Mnler von (jcsellschafts- nnd SoldatcnstUckcii, namentlich 
an Picter Poner und Pieter Codde. Beiden ist es jedoch an Haltung wie an Feinheit 
der Anordnung und Zöchnung tierdts Qberkgen. KoetOme wie Typen und Behand- 
lung weisen das Bild, %vic gesagt, in den Anfiu^g der drcissigcr Jahre. An der Kante 
der schmutziggelben Tischdecke, die bereita den fUr Terborch charakteristischen Schnin 
zogt, sdieiol mir dos Monogramm des Meisters zu attheo, freilich — soweit es noch 
lesbar ist — in einer durcbaus abwekbenden Form 



Diesem Bilde schlicsscn sich nach Gegenstand wie Behandlung und Zeit der 
Enittdnmg drei zusammengehörige Zeichnungen im l'^raun clnveiger Museum untniuel- 
bar an. Sie stellen Soldaieo dar, welche (jedesmal zu sechs) in Oden illfumen am 
Kifliln zusammen stdien, sich mit ihrer .Toilette beschäftigen oder — das dne Mal — 
mit dner jungen Dirne Karten spielen. Die Kostüme sind die gleichen wie auf dem 
Bremer Bilde und auf den gidchzeitigcn verwandten Gemdden und Zeichnungen der 
Palatnedes, Dock u. A., nlmlich kurze Mimd, breite SchlapphOte, Roaeltenadiubfe 
Jenen Meistern verwandt sind die Köpfe noch aberfl>ti:hlich und wenig individuell, 
ist die Handlung ganz anspruchslos und fast ohne dramatische Belebung ~ kurz 
«Mhcfait das Ganse vornehmlich auf ein elegantes KostOmbüd angdcgt Slromtlicbe 
drei Zeichnungen sind flüchtig mit Kreide aufgerissen, ganz leicht mit grauer und 
braunlicher Tusche laviert, und nur die vorderen Figuren durch einige Federstriche 
energischer abgehoben. In ihrer ganz llduen, duftigen Bchandlungsweise lassen sich 
diese drei Zeichnungen eher als flUchuge Arrangements zu einem Bilde wie als Skizzen 
oder Studien bezeichnen. Eine Bezeichnung trUgt keines dieser BUtter, weder von 
Teiborch's eigener noch von spaterer Hand; aber die Benennung stammt berdts aus 
dem TOfigen Jahrhundert, ans der Zdt^ ab die Klebcbünde des ICabinets dqgetidiiet 
wurden. Auch macht die Verwandndiaft mit dem Bremer BQde wie mh dem Aquarell 
des Berliner Kabineis und die VoisOge, welche die Zeichnungen in malerischer Bc- 
handlungsweise und Richtigkeit der Proportioacn vor IhnUchen Zdchnimgcn eines 
P. Codde^ Dudc u. A. vorauahabea, die Beneimung deradben adir wabiachainlidi. 
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Eine eigentliche Studie zu einem ähnlichen Bilde, doch anscheinend etwas 
spl(er,etwa vom Jahre 164a be.si(zt die Kuiisihallc in Hamburg in der geistreichen, breiten, 
«das gehöhten Kreidezeichnung eines jungen sitMiideD Mannes, der raucht, mit breitem 
Sdüapphut und dem gewöhnlichen bei den eben genaimtai KompoeitiQaen beschriebenen 
KostOme. 

Wie sich diese Werke nach Gegenstand, Kostüm und Zeh der linistchung um 
die Eine bezeichnete, hier in Farbendruck wiedergegebene aquarellierte Federzeich- 
nung des Berliner Kabinets vom Jahre i633 zusammengruppieren, so lOsst sich um eine 
zweite gleichfalls bezeichnete Zeichnung des folgenden Jahres 1634 im Boymans Museum 
zu Rotterdam eine andere Gruppe nach Cegensund, Behandlungsweise und Zeit der 
Entstehung zusammenreihen. Diese drei zusammengehörigen Bltttter stellen sUmmtUch 
Marktscenen dar, sind wenig umfangreich und gehen unter den Namen Gezina's, obgleich 
sie Geraiund's charakteristische tmd zweifellos edu* Bfifjfhming tragen. Trotzdem sie 
der erstgenannten Gruppe der Zelt nadt so nahe stdien, sind sie ihr doch berdts um ein 
Wesentliches Uberlegen durch die äusserst geschickte Anordnung, das glückliche Vcr- 
baltniss der Figuren zur Architektur und die höchst geistreiche, malerische Behand- 
hmgswetse. Es sind die folgenden Zeichnungen: Im Kabinet des Museum Bodmans 
(No. 8?5' eine Marktsccnc bei Abend, vom Leute ;ui einer erleuchteten Bude; reizend 
im £äckt, leicht und weich in Kreide ausgeführt; bezeichnet G 1' Borch 1634. Im Ber- 
liner Kabinet (aus der Hausamann*acfaen Sammlung) ein belebter Marktplatz; leicht ge- 
tuschte Kreidezeichnung, höchst malcriscli, cncri;i>vh u:iJ niei?,tcrlich: auf der Rück- 
seite gleichzeitig und wohl eigenhändig bezeichnet „gcrht terborch", der Vorname etwas 
ondeodldi. EndUch die dritte Zdchnung mit gidchem Modv, ganz ihnlich in Kreide 
ausf^et'ührt und etwas weiss gehttht, im Teyler Museum zu Harlem; ebenso male- 
risch, ebenso reizend bewegt und geistreich wie die ebengenannten; auf der Rückseite, 
aqgeascheifiKcb spliter, bezeichnet ntfi^i**, waa man nadi der TBll%en Ueberehutfanmtmg 
in Gegenstand und Behandlung mit dem Roiterdamcr ßlan von 16^4 fast für irrthUm- 
Udl halten sollte. Alle drei Zeichnungen scheinoi den grossen Markt zu Harlem dar- 
zustdlen. Im Motiv und im Veililltnias der Landschaft zu den Figuren dem P. Molijn 
und Esajas van der Velde ver\vandi, sind sie doch naiver und künstlerischer zu- 
gleich, in der Behandlung malerischer und duftiger; die Figuren, die in den KostUmcn 
wieder an Codde, Duck u. s. £ crimiem, i&id kn Gegensaae «1 dieten trdfUcb 
gezeichnet. In dieser früheren Zdt wQsBie icb densdbcn In Ihrer Art nidus ySOig 
Ebenbürtiges an die Seite zu setzen. 

Ein Jahr spKter, als der Abendmarkt im Rotierdamer Kabinet datiert ist, begeg- 
nen \y\r wieder einem Gem:ili1e Terborch's. welches uns den Künstler abermals 
von einer anderen Seile zeigt; dusbclbe ist zugleich dadurch von besonderem Interesse, 
dass sich daraus mit rodir Bestimmtheit noch ab ans den genannten Zeichnungen und 
Bildern der Ort, wo, tmd der Einüuss, unter welchem Terborch in dieser Zeit 
gearbeitet hat, nachweisen Ilsst Das Bild, das mit der Sammlung Sucrmundt lUr 
die Berliner Galerie erworben wurde, stellt den Besuch einer alten t rau bei einem 
Arzte dar. Die gelungene Radierung Rohr's Überhebt mich einer cti^gehenderen Be- 
schreibung. Das Bild uagt die Bezeichnung 
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Als Gegenstand von den Darsiclhmgcn }<lcichaehiger SittenbiUmalcr Hollands 
nicht unwesentlich abweichend und darin anscheinend auf den Einfluss euiesA.Brainvw 
oder David Tenien zurückgehend, ist es in Farbe, Ton und Behandlung um so aus- 
gesprochener hoU&ndisch. Mehr als in dem Bremer Bilde herrscht hier der entschieden 
graue Ton vor; nur schüchtern treten daneben einige schmutzig gelbe unJ grüne oder 
bräunlich-rothe Farben wie unbestimmte, zerstreute Flecke «uf. Im Rock desDoktors spielt 
dieses klare Grau ins BUnlidie, im Kosttbn der Alten, die fai den Hinden einen 
schmutzig! braunrotheo Topf hiilt. m ein lieler« Schwarz und im Mantel des hinten 
am Kamin sitzenden, kaum erkennbaren JUnglings in ein trUbcs Braun. Die malerisch 
durcheinander geworfenen Gq^ensainde auf dem Tische sind siramilich hat firblos in 
Braun und Grau gehalten, und selbst das Kolorit des Fleisches stimmt zu diesem 
scbwürzlich -grauen Gesammnon, freilich bereiu mit leiser Andeutung der leinen 
rOtblidien und bttulicfaen TOne im Fleisch, die Air Teibordi aplier so ciitrakferisiisch 

sind. Die Behandlung ist, wie der Ton, energischer als in dem Bremer Bilde: im Licht 
ItOnilg. in den Schatten dagegen dUnn und HUssig, wie namentlich in dem jungen 
Manoe links im Grunde. 

Der Kopf des Arztes, die Hände, namentlich aber das Stilleben auf dem Arbeits- 
tische des Gelehrten sind mit grossem malerischen Gesdück und Wissen behandelt. 
Dieses Stilleben, das einen sehr wesentlichen Bestandtheil des Bildes ausmacht, erinnert 
an die besten Stilleben eines Pietcr Potter lud Frans Fimsioco Hals; und wäh- 
rend bereits die fiiSber bcsprocboMO Kompositionen in Bild tmd Zdchnung auf dkae 

Schule und Auf Harlcm im AI|§SaieilMll hinweisen, geht dieses Bild in Behandlung, 
Fürbung und Ton aufs deutlicbne direkt auf den Einiluss des alten Frans Hals selbst 
surQck. 

Houbraken's unbestimmte Angabe, dass Tcrborch nach dem Unterricht seines 
Vaters noch bei einem Maler in Harlem, der ihm aber unbekannt geblieben, in der 
Lehre gewesen sd, finden «rir nrkundlkh in cinsr Ueäien Nodi bei A. van der 
Willigen bcstütigt: nach der Liste des Wioct!» LouiMIZ van der Vinne trat nümlicfa 
Geraard Terborch im Jahre ib35, also in demselben Jahre, in welchem er jenes Berliner 
Bildchen malte, in die Gilde zu Harlem. Dass er gnMie Frans Hais zum Lehrer ge- 
habt hatte, wage ich deshalb noch nicht zu behaupten; aber zum mindesten wirkte in 
Harlem auf den )ungcn Künstler die malerische Anschauungsweise und Behandlung 
des Frans Hals, der grade damals auf dem Gipfel seiner Kunst stand, bestimmend dB. 
Dies beweisen nidtt nur die bisher genannten Jugendarbeiten Terborch's, sondera es 
giebt daftbr nodi dn weheres direktes Zeugniss in einem spateren Bilde, das auch im 
Gegenstände .sich unmittelbar an Frans Hals anschücsst, niimUch in cnwm GemMlde, 
früher im Privatbesia zu Oldenburg, wdches auf den ersten Blick gins von Tcrborcb 
ahniwdchen scheint, wihrend nlhere Betrachtung doch von der Ridnigkeh imd 
Ednfacit der grossen Bezeichnung ,GTcrBorch iCfiQ) überzeugt Das RilJ stellt in 
hdber, lebensgrosser l'igur einen Alten dar, welcher einen Korb mit fischen feil- 
bietet, den er vor sich auf dnem Uscbe liegen hat Die Bcbandinng ist der bfdiesMn 
Manier des Frans Hals, die Färbung in dem grauen Tone der späteren Zeh dieses 
Meisters nahe verwandt; die vortrefflich behandelten Fische haben ebensowohl 
mit den FisdiatOdcen des jOiiBercn Frans Hals, wie mit den Fischen, die jene lustigen 
Fischcrmüdchen und Bursdien auf den Bildem des dten Frans ausbieten, die auf- 
fallendste Aehnlichkeit. 



Doch Usat sich auch darüber hinaus noch kt den apiiem Meisterwerken 
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Terborch's der glQcUicfae Elnfluss herauserkennen, welchen Hals auf den ihm 
BMteriKh verwandten jungen KUnsder damab ausQbte. Am sUrksien zeigt sich 
dies, wenn Tcrborch auch im Gegenstände zu einem verwandten Genre herabstclRti 
wie in den „jungen Rauchern ' und in dem Jausenden Knaben" der MUncliencr Pina- 
kothek, in der „Frau, die ihr Kind kommt,'' beim BlfOB Siecngracht im Haag, in dem 
köstlichen f^Scheerenschlcifer*' det fierliocr Muceom»! oanenüich «ucb in den Bild- 
nissen Terborch's. Der dauernde Gewbm dieser Hailemer Studienzeh unter Hill, 
Einflum war jene grosse Einfachheit der Anordnung wie des Motives, die Terbordl 
zur weitctl Ansprucbtlosigkeit ausbildet, die meisterhaft malerische Zusammenstellung der 
Farben mid ihre Stimmung in einen feinen gittiliciien Gesannntton, die MciMersdnfk 
der Behandlung des Stotnichcn Ohne jegUdie Beciotrflcfatigimg derkanuka oder des 
schlichten Inhalu seiner Bilder. 



Die Mer zusammengestellten Werke der Jugcndepocfae, der Hailemer Zeit des 
KUri'itlers, deren Zahl holfenilich mit der Zeit noch eine wesentliche Bereicherung er- 
ftthn, fallen nach den Daten, welche einige derselben tragen, in die Jahre i633 bis 
ifSS, eventacD (die Riditigfceit des Denuni tad der Rückseite der Zcidmung im Tqrler 
Museum angenommen) bis 1641; nedl ihrem Charakter dQrfeo wir sagen, dass sie 
etwa die dreissiger Jahre des XVIi. Jaiirinmderu ausfullea') 

Ans den «fendger Jahren ist mir bis su dem berOhmtcn 1648 vollendeten Portrtt- 
stllck des Friedenskongresses zu Münster, wo Terborch zur Anfcnigung von Finxel- 
bildnissen der Gesandten bereits seit dem Jahre 1646 gegenwartig gewesen sein soll, 
kein Werk des Meisters bekannt, weder ein datiertes noch dem Charakter nach aus dieser 
Zeit datierbarcs Gemftlde oder Zeichnung. Da Houbrakca aqgiebi, dass Terborch, als 
er selbsutttndlg geworden, Lost zum Ileisen bekam und fremde Under besuchte, wie 
Deutschland, latHeo, England, Frankreich, Spanien und die Niederlande, und dort 
Oberau Proben aeiner Kimstfertigkeit hinterliess, ao ist ea sehr wahrscheinlich, dass 
diese Rosen mn das Jahr i&io oder in die erste Hliffte der Weniger Jahre lallen. 
n.is>; LT dieselben nicht schon vor seiner Aufnahme in die Gilde zu Harlem i635 unter- 
nahm, dafür ^ricbt auch der Umstand, dass jene Jugendwerke, deren Bekanntschaft 
wir eben gennid», noch keinerlei fireindanigen Einfltus ceigco, aondem edn boOln- 

dischc, speziell Harlemer Schöpfungen sind, in denen der KOntder bei eller GeaddckUcb- 
keit iu>ch jugendlich schwankend und suchend erschcüiL 

Daber Bauer und Zdt iBeser Reisen sind wir bisher ebenso Im Unklaren, wie 

Uber die Thiaigkeit, welche er nach Houbraken auf seinen Reisen entfaltet haben soll. 
Nur können wir wohl annehmen, dass Terborch's Reiseziel und Rciscwcg die den 
hollandischen Ktinsilem geläufigen waren, dass er nBmIich Uber Deutschland nach Italien 
ging und von dort Uber Frankreich und die Niederlande nach der Heimath zurückkehrte, 
oder dass er diese Reise in der umgekehrten Richtung machte. Dass er damals, also 
wdmnd der Revolution, sei es nun vor oder nach dem Tode Karl's I., in England 
gewesen sein nnd dort Schiue mit adner Kirnst erworben haben aoUte, wie Houbraken 



') Meiner Krinnerung nach schiiesii si;h diesen älteren Werken auch ein im Gegenstände 
sdir eigenthUmliches GemSlde der eben venteigerten Sammlung Double in Paris an, ein 
^petha k e i la J a u i 
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erzüblt, ist an sich wenig wahrscheinlich. Ebenso dürfen wir auch wohl annehmen, 
daM die Angabe der Biographen, Mch wdicber Tnbofcb swei Md Spaden baacbt 
hltte, eine irrthilmlichc ist. Nicht OUT kg Spanien Jamals, zumal für die Holländer, 
fut völlig ausserhalb der Reiselinie: wireTerborch schon auf jenen Snidienreisen nach 
Spuren gekommen und hilttc dort Proben seines Talentes abgelegt, so wUrde er jener 
abenteuerlichen Einführung bei dem spanischen Gesandten in Münster, Grafen de 
Penaranda, von wdcher Houbrakcn ausführlich erzahlt, und splter wieder der Einführung 
durch eben diesen Gesandten am spanischen Hofe schwerlich bedurft haben. Woraufhin 
Waagen in seinem „Handbuch der deutschen und niederllndischenMalenchulen"(U. lai fl] 
zu der Bdiauptung veranlasst wurde, dass Tertwrcfa noch jung Deutschland und Italien 
besuchte, wo er überall viele Pijrtrüts im kleinen M:issst;ibc ausführte, ist mir nicht 
klar. Mir wenigstens ist unter mehr als vierzig Bildnissen, die ich von Teiborch's 
Hand geadien habe, keities bekannt, welches vor dem Mllnster'achen KongreasUlde 
entstanden wiirc. Bis auf einige wenige Ausnahmen fallen jene Bildnisse, die vielfach 
datiert oder doch nach dem KostUm der Dargestellten leicht datierbar sind, sogar 
iltanmdkti in die beiden letzten Jahrzehnte der Thltigkeh des KOnsdera. 

Mit dem Kongressbilde der National Gallery oder vielmehr mit den beiden 
Kongrcssbildcrn — denn auch der Louvrc besitzt ein unscheinbares und wenig 
beachtetes, aber sehr geistvolles Bildchen, welches eine Sitzung des Kooigresses zeigt, 
wie sie der Künstler direkt nach der Natur aufgenommen hat — treten wir in die 
bekannte Zeit Terborch's und finden denselben hier bereits im Vollbesitz seines 
künstlerischen Vermögens. Das Londoner Bild gilt und galt von {aber all «Uc 
voUendeiate malariadie Schöpfung der Kleinmalerei luid zngleich ab «in uallbar» 
irolfenes Mdsterwerk der BOdidssmalerd im kleinsten Räume: auf dnem Drittel 
Quadratmeter Raum sind einige sechzig l'igurcn, sammtlich Portraits, d.iri;e<.ielit. 
Dem enuprechend wurde es nach einander in den hervorragenden Privatsammlungen, 
in denen es sich befnad, in auistdgender Linie bexaUt; nilem atif der Atiktion 
Demidoff 1868 vom Marquis of Henford mit 220.000 Francs. Nach dessen Tode 
machte es sein Sohn und Erbe, Sir Richard Wallace, als die Perle unter 
den labbcidien Mcisterweritcn adnar Satomhing der Naiioa zum Gesdicnk. 
Treffende, selbst grossurtige Charakteristik im klein<iien I?;ui'!ie, meisterhafte .\n- 
ordnung trotz mögUchstcr Treue in dem unmalcrischcn Motive — die Gesandten 
sind im Begrifif, das Frtodulnstruroent zu beschwören, dargestellt — , reiche und doch 
tiefe und harmonische, warme Färbung bei ausgebildetem Helldunkel, lachte und für 
den Umfang selbst breite Behandlung vereinigen sich zu einem Meisterwerke, 
dessen Reiz bei tadellossester Erhaltung dlirdl das Alter nur gewonnen hat. Das 
andere Bildchen im Louvre, in welcliem wir dk göstUcben BeirMtbe der katholischen 
Gesandten in einer Sitzung versammdt sdien, ist als Skizze lucb der Natur kaum 
minder interessant. Obgleich mehr eine Erinnerung der Situation, sind Haltung und 
Ausdruck der Gestalten doch durchaus individuell empfunden, ist die Anordnung 
ebenso wie dk Flibung; obgteidi wir nur sdiwan tud weiss kosttbnkrte Gestalten 
zwischen kahlen braunen Wanden und hohen grauen Fenstern sehen, doch von 
durchaus malerischer Wirkung durch die feine Beleuchtung und den blonden Ge- 
samintlon. Es ist wohl nidit bloss dk Acbnüchkcit des Gegenstandes, dk uns bd 
diesem Bilde an Tizi.in's geistreiche Skizze des Tricntiner Konzils im Belvcdere oiler an 
die grösseren ausgeführten Bilder desselben Gegenstandes in Louvre luid beim Prinz 
Friedrich der Niederiande im Haag erinnert Der direkte Einfluss de* grossen 




VON W.BODK 



Koloristcn auf ihn \crwandtc koloristische Talent und das direkte Vorbild jemr 
Bilder desselben scheint mir in dieser Skizze unverkennbar. Dadurch gewinnt dieselbe 
ab eio aehoMt Zeugnin der Studien «uf winen Reiseii und die Art, wie er dieselben 
tdbstsiandiß zu vei^rbeiten wusste, noch ein ganz besonderes Interesse. 

Dass dcranigc Einwirkungen fremder Kunst auf seinen Studienreisen im Uebrigen 
sich in den Gemülden Terborch's im Eimelnen nicht direlct nachweisen lassen, iat ein 
Zcugniss mehr fUr sein Talent, wie fUr den Grad kllnsilcrischc-r Scibstdndigkeit, 
welchen er beim Beginn seiner Reise bereits erreicht haue, und die ihn befähigte, 
seine Stadien nach verwandten Meistern des Kolorits nur sur Weiterbildung sdner 
Etgentrt und zur Vollendung der Meisterschaft derselben zu verwerthen. 

In die Heimatb zurückgekehn, vermochte sich aber auch ein so selbststttndiges, 
eigenartiges Talent dem direkten Einflüsse des Meisters nicht zu entziehen, der in- 
zwischen die hollttidiache Malerei durcb den Zauber des Lidites in seiner Ausbüduisg 
som Heüdnnicel und als Mittel zum Ausdrudc des GemOdtsldjena auf die Hohe ihrer 
Entwicklung gebracht hatte, und in iie\:-Lii Werken die Malerei eioen ganz neuen 
Triumph fdene. Rembrandt's die ganze holländische Kunst durdidriogender und zu 
ihrer BHhhe entwidcdnder Einfluss macht sich auch bei Terborch, wenigstens nach 
der malerischen Seite, nach Färbung. Helldunkel, Behandlung und iheilweisc wohl auch 
in der Komposition geltend. Schon die beiden Kongressbilder lassen in Färbung und 
Helldtmke] an dne Bekanntschaft ndt der Nadnwacbe und ÜmlicbeQ Mdsterwerken 
Rembrandt's aus den vierziger Jahren denken. Deutlicher jedoch ist dies mit einer Reihe 
von Bildern der Fall, die aus den fünfziger Jahren datiert sind oder, nach ihrer Ueber- 
einsiimmung mit datierten Gemttlden, sich in diese Zeit setzen lassen. Es zeigt sich 
dieser Einfluss in stärkerem LichtcinfaU, ausgebildeterem HcUdunkd, in der körnigen 
Behandlung im Licht und in der Farbengebung, in wdcfaer — den GemVlden Rem- 
brandt's in den vierziger und im Anfang der ftlnfoiger Jahren entsprechend — ein 
sehr enefgisdies Gtronengdb (jm vollsten Licht) neben einem krtftigen Braunroth 
oder dnem tiefen Schartachroth vorherrschen. 

Besoiiders charakteristische Werke der .\rt sind der „I ntcrrichl im Lesen" im 
Louvre (Sammlung Caze) und die ^Toilette'' in der Galerie Dubus de Gisignies zu 
BiOsseL Dass diesdl>en etwa im Jahre f65o oder wenig spMer entstanden sind, dafllr 
^Wechcn zwei in den kOmigen Farbenauftrag und der Farbenstimmung ganz vcr 
wandte kleine Brustbilder von Mann und Frau aus dem Jahre i652 — die einzigen 
«US diascr 2dt mir beitanmen Bildnisse — , wddie konlidi in der Sammlonig Beur- 
nonville in Paris versteigert wurden. Gegenüber diesen anspruchslosen kleinen Bild- 
chen von einfacher Komposition tritt uns Terborch bereit.'! gleichzeitig oder wenige 
Jahre spater in einer Anzahl grosserer Sittenbilder von ganz ähnlicher Behandlung 
und Färbung in seiner vollen Meisterschaft als Komponist und Schilderer dnfach 
mderischer Situationen der höheren Gesellschaftsklassen entgegen. Es befinden sich 
darunter eine Anzahl seiner bekannten Meisterwerke: so „die E>epesche" vom Jahre l655 
im Haag, „der Bote vom L^mde" und der ,^ebeiantrag in der iCndpe" in der Ermitage 
zu St Petersburg (bdde, namendich das leiziere bcschliHgt), das „Glas Limonade" bei 
Baron .\dolphe Rothschild in Paris, die „Toilette" aus der Sammhuig Pommcrsfclden 
(zuleut bd Baron Beumonville in Paris), — um einige Jahre spater die berühmte 
wMiisIkstunde" der National Gallery (aus der Peel CoOectiooX das „Coneerf fan Louvre 

und die „Rstaffettc" bei Mrs. ThorrnT; Hope in London Am Ausgange dieser 
Epoche steht das besonders umfangreiche, durch seinen warmen blonden gdblich- 
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braunen Ton, wie durch das Fehlen fast jeder Lokalfurbe eigenthUmliLfic, liruh^t 
anziehende Gemälde in der Schweriner Galerie, zwei )Ui)ge Pärchen darstellend, 
dMicft i6Se. 

Um diese Zeit bcpnnt die letzte, die schalfitomicIlSK, gitazendste Periode der 
Thäiigkeii des KUii&ilers, diejenige, weiche dem PaUünUD geUtifig ist, wenn von seinen 
Werken die Rede ist. Bis zu seinem Tode im Jahre i6Bt uinif er inminen des rasch um 
sich greifenden Verfalls seiner heimischen Kunst, anscheinend mit unverminderter, 
gleichmltssiger künstlerischer Kraft, wenn auch zwischen den Meisterwerken ab 
and zu eine fluchtigere, geringere Arbeit auftritt. Die gnme Einfachheit und 
Ampruchslosigkeit seiner bekannten Motive, seine Typen Ton mkssiger SchOnheii, 
oft von gleichgültigen Und tdbst hlssliclien Zogen, die dem KOnstler ganz eigenartige 
vornehme Kälte der Auffassung sind durch seine Kunst der Anordnung, seine tiefe 
Lebeoswahrheit in der Schilderung der Situation wie der Charaktere — von den 
makritcben Qnaütlten der Bilder ganz abgesehen — so sdir in den Himergrand 
gedrängt, dass der kunstsinnige Laie, der sich zunilchst an die Darstellung hjh und 
sich daran erfreut, in jenen einfachen malerischen Siiuaiionen bestimmte novellen- 
•itige Seeoen zu eritennen glaubt. Hat doch Goethe m» mehreren derselben, die 
er in Zusammenhang brachte, eine ganze Novelle gestahet. In malerischer Rezielumg 
sind 'l'erborch's Gcmttldc dieser seiner BlUthczcit den Scböpfiuigcn der grösstcnKoloristcn 
allHrZeiten und Schulen an dieSdte su setzen. Sollen wir mehr seine eminente koloristische 
Begabung oder sein ausserordentliche-; Ktinnen und sein weises Mnsshalten bewundem? 
Völlig exakt in der Zeichnung, in der Dur^htUhrung von einer an Leonardo erinnernden 
Vcrläugnung der Mache, reich und höchst originell in der Färbung, in der Darstellung 
der Steife der unübertroffene Meister: und dabei doch stets harmonisch und fein im 
Ton, die meisterliche Kamation bestimmend (Ür die mannigfache, höchst schwierige 
Farbenzusammenstellung in den glänzenden, an sich oft unmalcrischcn Stoffen. 
Tadellos in jeder Beziehung und doch stet« aiuiehend, originell, pikant — niemals 
langweilig wie andere „tadellos^ Kflnsder, etwa die Akademfter Bologna's, dn 
Fnwce!.ci) Fruucia und gelegentlich selbst ein Nicolas Pou&sin! 

Nur ein eingehendes Studium dieser so durchaus eigenartigen Bilder wird uns 
in der önen oder anderen EigcntbOmlichkdt nodi erkennen lassen, an wddien 
Meistern Terborch seine Studien gemacht und sich zu seiner Höhe hinaufgearbeitet hat. 
Die erste Schule unter dem Einflüsse des Fraiu Hals tritt namentlich in der 
Wahl imd hl der Eln£iclihdt der Moidve, eowle makrisdi fai dem Mnen dbeigraiien 
Tone hervor: Rcmbrandt's Vorbild verdankt er nicht zum kleinsten Theil die Art der 
Anordnung, die Harmonie der Farben und sein Heildunkel. Das Studium der 
Venezianer, besonders des Tizian, ist in seinem Kolorit wie in der Kamation nicht zu 
▼erkennen; namentlich verdankt er aber im Kolorit wie in Färbung und Ttn, selbst 
in der Auffassung ein Wesentliches einem Künstler, an wddien man bd ober- 
fllidilidier Betrachtung von Terborch s Bildern vielldcht am wenigsten erinnnen wird, 
dem Di^ Vdnquez. Am deutlidisiea wird dica, am ctirksten tritt e« hervor 
m den Bildnissen von Teif]Ordi*s Hand. Ldder sind diesdben, da ne mdfl in 
PrivatsammUingcn. zum Theil noch am Orte seiner rhütigkcii, in Deventer, 
sich befinden, allzu wenig bekannt, obgleich sie durchaus nicht sdten vorkommen. 
So bedizt & Be^ner Galerie aUein vier aoldNr Kldnfaie, Nlimniiidi nenere Er- 
wahtmgen: drd davon aas der Sammha^ Suetmondt; das vierte^ trddies wir hier 
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m dner Radierung Rohr's «Ja ein cbankterMdscbet md niskkb besonder* aosieben- 
des Beispiel wiedergeben, vnardt ent vor cMgen lilmo angdcauft. 

In ihren Anfängen gehen diese Bildnisse Terbordl^ U ihrem kleinen Format, vor- 
nindich in guuer Fi^r, itirer schlichten Haltung, einfiMlier, meist schwarzer Fttrbuog 
imd anspraclidosester Umgebung ailerdings auf ritere hoBlndiadieVoiWIder, auf Tfaomaa 
de Kcyser und mctir noch auf Duck und A. Pal unciles zurllck. Von Letzterem nenne 
ich wegen ihrer schlagenileo Verwandtscliaft in Aulla&sung, Halning, Anordnung und 
FMoqg (tettat der Tbcb mit violener Sanmetdecke in dem aonat scbmocMoaett 

Zbnmor fehlt hier nicht) zwei köstliche kleine Bildnisse eines Ehepaares im Besitze 
von Mr. Adrian Hope zu London, aus dem Anfang der dreissiger Jahre. Duck's Ohn- 
fiebe kleine Bildnisse eines und desaetben Mannes in der Dresdener Galeric sind bekannt 
Allein wie uns Terborch in den spateren Ri!(!nis'sen — und die mir bekannten 
sind, wie bereits crwttbnt, silmmtlich erst nach dem Münsicr'schcn Kongressbilde 
cmaMaden — entgegentritt, ist seine Eünfachheit in der Ausstattung, Haltung tmd 
FirbuQg dcbt mehr jene naive eines Thomas de Keyser oder A. PaUmedes: sie ist 
vielmehr im höchsten Grade berechnet und gewflhh. An Stelle der dirfichen, selbst 
derben Wiedergabe der Individualität jener alten Meister ist eine gan?. au.Nficsuchtc, 
fast könnte man sagen rafiSniene Auflassung der PetaOnlichkeit getreten, welche die- 
sdbe, der Grandezza des spanischen Meisters nahe verwandt, in einer vorndunen 
WUrHc, einer kllhlcn hOchst distinguierten Zurückhaltung erscheinen lässt, die durcb 
die Einiachbeit der Umgebung imd Färbung nur noch gehoben wird. Wie bei 
Vdatques, bt meist nor dn Tisch oder dn Stuhl, ein Himmdbett oder dn 
Vorhang im Hinlergrunde der einzige Schmuck des Zimmers; zuweilen fehlen auch 
diese und kaum ist durch einen Strich angedeutet, wo sich der graue Fussboden 
von der gleich geiltrbten Wand abiidit — genau wie wir es bei Velasqucz sehen. 
Die gleiche VerwandKchaft in der Färbung: mit Vorliebe sind die Dargestellten 
ganz in schwarzes Tuch gekleidet, seltener in Seide; ist das KosiUm larhig, so 
pflegen Grau und Weiss die bevorzugten Farben zu sein, deren silbergrauen 
Ton höchstens ein kokettes rothes oder blaues Bandchen beleben. Und der 
Bezug des Stuhls oder die Decke des Tisches neben dem Dargestellten ist, wie 
bei Velasqucz, von einem matt scharlachrothcn. graulichen oder violetten Sammet 
für den er bd seinen Bildnissen dieselbe Vorliebe zeigt, wie fQr die Seide in seinen 
ainenMMidien Dantdhmgen. Selten nur ist er ganz faring — wie i'a auch Velasquez 

zuweilen — ; und dnnn ist die Zusamn'.ensteüung der Farben von einer Feinheit in 
Haltung und Ton, die wieder in jenem grossen Bildnisamaler das auffallendste Gegen- 
bild iMt; so fai iwd kOeilkheo Bildnissen dnea fangen achOnen HoOlnden nnd sdner 

CJtttin, im Besitz der Baronin James Rothschild in Paris. 

Als Beispiele derartiger besonders schöner kleiner Bildnisse') in ganzer Figur 



') Zeichnungen ni l'ortriit'i \on Tcrborch's Hand sind mir niemals Norftekommen. 
Offenbar pflegte der Künstler dircla nach dem I.chcn auf die Leinwand tu inalen, uorau«; 
sich seine lebenswahre feine Karnation er:,IU"r, v.nc. 'Aunv.i > ; r -.rtii^ ilene (jeschicht;btn lloj 
braken's über Sitzungen hoher Personen bei dem Künstler Ubcreinstiinmen. - l ehrigcns, 
lind achte Zeichnungen Tcrborch's aus seiner späteren Zeit Uberhaupt selten. Fast aus- 
nahmslos Studien einzelner Figuren, seltener von Köpfen, sind sie in sehr geistvoller, 
bestimmter Weise in Kreide oder auch in Kohle ausgeführt Die grOssle Zahl und zugleich 
die schiOosien besitzt die Albeitiiia, BSmlich 8 Bllner ofiis Daten aus den Jahren 1667— 1471; 
das SttwdaPacheKanaiinstitiit inFrankliirta.M.hat4ZdchiHingan atiCmwaisao, daramereine 
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in Offentlicbcn oder kicfat zugiQgUcbca Sunmluagea seien hier ferner noch genannt: 
des Kflnstkn Sdlxlbildmn im Heeg, «in mbuiHcliei BadniM im Ferdinandeiioi n 

Innsbruck, die Bildnisse von Mann und Frau 'Gegenstücke) in Lüt^chcna, ein nrütan- 
licbes BUdniss bei Herrn Wesselboeft in Hamburg (1661), ein Büdniss einer Mlteren Dfline 
wMr dfd IV>rtrtni in KopwihigeB n« ■» £ 

Wann war Tcrborch in Spanien? Kannte er dort Vclasqucz persönlich 1" oder 
ttat er gar in nähere Bezieliung zu ihm? Das sind Fragen, zu deren Beantwortung uns 
Idder Hottbraken*! unbestimmte Angabe über die Ausdehnung seiner Studienreise und 
mehr noch der etwas abenteuerliche Bericht desselben Uber den durch Graf de Pena- 
randa nach Abschluss des Westfälischen Friedens veranlassten längeren Aufenthalt 
allzu wenig sicheren Anhalt bietet. Wie ich aber bereits ausgeführt habe, ist es wahr- 
adttinikbt daa« Houbraken aua der einen Retie xwct gemacht bat, nnd da» die Reite 
Terbordi'a nadi Spanien cm nadi dem Jahre 1648 erfolgte. Nach den UtdalMen 
zu schliessen, die fast ausnahmslos erst um das Jahr 1660 oder später entstanden sind, 
und in denen der Einflui» des Velaaquez gerade am stXrluten ausgeprägt erscheint, 
solhe man bst glauben, daaa Tetbotdi erst gegen Ausgang dar fltab^ Jahn In 
Spanien gewesen wlre, wa» «Oerdiogf Honbukaa'a Angiten tcfanurstraks «idei^ 
sprechen wUrde. 

Aodt Uer, irie fOr Terimrcfa's Biographie Obcriiaupt nnd flir die ao mandier 

anderer holländischen Künstler müssen wir die LOsung der Frage von der Durch- 
forschung der Archive, namentlich der holländischen, erwarten. In neuerer und 
neuester Zeit ist manches Dankenswerihe darin geschehen; dennoch sei es mir gestaltet, 
in dieser Beziehung mit einem Wunsche zu schlicssen. Mehrere der eifrigsten jüngeren 
Forscher in Holland sammeln seit Jahren wie die Bienen aus den Archiven ein und 
poblicteno iddnal Freilich haben sie die an sich ja löbliche Absicht, etwas Ganzes 
sa g^ben, wie ama A. van der Willigen b acioen ,»Anislca de Heilem". Aber wo 
es sich um kurae und nnzusammenhlngende Uitanden handelt, dUe doch erst üire 
cigcn-Jichc Dcdciitung in der Vcrwcrthung fUr die verschiedenartigsten Arbeiten auf dem 
Gebiete der Kunstgeschichte erhalten, ist der kleine Uebelstand, dass man dieselben 
etwa aus mehreren kldnen Pu bl i lca tionen «isammcnauchen muss, gering ammadilagen 
neben dem grossen Nachtheil, Jahre und Jahrzehnte lang mit der Aussicht auf ein 
solches abschliessendes Urkundenwerk warten und inzwischen mit grOsster Muhe 
allerlei indlninc Scfahtsse aus den Werken der KOnsiler auf ihre ffiografdife machen 

zu müssen. Holland harte ja obenein keinen Mittelpunkt der Kimstwelt wie die 
Niederlande in Antwerpen und hat auch in keiner ^^einer verschiedenen Kunsisiatien 
irgend deranig vollständige und ununterbrochene Aufzeichnungen, wie sie Antwerpen 
in seinen Liggere besiut. Obreen's verdienstvolle Zeitschrift „Archiev" bietet die Ge- 
legenheit und ist gerade gegründet fUr Veröffentlichung vereinzelter, Kunst und KOnsder 



datiert i65<>; das Berliner Kabinet ein Blatt vom Jahrs 1670, sowie eine abweichende 
breite Federzeichnung, die Studie von zwei jungen Barschen in einer Schitfskabine, davon 
der Eine lesend; die Sammlung des Herrn A. von ßcckcrath ebenda gleichfalls eine einzelne 
spiltere Studie; die Sammlung Grahl in Dresden vier Blatter, darunter zwei Köpfe in Roth- 
stift; dax Crrish Museum endlich zwei ächte Küpfc (löäo). Als eine besondere Seltenheit 
und zugleich als ein Meisiemerk aei zum Schluss die schön durchgefUbne Sluzxe zu einer 
reichen Kompositioa im Besitz der Albertina genannt cme aaUreiGbe GeseUsdiaft Im Fkeiea 
— eine An ,4^bcsgaften", — vom Jahre 167S. 
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bftreffcoder Nodsen «ut dm Ardüvcn; doe tpätere Sammlung derselben, wenn ein 
geiriMer AbtcMau Atr cöie oder widere Stadt errdcht bt, oder tetbM Atr Höttand 

Uberhaupt, bleibt ja dadurch keineswegs ausgeschlossen. Mögen uns also jene jungen 
Forscher ihre Funde nicht ni lai^ mehr vorenthalten und nicht Uber dem Sueben 
nadi der Sdiale aas vergeblich nach dem Kern lechzen 



DIE ITALIENISCHEN SCHAUMÜNZEN DES FÜNFZEHNTEN 

JAHRHUNDERTS. 

i43o—i53a 

VI. 

V E R ü iN A. 

Die beiden Veroneser Vittore Pisano und Matteo de' Paati mussten, als die 
ersten welche gegossene Schaumünzen gemacht haben, an die Spitze aller dieser 
Künstler gestellt werden. Hier folgen die apiteren VenuMMr, welche Icciaetw^ eut 
jener Schule hervorgegangen sind. 

JOHANNES MARIA POMEDELLO. 

Er war ana VOlafranca bei Verona. Na^er nennt «Uesen Klinader in seinem 

Lexikon: aus der Schule des Pisano hervorgegangen; Pisnno starb um die Mitte des 
fünfzehnten Jaluhunderts, Pomedelio's letzte Arbeiten .sind 1^34 bezeichnet, er kann 
also kein Schuler von Pisano gewuen sein; auch beben seine Medaillen ketncilei 
Aehnlichkeit mit denen Pisano's. 

Pomedelio's Medaillen haben die Jahreszahlen ibig und i527, seine Kupfer- 
siicbe iS3i4. 

Qcognara sagt (V S. 4o5): Pomedello habe auf seinen Medaillen ausser seinen 
Namen auch noch seine Sigle gesetzt, dies wiederlx>len Cicognara's treue Folger; was 
dies fUr eine Sigle ist, sagen sie nicht Auf seinen Kupferstichen hat er sich mit 
beaeidinet; ein kldner Apfel in Besietuiag auf seinen Namen (PomeUo, 
Pomedello), und ein Monogramm, worin Bartsch de Vornamen Johann 
Maria erkennt, allein man kann es nur ZAN oder ZVAN lesen, die 
venetianiscbe Aussprache von Giovan. Da Pomedello ein Veroneser war und mehrere 
seiner Medaillen Venetianer damellen — Emo, Magno, Isabdla Michid — so passt 
dies recht wohl. 

Die nümliche Sigle, begleitet von Grabstichel und Graviernadel tindet sich auf 
der Mcdalila des Steüano Magno und (ohne diese Wcrkseuge) auf der des Lodovioo 
Cinossa neben Ponedello^a Namen; sie au bennen ist ims um so envIliiBdiier, da nur 

aa» 
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durch sie die eine seiner Medaillen, die der Isabella Michicl, als sein Werk erkennt - 

Die MedaSlea haben recht modernen Stil, wie man Oberhaupt in Venedig und 
Verona frUhsdtig alles AherthUmlichc abzustreifen gesucht hat; sie sind ganz vor- 
tiefilich, in Komposition und Ausfuhrung mit den besten wetteifernd. 

Pomedello's Medaillen Übertreffen seine Kupferstiche bei weitem, nach den 
beiden zu urtheilen, die ich gesehen habe. Fünf Blltter sind mir bekannt, zwei be- 
■cbrdbl Bulach, zwei Passavant, ein unbeschriebenes besitzt tuiser Königliches Kupfcr- 
«idikabioit: drei nackte Figuren, zwei männliche und eine weiblicfae; alle fünf Blltter 
dnd von i534. SowoU in der Zddmong, ab in der Ausfbhiung stdien rie tief nnter 
!.einen Medaillen, man mOchte glauben, er habe sie im Alter gestochen. Auf einer 
Zeichnung in der JCaiserlichen Bibliothek in Wien nennt er sich, nach Passavant: 
■urifriier. Auch GenlUe von ilun aoUen sich in Verona findea Er war also nach 
damaliger Sit» ein vielseitiger KOmder. 

iSio. 

I., (56 MM.) 

S lEPHANVS MAGNVS- DOMINI- lOANNES • MARIA- POMEDELVS' 
ANDREAE • FlUVS ■ Brustbild VERONENSIS * F • Neptun auf dnem 
Mn kfHp - Odpiün ritzend, von vom, in der 

Rechten den Dreizack, in dererhobnen 
Linken ei nen Kranz haltend, in welchem 



dargestellt ist. Im Felde M " D ' 



XIX; unten ist das Zeichen, das wir 
vom abgebildet haben, and ta Sdtao 

de-i^clhen ein Grabstichel und eine 
N^del, beide liegend dargestellt 

In der Sammlung Correr cu Venedig und besser in der Bibliothek von & NanOu 
Auch in der Sainmhing His de la Salle befand sich ein schGnes Exemplar. 

Cicognaia Tli. V S. 406 beadueibt die Medaille nidit ganaa Mit Redit sagi er, 
de aai «toe <kr aehOosMo. 



(5i MM.' 

lOANNES AEMO • VENET • VE- 
RONAS ■ PRAETTOR * BniiMldnh 
Mutze, linksUn. 



1227. 



Königliche Sammlung; GfttbetdM 
der Kehrseite fUr Emo gehahen wird. 



ET PAQ • ET • BELLO - MDXXVII • 
Pallas und Mars, sie hlk dneo Palm- 

zweig und steht neben einem Oel- 
baum, er hält Lanze und Schild, und 
•tdit vor seinem Ross. Im Abschnit 
10* MARIA • P0MEDELLV5 
VERONENSIS • F • 
und daiwner das Zatbm d«aA|>fida. 
IWmt M^itaL'nXinC, woderMars 
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% (5i MM.) 

THOMAS • MAVRVS • VENETV5 • MORIENS • REVIVISCO • Im Fdde 
VERONAE • PRAEFECrVS • Dn MDXXVII Phönix iwckhcr einem 
BnuiUld Kchttbiik Knnicb aholich ui\ auf Flammen. 

Umeo tiebt 10 * MARIA • POME- 
DEL VS • VERONEN ■ F • 

KOolgiicfae Sammlung; Bibliothek von S. Marco. Dia OaiMeUung dca vom Rücken 



4^ (40 MM.) 

FEDERICVS • II • MARCHIO - MAN- Tempel auf dem Girfcl eines BsxfBl, 
TVAE • V • finutbild linkshin. dafOber FIDES - Im Abschnin 

IOaRES • MARIA • 
POMED • F- 
Um das Ganze ein Kranii 

Samulnng dar UfBq m Floms; Sammhing Omar; LtHa Ptic. XXXm Ho. 14 
TMMr M^ itaL II Tafd XUn % 

Friedrich II. Gonzaga ward iSig fünfter Markgraf, und erhielt iS'^o den Herrogs- 
tiiel; die Medaille ist al&o in den Jahren i5i9 bis i53o verfertigt. Der hier dargestellte 
B«g itt auf aoduok MctUDm dkata Famaa Olympoa bcoMwt. 



5^ (45 MM.) 

ISABELLA • SESSA MICHAEL ■ F.K IIAAAI • MO! ■ MIIMZOMENII • 
VENETA - Ihr Brustbild linkshin . Sitzende wdUicbe Figur (Fortuna) 

UnksfaiD. Sie hlk in der Rechten 
einen Zügel, in der Linken drei grosse 
NSgel; zu ihren Fussen liegen ein 
Schädel und ein Helm. Im Abacfanitt 
das Zeichen des Pomedello, der Apfel 
und das Monogramm darauf, zu Sehen 
dit beiden Graveur-Werkzeuge, wie 
auf der Medaille des Stefano M^gnOu 
In der Sammlung Correr und in der Bibliothek von S. Marco in Venedig. 

Die Familie Michiel Ist bekanntlich eine der vornehmsten in Venedig. 

Es gicbt eine Wiederholung dieser Medaille von weit geringerer Schönheit, sie 
bt ctwaa frOater. KOhler bat in den MOnzbehiatigiingen XVIU S. lu dn Eienplar 
dendlMD — la GoU, wie er aqgt — abg»WM<r HSh Anftduift wbd tmlÄidg 
EK • nOADf CT • MHNIZOMENH wraaboL 



ttO SB ITAUINttCHBM KMIMOIIW. VL-NHAWIBIiAlUPOMBU^^ 



C, (3oMM.) 

ISABELLA • SESSA • MICHAEL • 
VENETA • Ihr finiatbild recfatthin, 
in blowcm Haar, min sidit den Sanin 



AETERNA • FORTVNA • Nackte 
ttcbeode Fonuoa von vorn geaebca, 
in der etliobencn Recfami hl)t tic drei 
Nigd» in der herabh^ingcndcn Linken 
dlMO Zaum, den rechten Fuss setzt sie 
anf eÜMo Scbidd, n^en dem linken 
Fuss liegt ein Helm. Links im Felde 
das Monogramm auf dem ApfeL 



In 



HELISABET • VICENTIN • SIBI ■ GAVDERE CVM GAVDENTIBVS- 
ET • POSTERIS - Brustbild links- FLERE ■ CVM ■ FL* Vor einem Eich- 
hin mh Hauoetl ond einer HaMcH^ bäum, dessen Zweige abgdiaaen «Sad» 
«n der ein Kmu kiqgL steht ein Esel, weldier mit Hols- 

bundeln (den abgehauenen Zweigen) 
beladen llt, Unkshin; er frisst von 
einem kleinen am Boden liegenden 
Elchenzweig das Laub; Uber dem 
Baum schwebt die Axt, und an einem 
der Qbrigen Zweige hingt eine Trom- 
mel mh den TrommelaclAgeln. Ebe 
freischwebendc Keule iddigt iOf den 
EseL Im Abschnitt 

lO'MAR'POMED- 
■F- 

Kaiserliche Sammlung in Wien. 

Die Dargestellte ist unbekannt, die Darstellung der KS. unverstflndlicb. 



(53 MM.) 

F • B • ET • LONGIVS • VIVAT • 
SERVATA ' FIDE • Bnaddld einer 
iungen Fiau Itnluhin. 



lOANNES ' MARIA • POMEDEL- 
LVS ■ VERONEälS • F • Amor 
den Bogen Im linken Arm haltend 
emer Kugel, neben ibm kniet 

dn oacktc- Mann, welcher cincSchüsscl 
mit Fruchten auf dem Kopf tragt. 
Links hn Felde ein Cadncensi nclna 
ein Weinstock mit Trauben. An der 
Kugel steht vorn A - S ' O * 
Trdwr HAL itaL 0 Xm 5. 



In der FMedlaendertchao 

Dort wird A ■ S * O Mg A - B * O gdeacni and dies wird fbr des duicdidw 
A nnd fi — neben Amor — gebalttn, nriadien welche B, der Mamenaen&qf der 



Digiiized by Google 



VON J, KRIEDL.VENDER 



Ifil 



Frau geseilt idl Wollte man A * S * O erklären, so konnte man an Amor Superat 
Ofbem denken, denn er steht auf der Kugel; aOein es bleiben ja viele Darstellungen 
und Aufschriften auf diesen Medaillen für uns dunkel. Die Dargestellte wird im 
Tr^r, wie alle unbekannte Frauen, filr eine „Courtinoe" erUlrt, und darauf hin der 
Kebrsette cmc Deutung gegeben, welch« imObenctibu' Ist ttnd am wenigsten ni dem 
angebllAen A und Q pasaat wQide. 



9n faß tau 




Diese in der Kaiserlichen Sammlung zu Wien befindliche Medaille wird hier 
gum cnten Mal abgebildet, in zwei drittel der natürlichen GrOasei Die firlaubaiaa 
haben die Vorstetier des Kdserlichen Mau- und Antiken-KabiBets, die Herten Baron 

von Sacken und Dr. Kenner mit gewohnter Liberalität gegeben. 

Es war bisher unbeachtet geblieben, dass Cicognara (Tb. V S. 406) die Medaille 
beschrieben hatte. Er tagt so bestimmt, der Dargestellte sei Ludwig Canossa Bischof 
von Baycux, dass man glauben möchte, er habe ein Exemplar mit der Namensum- 
scbrift gesehen. Haars.chniii und Kleidung passen nicht iUr einen Bischof, und man kann 
kaum annehmen , dass nur die DaisWilInng der KebrseHe Cicognara veranlasst habe, 
den Kopf Ludwig Canossa zu nennen. Das redende Wappen der Caaossa ist nämlich: 
Canis OS in ore tcrens. Der Hund wUrde in derber Allegorie den Canona bezeichnen, 
welchen der Bned von seinen Studica, dann er war ein Gdabnar, nun Enagdinm 
abruft 

AOdn diese AOegorie passt auch ohne Anspielung auf das Wappen für jeden 
Andern. Es ist mir nicht gelungen, ein gleichzeitiges Bildniss des berühmten Mannes 
sur Vergleicbung zu finden, also bleibt es fraglicb, ob er auf dieser Medaille dar- 
gasielk bt Der Zeit nach Ist es nOgiidi, Ludwig starb i5H und Pomedeülo's letale 

Arbeiten sind von 

Aus der berühmten uralten Familie, von der die Buonarotti ein Zweig waren, 
abMammend und 1436 gi^itn, lebte er loent in Urbino, ward i5ti Biacbof von 



l6l Dg ITAUBHlWaHII «e mWM OHZ EN. Vt - MHANNESMAltrA 1>OIIIEDELLO 



TricuiiCO) uod ging dau «t 4cn PKpatlicben HoL £r war es, der mit seinem Freunde 
BiMuffflT CutlBBoiie mmt dia Püpn Jnlh» IL auf den jungen Raphael anhneitiam 

machte; nach einer ung lauh W öllBg l li italirni^^chen Nachricht hätte Raphael die Madonna 
in Madrid, welche die Puk gOMOuit wird, nicht fUr Friedrieb Gonzaga, sondern iOt 
ihn gemalt Leo X. •cfaicfcie ihn ab Nantnts nach Paria, die Heiratfa Ludwig* XIL 
Oiit Maria von England in's Werk zu setzen, was ihm auch pclang. Er trat dann in 
den Dicnat dea KOnigs Franz L, wurde iii6 Bischof von Bayeux und blieb bis liü 
in Frafdcfddi, dann ward er franzSiiadier Gcaandter in Venedig, vad xnletn lebte er' 
in seiner Heimath Verona, liess dort durch Sanmicheli den Palast Canossa erbauen, 
und starb iSBx. Er war ein hochgelehrter Mann, und sammelte eine grosse Bibliodick; 
auch mit Ertamua war er in Briefweduel, und lud im dn, bd Ihm zu lebea Gera 
wQrde man ihn in dem schönen Kopf dieser Medaille wiederfinden. 

Man könnte auch auf den Gedanken kommen, der Künstler habe sich selber hier 
dargestellt, allein die folgende Medailk giebt uns das BUdniia des Pomeddlo» ein gana 
anderes Gesicht. 

Das VON in der Au&dirift der Kehnebe bedeutet Veronensis. 

lo., H3 MXl.j 

10 MARIA • POMED • V • V . HERCVLES • SALVATORIS • Her- 
Bnutbild mit Mtttse, linkahin, die cules stehend, von vom gesehen, den 
rechte Hand ist vor dtt Bmst sichtbar. Kopf rechtsbin, vom linken Arm liingt 

das Lüwenfcll. in der Linken hlüt er 
den Bogen, in der Recbten die am 
Bo d en stflicndiB S^eidB und eidne 
grossen PfeiL 

In der Kntiiglichen Sammlung. 

Diese bubsche kleine Medaille ist, wie leb glaube nodi nicht bekannt; sie kann 
dem Sdl nach adir wohl seine Arbeit sein. Zur ErUllntQg des V * V * dient das 
Vilafrancorum Veronends der vorbeigebendcn. Der Name ealbst ist ebenso auf Vn. j 
geschrieben. 

Dem Pomeddlo wild mit Unrecht die aefaOne Medaille der Jacobe Corrigia 

zugeschrieben, welche ich unten bei Rlippino Lippi erwähnen werde. Der Tresor 
Möd. itaL I XXXIV 4 bildet sie ab und sagt S. ag, das P M, wdcfaca im Felde der 
Ks. getrenm m Sdten der dargestellten Figur stdit, sd „ohne Zweifd* die AbkOnnqg 
des Namens Pomedello. Es \\;iic eine sdtssme Abkürzung, und wir kennen ja die 
hiervon völlig abweichenden Bezeichnungen dieses Künstlers. Auch bat diese Medaille 
dordmis keine Admiichkdt fan Sdl mit seinen Arbeiten. 

Das nämliche gilt von der Medaille der Lucrczia Borgia, die ich auch unter 
Filippino Lippi anfUiuen werde. Auch diese ist dem Pomedello zugetheilt worden. 

Endlich erwihm Ameth in den Qnquecenio-Kameen des KdscfHch Oester- 
relchischcn Kabineis S. 18 „eine sehr gelungene Medaille von Pomeilelln iti Silber, 
ndt der Aufschrift LVCRETIA - MEDIC - FERR ■ DVC Solche MedaiUe ist 
beikaimt, aber sie tngt idcht PomedeDo^a Nauen. Ob es vrirUidi eine mit sefaiem 
Namen giebt, Ud t naduuwefaen, ich habe aie In der Wiener Sammhov nicbt 
gefunden. 
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FRANOSCUS MARIUS TEPERELLUS. 



Er nennt aicli auf der einzigen Medaille, die er beieiciinet Iur: puenilus, die 

Medaille ist zwar nicht ßut, aber ;uKh nicht kindisch. Wahrscheinlich gehön sie in 
die Jahre um iSaa Ich will noch bemerken, dass Taparelli, in wechselnder Schreibung, 
der FarnUienname der Maidieaen d'Asdglio iit. 



In der Küniglichen Sammlung; Manucheili Th. I XXIV III, Ttinor lUd. itaLII XX t 

cnit etwns nbwcicheniier Kehrseite. 

Gaetani sagt im Museum Mazzucheili: Ludovico da Ponte aus Bclluno habe sich 
Vinmius genannt, weil man glaubte, Virtuium ad der antilie Name von Belluno. Dieaer 

berühmte Philolog war 146- pehnrcn und starb aqgeblidi i5ia Da er liier b^abrt 
ist, wird die Medaille etwa i520 gemacht sein. 

Gaetani Oberaetst fuhtta^tyrtf nd^xvf mit api inhalntans, genauer wllttt 

des bicncnrcichcn Nachbar. Ich habe nicht erfahren können, ob etwa ein besonders 
blühender Landstrich der donigen Gegend, wie die Eugancischen HUgel, den Beinamen 
dea bienenreidien tOhrt 

Der Verfasser des Tresor macht den Ludovico da Ponte zum „Pfarrer von 
Mclita, einer Insel der lllyrischcn KUste'% indem er nuixMxo; mit nu^oxo; verwechselt. 



summt aus der bekannten Patrizierfamilic der Torriani di Val&assina; Litta hat sie in 
den Famiglic cclcbri italiane Fascicolo LXIX genealogisch und historisch 'dargestellt 
Der Vater dea Julius war ein berUbmter Arzt, Juliua selbst Advokat in Verona, darm 
Rechtslebrer in Padua, er gab i53i in Verona ein Werk de felicitate heraus und 
bekleidete viele und bedeutende Aemier. Neben dieser vielseitigen Thtttigkeit hat er 
auch eine Reihe schöner Medaillen modeUirt. Dass er der Kunst zu Lidie adne 
wiuenschaMiche und staatsmflnniscbe Thatigkdt aufgegeben habe, wie die Slazsen 
war Geschichte der Mcdnillcn sagen, ist nur eine Vermuthung Bolzenthals. Nach 
Lina verheirathete er sich im Jahre 1^04, er wird demnach etwa tun 1480 geboren 
aem; die letzten Daten, welche Lttta angiebt, fallen in die Jahre t53o bis 1540; da also 
die Epoche seiner Tliaiiukcit bekannt ist bedarf es keiner Feststellung der Zeit fOt die 
einzelnen Medaillen; nur eine uägi eine Jabrzahl: 1S27 (oder vielleicht 1539). 

Er hat <fie Kunst des Moddiierens nur a& Diknaot benicben, und wenn «udi 
«due Aibdteo durchaus nidu, wie Nagkr im Kanstlerlezikon aag^ „in ibrtt Art so 



(45 MM.) 



noNTKÖi: • 6 • önpöxNios • (sie) 

Mi:\li:^l'lKNT01- llAI'OlKOi:- Bür 
tiges Brustbild linkshin mit einer Mutze. 



OPVS 
FRANCISCI 
MARIl TE 
PERELU PV 
ERVLI 



JULIUS DELLA TORRE 
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DIE ITAUENISCHEN SCHAUMÜNZEN. VL - JULIUS DEUA TOMB 



schön als die des Pisano" sind, &o erscheinen sie doch als bedeutende und erfreuliche 
Werke; manche der Kehrseiten sind hUbsch ja schön komponiert Ansprechend in 
die seiner eigenen Medaille, mit dem Schuuengel der ihn führt, und noch mehr die 
der Medaille seiner Tochter, welche mit ihren vier Kindern dargestellt ist. Der 
Bnuter des Kunstlers war ein genauer Freund des Lionardo da Vinci, und Juliui 
MÜbUt wird lolcben Bexiebuiigeo nidu km g^lieben «dn. Die Rciienclilacfat auf der 
Madhdik de* Gnfen di S. Bonifo^ ist vidMdn lucfa der Zddunmg einet grSaeeren 
Kunstlers modelliert. 

lo S. Fermo zu Verona sieht man das schöne Denkmal, welches Julius und 
«eine BrQder dem Vaier und einem frllh ventofbeneo Bruder erriditet haben; es Ist 
mit reichen Rronzo-Zierraten und mit sechs grösseren Bronzc-Rclieis gesLhmUckt. 
Die Originale dieser Reliefs, in den Revolutionskriegen von den Franzosen geraubt, 
befinden ÜA im Louvn, gdvanoplaatisclie Kopian dnd je« u ihrea StcOen cin- 
gefUgt Das Ganze ist sehr schön, und wahrscheinlich hat Julius mf |||^ 

Werk geObt, wenn er auch wohl nicht selbst Hand angelegt hat. 

Ich beginne mit den Medaillen aut die Ulicder seiner Familie, dann folgen die 
andern mit seinem Namen bezeichneten in alphabetischer Reiliie, cadlidi die ohne 
seinen Namen, aber dem Stil nach ihm zuzuschreibenden. 

Einige tüier Medaillen, zum Beispiel No. 5, 8 und i3 erscheinea hier snffl aiatHi 
Mal, Nob IS war nur aus Qcognara's Andeutungen bekannt 

I, (TS MM.; 

IVLIVS-M- DE- LATVRRE IVRIS MEVS • DVX • Ein Engel führt den 

VTRIVSQ- DOC • SE • FECIT AN Künstler, welcher mh einem langen 

D ' 1527. Bärtiges Brustbild linkshin. Talar bekleidet ist 

In der KfioigUchen Saaunliuig; Litu Fsk. LXIX Th. U Tafel X. 

Die leiaie ZiJier In der Jahieanhl ist woU eher öne 7 als eine 9. 



a., (Ss MM.) 

TVRRIVS • ILLE • MARCVS • AN • Jüngling auf dem Pegasus ünkshk 
ART • ET • MED • DüC • ET • jagend. Unten OP - IV TVR- 
PVB ■ LEC ■ Brustbild mh Mitlsc 

und Kleid, linkshin. 

In der Königlichen Sammlung; Maifei Verona illustrata Th. 11 S. 147; Möhsen I 119; 
Lina Fase. LXK Th. n TsJU X mh TVIUV& 

Dieser Marcantooio war des Itflnsders titerer Bruder, dn befflhmter Ldirer 
der Heilkunde in Padua, Pavi.i und Pisa, und ein Freund des Lionardo da Vinci, 
wekfaen er in der Anatomie unterrichtete. Er starb dreissigjttlirig; Paolo Giovio 
sduieb eine Lobrede auf Ihn. Man sehe des vonrefflicben MOhaeo VerKtdmiis einer 
Sammlung von Büdniaien berOhmter Aente S. 7S. 




VONX 



itfS 



3, tßi HM.) 

DiMdbe AirfKfarift und dendbcKopf, Dieselbe Kefanehe. 

jedoch ohne Mutze und ohne Odd. 

Tr^Mr M^. ital. I XXXIX i. 

Ohne Zweifel hat für diese Medaille da* Modell der vorigen gedient, an welchim 
der Künstler nur das Kostüm verändert bat 



^ (65 MM.) 

HIERO * TVR • PRAEPO * ECLB- HieraoymiH de k Tom kaleend ein 

SIAE - MAIO - Brustbild Bokafain grosses Knidfix umfassend, redMlbin. 

mit Mutze und Kleid. • OP • IV • TVR • PATRIS • 

Liita a. a. O. Mafiei Verona fllustrata Th. n S. tSi. 

Girolamo, des Künstlers ältester Sohn, war Propst der Kathedrale (edeaiae 
maioris) von \ crona. In Nagler's KUnsdcrlexikoa wird der Gebdids 
obwohl durch die KS. als Sohn des Julius beieidmet, sein Vattr genannt! 



(BUK} 

Dieadbe Vorderseite. Ohne Unterschrift. Der segnende 

HcOind, wdchem der h. Hieronymus, 

als Bischof mit der Mitra dargestellt, 
den zwischen beiden knieenden Propst 
danidit 

in der K'Hb"'*'^ Rawimtin^g^ soott nicht bekamt 

Diese Medaille hat zwar nicht den tCUnwIffme idbUi tfber die Iditiiiltrtiit Voide^ 
adte wie die votfaeigchende. 



(63 MM.; 

BEATRIX- FI • Dl- IV- DE -LA- FECVDITAS OP • IV - TVR • Eine 

TVRRE VXOR'ZB'TVR* Brnil- stehende Frau mit zwei Kindern auf 

bUd mit einer groseen netiaitigi den Annan, »rci andere stehen neben 

Haube, linkshin. ilir. 

Lina e. a. Oi; MaflU Verona flluitnta Th. II & iSi. 

Diese Tochter des KOnttlen war des Grafien Zeno TVirchl Gemahlin. Die Gruppe 

der Tochter mit Jen vier Enkeln ist mh sichdicher Liebe und vielem Glück kom- 
pooiert In Nagler's KUostkrlezikoo wird die Beatrix, obwohl hier FlgUa DI IVUo 

MBBIQIIIwlt wCBIv AWKsCr hHMUUICs 



43* 
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7, {67 MM.) 

FR ACIS T V R • BO- LITTERAR VM" 
STVDIOSVS- Kopf outkunECin Hau 
aod Bart linkshio. 



AVRIGA PLATONIS • Birdgcr 
nackter Muok, tat dneni sweirldrigai 
Wagen ihzcnd und die Gdtwl schwin- 
gend, vor dem Wagen zwei Pferde 
ein ruhiges und ein uorubiges. Unten 
OP • IV ♦ TVR • PA • 



Die Kduseite begeht aich auf den Pbaedn» des Piaton, wo die Seele mit einen 

Gespann ungleicher Pferde verglichen wird, deren eins von gntilichem Siamm, gut 
und edel, das andere von gemischter Abstammung und entgegengesetzter Art i&t. 

Das PA am Sdüusse der Konsderaufschrift liedeutet vieUckbt Patavinos^ 
Julius de la Torra war dne Zeitkag Profcasor in Padua. Fnoocaoo war ein Sohn 

des Künstlers. 



8, (98 MM.) 

lOANES • AEMVS • P- V- DIGNISSI- 
M\ s Bardges Brustbild mit Mune 

link&hio. 



Ein duender nadtter Mann giesst 

Wasser aus einer Urne; vor ihm 
stehen Fortuna (') nackt, mit Aehrcn 
in der Rechten und mit dem Füllhorn 
im linken Ann, und die Gerediiig- 
keh mit Schwert und Waage. Im 
Hintergrund eine Landschaft mit einer 
grossen Burg. IVLII ■ M - DE LA 
TVRRE« 



In der Brera au Mailand; P ■ V * bedeutet Patridus Venen»; anT einer Medaille 

von Pomedello wird derselbe Joh. Aemus 'Emo' Veronae Praetor geiMUmb IMs K& 
bezieht sich vielleicht auf eine von ihm beförderte Wasserleitung? 



g., ÜdMM.) 

DOCl OR- AVRELIVS - AB AQVA- 
VINCEN • IVR • VTR • EX • ün- 
hbige» BOdtäu linkaUn. 



DEO • DVCE VIRTVTR • COMITE 
FORTVNA • FAVEN • Fortun* und 
Vlrms neben einander, FortniM dorch 
Fnllbom und Steuer bezeichnet, Virnis 
durch Füllhorn und Stab, zwischen 
beiden oben das aus Wolken strahlende 

Antlitr Gottes, l'nten zwischen den 
beiden Gcsialien kleine zum Theil 
unkenntliche Attribute, neben der For- 
tuna ein Sdiiff (?) und ein Anker; 
neben der Virtus eine Waage, eine 
Schlange (?), ein Zirkel und eine Spbip 
dd (?). Im Abschnin: 

IVLn*M-DBLATVRRE 
OPVS- 
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In der KünigUchcn Sammlung; und in der Brera zu Mailand; bei Maixucbelli 1 XXXVI III 
etww abwekbend und wohl ungenau dargestellt; so ist ^fiitM doR *^**"'f^*> gnrMmit, 
«Bhmul auf uasaem Exemplar die Figur sicher weiblich isL 



la, U18 MIL) 

AVRELIVS • AB • AQVA • VICEN- 
TINVS • IVRISCONSVLTVS • EX- 
CEL • COMES • PAL • ET • EQVES • 
MAGN- Butige» BruMbüd ImkahiiL 
la dtar Swnmtawg Gomr n Vtaedig; 

Diese MecbdUe atelh den Aurelins i 



IN MEMORIA AETERNA ERIT 

IVSTVS. Justiti i. sitzend, mit Schwert 
und Waage, linkshin. Im Abschnitt 
OP'IV-TVR« 

ItannchdUl XXXVI n. 

b Aqua Siter dar ab dk vorfaei^ebeode. 



II., (64 MM.) 

lOANES • FRAaSCVS • BIVILA- 
QVA COMES • MAGNI (die beiden 
ieoten Bucbtiabea sind undeutlich). 
Kopf finlnidn. 

In der KSnigiichen Sammlusg. 



Nackte stehende Frau (Veniu?) von 
vom gesehen, sich rccht^hin wendend, 
auf dem Rücken und Uber die linke 
Schulter hingt «in Gewand. OPVS* 
IV-TVR' 



13., (93 MM.) 

MAGNinCVS • COMES • FRXCIS- 

CVS • DK SICTO • BONIFACIO • 
Bttrtiges Brustbild im Harnisch, links- 
hin. 

in dar Sennhuig der BibUodiek von 



SdiOne Oersidlung einer Reiter- 
schlacht, die Krieger sind im .mtiken 
KostUm, unter den Pferden liegen zwei 
Todie. Oben «eht OP - IV * TV • 
Maico eu Venedig. 



l3.. MM.i 

DIVA ■ VKSA ■ CAP Weibliches üalccrc mit aufgespanntem Scfd* fiM 
Brustbild linkshin, am Abidulin dea von hinten geadien. Am Hinmwl 

Halses IV • TVR • OP ■ Cicstime. 
In der Königlichen Sammlung; sonst unhcknr.nt. 



14., (70 MM.) 

lOH ANNES CAROTVS" PICTOR ■ Der Maler sitzt nackt vor einem Pulte 
Das Bildoiss linksliin. zeichnoid, vor Ihm steht ein nadtter 

JungUng. Im Abechnitt OP ■ IV- TVR- 

fCBnigUdie Saandw«; ManucfaelK I XXXXIV V; HaJM Vercnn ahiainta Th..tt 
S. aaS. 



DIB ITAUBmSCIiBN SaUmOmN. VL - JUUtß» DStLA TOMtE 



(56 MM.1 

10 • BAPTISTA CONFALONER • 
AR -ET -ME -DOC- BnutbOdaiit 
Mütze Unkihia 



SOLA • OMNIA • steht oben, und 
ntitm NEC - CONCIPIT - ORBIS - 
Die Nttun, halb nackt, tod dea vier 
Elementen begleitet Sh ittte «nf der 
Erdkugel, hinter weicher do Fiicb 
•kbtber kt, Ober Ibrem Haupte dod 
Flammen, und sie sieht gen Himmel. 
Im rechten Arm halt sie ein FQUhora, 
b der lioken Hand einen Stab ab 
Ziehen der Herrschalt Vom 9H dCf 
Kogel steht r T DP ' 



in dar KBugKdien Sanmluf«; Mannctha« I XLV 7; Mflliaan I tat. 



16^ MM.^ 

M • ANTONIVS • FLAMINEVS • COELO • MVSA • BEAT • Eine 
PROBVS ET ERV' VIR« Blr^get stehende Muse, von vom gesehen, in 
Bniatbild recfalahin. der Rechten das Plectnim, die Linke 

auf die Lyra stOtaend, welche auf 
einer Säule alebl. Im Abachnitt OP* 
IV ■ TV • 

In der Königlichen Sammlung; MazxucheUi I LXI 1. (Horaz Od. IV 8 a9>| 



17., (5f> MM ■ 

DANIEL RHENERIVS • P' V" DIG- VIRTVTVM INSIGNEM • MERl- 
NISSIMVS • BniBAad mit Mlhn TO-DAMVS' ECXIE-CORONAM- 
linItiliiii. Renieri auf einem Sessel sit/cnd, mit 

einem Buch in der Hand, wird von 
vier Fnoen beiottist; die eine iar 
durch Waage und Sccptcr als Ge- 
rechtigkeit, die zweite durch einen 
Schlangenstab ab Klugheit bezeichnet, 
die beiden anderen haben keine Attri- 
bute ' Im Abschnitt 

IVLU'M DELATVRRE- 
OPVS 

In der Königlichen und in der Friedlaender*schen Sammlung; Mazzuchelli I Tafel 
XXXXUI Vi. 



D. Renlefi (Pitridat Veoenu} w«r eio bedeuteader PUlolQg uod 



Digitized by Google 



Ig, (88 MM.) 

ftARTHOLOMEVS • SOCINVS • 

IVRECOSVLTVS • EXCELLÄTIS- 
SIMVS . PVBLl LEG 1 ÜR ■ Brust- 
bild liakdnn mit MlUie. 



LECnO* BARTH »SO* Sodmis nif 

dem hohen Katheder, umgeben von 
Zuhörern. Die Rückwand des Ka- 
theders biegt sich oben vornüber und 
bildet ein Schallbrett, es ist an seizier 
schmalen Seite mit einer stellenden 
Figur, einem Hercules ahnlich, ver- 
«en. Vor dea Zuhörern titxt da 
HOndcbca. Umn IV-M-DELAT- 
D'OP- 



Aehnlich wie hier nennt der Kflnitler lieh auf adncr dgeoen MediQle: lnBut 
M. de 1« Tum (iuris utriusque) doctor. 



D» Mgßoim MedaUko baten nicht Tom'e Namen. 



lo. 4? MM.1 

GVIDO • ANTON ■ DE • MAFFEIS ■ 
EQVES SEN • VERO • Bnud)ad 
nnt MOiie Eninliin. 



Maffei Verona illustrata Th. II S. 154. 



COLVMNA • CIVIYM • PRVD • SV- 
STINET • PATR • Eine weibUche 
Figur, (Verona danteOend) vielleicht 
mit eiaar Mauerkrone auf dem Haupte^ 
MQtn sich auf eine von öner Schlange 
umwundene Säule, und reicht die 
Rechte dem vor ihr knieeoden Senator. 



Die Medaille ist durchaus in Torre's Stil, und der Dargestellte war 
Schwiegervater, sie kann also dem Ktlnstler mit vollster Siclwriieit zugeschrieben werdaiL 
Dia DanMllong dar KS. wird dufch die ttaiachrifk eridirt 



30^ (53 MM.) 

BERNARDINVS • INDIVS - PIO Auf der Ks. ist das BUdniss des be- 
TOR ■ V ■ Bürtiger Ko]>f finkahin. rühmten BUdbauen Akasandro Vit- 

toiia. 

Maffei Verona iüuitrata Th. II S. aoi bildet nur die VS. ab, und giebt die obige 
Ifochricht Ober die KS. 

India war ein Veroneser, und nach der Abbildung zu urtheilen, kann die Medaille 
den Julins deila Tom aqgedieUt weiden. 



DIE ITALIENISCHEN SCNAUMIIMZEK. VI. - JVUVS DEUA TOME 



II., MM.; 

ÜALEAZIVS DE • BANDIS L ROR • IN • SPE • PtiOnix Ober 
EQVES - Bnistbild linkahm oiit ko- Flammco. 
gcm Haar. 

KSniglicfae S f n im ly^ 

Dem SiU nach iat diew Medaille gewiss von luliiis ddU Torre. 



33., {70 MM.) 

HIERONYMVS • FRACASTORIVS ■ MINERVAE APOLL • ET • AES- 

Bnutbild mit Mutze und im PeU, CVLAP - SACRVM - Eio brennen- 

linkilnii. der Altar, onter de« eine Schlange 



MafTei Verona Ohisirau II & 177; Massudieill I LXI 4. 

Die.scr berühmte Arzt lebte gleichzeitig nnit Torre in Verona und war mit der 
Familie befreundet, aber ich möchte diesem die Medaille uicbt sieber 

Die folgende ist dagvgen, dem Stil na^ ndier von JuHnt deDa Tom^ 



33., 162 MM.1 

PHESSIT AMOR • VT AMANS • PROMISSA " PERPETVIT.\TI • 
LOgVERER - Männliches BrustbUd DATA ■ FIDES • Zwei verbundene 
rechtshin, mit einem Barrel, zu Seiten Hiinde. 
A \. 

In der KMnitHchen Sammlung. 

Wahrscheinlich sind A. I die Initialen des Namens des Dargestellien. 



a^i, (60 MM.} 

• lOANNES • MANNELLVS • FLO- Ohne Kdineile. 
RENTINVS • a • Bfustbild rechts- 
hin mit MQtie. Unten steht ■ XXI . 
wahrschrinlidi dk Zahl seber Jahre, 

er ist ganz jugendlich daigesielll. 

In der Fricdlacnder'schen Sammlung. 

Mazzuchclli I Tafel X II giebt ein ebenfalls einseitiges Exemplar, allein es ist 
MANNETVS abgebildet, wahrend auf unserem sehr schönen Exemplar ManneUus 
deutlich steht. Obgleich die Medaille eine gewisse Aehnlidikeit mit denen des Juli» 
deUa Torre bat, mOchte ich sie ihm Icaum zutheileD. 

Es liesaen ndi noch manche MedaDlen anfuhren, die man diesem KOnsder 
angeschrieben hat, wie dk des Rhamnusius und des Niconitiüs. (Mazzuchclli Th. 1 
Tafel LXIV 6, und XUI 4-) Die des Pierius Valeriaous (Maisucbelli Th. 1 Tafel 



her\orragt, links ein Buch ur.d eine 
Sphäre, rechu ein Kranz und eine 
Lyra. 
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LXIV 4] hat nach dem Exemplar der Köni^'Iichcn Sammlung wohl einige AehnlicMldt 
mit seinen Arbeiten, ist aber künstlerisch vollendeter. Ein Zeitgenoss war er. 

Qcognara spricht auch von einer MedfliUe auf dne DnmMile am der Familie; 
ich finde bei Litta dass Diamantc Bevilacqua die Gattin des Antonio della Torre. eines 
Sohnes des Künstlers war. aber es ist mir nicht gelungen, diese Medaille zu linden. 
Eine kleine Medaille auf eine unbekannte Diamante ohne wdtere NanoeaiaQgabe habe 
ich im Katalog der Güthe'schen MedaSkii-Suiiinlung No. iü aogefblut, aber diese 
hat Cicognara nicht gemeint. 



FRANCESCO CAROTO. 

Es hat zwei Maler Caroto gegeben, Brüder, deren Lebenabeicllfeflningen Vasarl 

im Leben des Fra Giocondo, des Liberale und anJerer \'eroneser er/hh'i. 1 Ausgabe 
der Gfainti III 1 S. 25i.) Der eine hicss Johannes, Torrc hai ihn aul der Medaille 
No. 14 dargestellt; der andere, Francesco, war 1470 geboren und starb 1546. Ohne 
Zweifel ist er identisch mit dem F. CAROTVS der folgenden Medaille, welchr vor 
l5l8 verfertigt wurde. Auf einem Gemälde im Stadel sehen Museum zu Frankfurt am 

Main, einer M t kwin a, habe ich qh^^otVS S*^'"^"» ^""-^ (ülxn er, wie auf 

der Medaille, nur den Vornamen F., und ebenso steht Fr. Krono iSsg auf einem 
Gemaide in S. Fermo zu Verona. (S. Vasari von Schorn Band III 2 S. 207 Anm.) 

Ich kenne von ihm nur diese ebe Medaille, welche auch Vasari, aber uniidnig 
beschreibt, er sagt jedoch, Caroto habe mebiere verfertigt Die Skizma aur 
Geschichte der Mcdaillenkunst kannten diese Medaille nur „ana Oberliefeneo Nach- 
richten,'' worunter Cicognara zu verstehen ist. 

Sie ist sehr gross, die Komposition der Kehrseite ausserordentlich kOhn gezeichnet, 
in einem an Michelangelo erinneniden grossartigen Stil. Um so seltsamer nimmt sich 
die Nachricht in Nagler's Kunstlerlexikon aus, Caroio habe sich in Pisaoo's Schule 
gebadet FreOicfa würd dort daiaclbe von «Den Italieaem die Medaillen gemacht haben, 
gesagt wenn sie auch, wie Caroto, swaniig Jahr nach Pisano^s Tod geboren wurden. 

(III MM.] 

: BONIFACIVS • GV • Vll • MAR • 
MONTISFERR • PRIMOGENITVS • 
AQVENSIS • COM ES • Knabenhaftes 
BniStbild linkshin, mit einem Haarnetz 
und einer MUue. auf welcher eine 
Feder steckt und welche mit einer 
Medaille geziert ist. 

CAR 

ori 
•OP- 



VITIORVM • DOMllüR • Ein 
nadEier, dem Hercules Mhnlicber Mann, 

hinter welchem auch eine Keule steht, 
geisseil eine am ßoden silzende Frau, 
wdcbe er an ihrem Haar geiasst hllt 
und mit dem linken Fuss tritt; sie hat 
einen Beutel in der Hand. Recbu im 
Fddc steht • F • 



Utta Fase. LXIO bildet diese Medaille ab. 



iT* DIE rrAUEmüCHSN SCHAnMOHZHN. VL - JOHAHNCS nUMCKOK ENZOLA 



Der Dargestellte ist Booitadus VI., welcher im Jahre i5ig seinem Vater Wilhelm 
folgte und i53o starb. Die Medaille ist vor dem Jahre i5i8 gemacht, da der Vater 
als Icbeod bftwdiiiCT ist, und da, wie Vanui «agt, Caroio bi« zuin Tode WiUielm'a 
an deaaen Hofe zu Casale lebte. 

Der Markgraf Wilhelm, welcher hier al;, VIl. bezeichqel wird, beisst gewöbnUcfa 
der IX. Diese Zalilcn wcdueln je nachdem die alten MarkgcaCu aua dem Hause 
der Pallologen mitgexlhlt werden. Litta nimmt Anitoss dann, daaa Boniftcius hier 
ptimogenitus genannt werde, während er unigenitus gewesen sei, allein V.isar: crwahni 
ausdrücklich auch TOchter des Markgrafen Wilhelm. OPVS CARO auf einer kleinen 
Medaille Karb des KOhnen und sdnes Scfawiegersolias MannriHan, wddie Heraeos 
Tafel XIV i: und (ohne deo KOasdemaiiien) Mieris Tb. I & 147 abbilden, ist gewna 
nicht auf Caroto zu bczieheOi 



Auf einem Si^d, das dieser Künstler fUr die Sudt Parma geschnitten iiat, 
nennt er sich JOVANNES'FRANaSCVS'HENZOLA* tmd auf der ersten der hier 

folgcmlcn SchnumllnaCB lo. Fr. F.nzola Parmensis; sie ist den anderen, auf wtiLhcn 
nur lo. Franci&cus Panuensis steht, so vollkommen im Stil gleich, dass an der Identität 
des so besdchneten gar nicht au sweifdn ist, und daaa Cioognara (V 413), wddier 
Enzola und „Jo. Fnincisais P.irmcnsis" für zwei verschiedene Klins'.ler halt, sicher 
irrt. Den Anlass zu diesem Irrihuni gab, das& ein 1 ° F ' PARKi, welcher tünfzig Jahre 
spater ^^cp rügte ausserordentlich schOne kleine Madaffin gesdinittea bat, alierdings 
nicht Enzola ist, sondern Johannes Franciscus Borzagna. 

Die neun gegossenen Schaumünzen von Enzola, welche hier aufgezählt werden, 
haben fast sämmtlich Jahrzahlen, %'on bis 1475. Eine Zettlang scheint er in Pcsaro 
gelebt au haben, da er melirere Medaillen des Costanzo Sforza gemacht liat, welclier 
Pesaro beherrsdite. 

Cicognar,i's von ßulzcnthal wiederhohe Madmdit, Euola habe bis i5t} gelebt, 
beruht wohl auch auf einer Verwechselung. 

Sdne fniheren Medaillen Ms tum Jahre 1471 snid klein, die spitteren gross. 
Charakteristisch fUr ihn sind die L.Tnd.schaften auf seinen Kehrseiten, phantastisch mit 
Ardlitektur tmd kleinen Figuren ausgestattet, in malerischem Stil, dem Geist der 
Scolptur widerspredtetid; de erinnern an die Reiteft des Vdlano in Padua. Eosola 
war überhaupt ein Künstler ohne grosses Verdienst. Er hnt jutch Stempd ftlr 
geprügie Medaillen geschnitten, die ich nach den gegossenen auriQhre. 

Seine füni ir i'u rcn Medaillen haben • V • F • zu Seiten des Kopfs des Dargcstelhcn. 
Die Erklärung Vota Fecit will nicht ansprechen, da diese Buchstaben nicht auf der 
Seite stehen, wo der Künstlername ist. 

Ich habe schon den Johannes Franciscus Borzagna erwähnt, Nagler nennt ihn 
irrig Johaim Jacob Boozagna, tmd schreibt ihm deo MedaiUon des Constantius Sfona 
ni, wekber von Enzola ist Es liegt ein volles halbes Jahrhtmdert s wischen Enaola 
und BoeBsgoal 



JOHANNES FRANCISCUS ENZOLA. 
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Die gegOMenco Meddlko in duonolQgiKfaer Rcthe. 
145& 

1^ {42 MM.) 

FR • SFORTIA • VICECOMES lO ■ FR ■ ENZOLAE ■ PARMENSIS • 
MLI ■ DVX • Uli • BELU - PATER ■ OPVS * Ein Windspiel vor einem 
ET-PACiS-AVTOR'liGGGa.Vl* Bwiiiie dtMod, dne Hand aui den 
Das BrusMU ncbiiliki, m Seilen WoÜBen mbert sich Oun. 
V • F • 

FfMleeadii'adM Sanunluiig; MMueB 1 1 n; Heneui Sj 4; Litu Fug. 1 3; Trdtor I XVI t. 
Die VoretdhuiR der KS. war eins der Sinnbilder des Hersogt, er tagt dntdbe 

auf seinem Rock gestickt in einem Bilde von G. Cempi, wdcfacs dcb in dner Kifdie 
bei Creciona befindet, siehe Lina Fase. IX Tb. I. 

Sdir Ihnlkli «einem fiüdniss auf dieser SduNmOnze in ein Mermorreiief, des 

früher in dem Corridor der Florcntinischcn Scvilpti: r:n in Jen TTfizien eingenumcit 
war. Das Gegenstück bildet ein Relief von Herzog hncaricti von Urbino. 



(46 MM.) 

CICVS* iii ■ OIU)£LAPHVS ' FOR- 
UVn • P • P • AC ■ PRINCEPS 
BnmMIdllniahin, »I Seiten V p • 
• M • 
GGGCLVII 



1457. 



SIC • MEA • ViTALI ■ PATRIA • 
EST ■ MICH! • CAR10R • AVRA • 

Ein f^cwappncier Ritter zu Ross, link«- 
hin, vor ihm Flammen. Unter des 
Pftrdcs Leib lO • FR • 
FARMEN 
SIS ■ 

Litte Disp. 145 (die Anftdirlft dar KS. nieiit gans genau); Ti^ Mdd. itaL 1 XVI 4 
Cecco Orddeffi scheint hier als Cuidne daigesieih zu sein. 



3, '42 MM.' 

Die Vorderseite von No. 1. GALEAZ • MARIA SFORTIA • 

VICECOMES ■ 1 H • SFORTIAE • 
MLI • DVCIS IUI • PRIMOGENTS . 
Jugendliches Brustbild linkshin, zu Sei- 
ten des Halses MCCCC LVHII, zu 
Seiten des Gesiclits • V ■ • F • 
Friedlaender'sche Sammlung; MaBucheUi 1 XI II; M6hsen 1 1 11, Hcracus i ungenau; 

Una Fase. I i. 

Diese Schaumünze fagt zwar nicht den Namen des Künstlers, ist aber durch 
die VS. als seine Arbeit völlig gesichert. Seltsam dess auf der YS. 1456, auf der 
KS. 1459 stdit. 



174 Die rrAUBNRCHBS« schaumVnzen. vl - johammbs ntANCiscns enzoia 



Der «clehnc und sorgsame Möhscn glaubte, verfuhrt durch den Namen Maria 
und ohne PRIMOGENiTuS zu beachten, Galeazsa leten zu mUssen, und wunderte 
sich diese Tochter des Franz Sforza nicht in den geoeak^giscben Tafeln su finden. 
Wir worden dies nicht erwühnen, wenn nicht in den Skkieeo zur Geschichte der 
Medaillenkuott & 53 der Irrthum wiederholt und verschlimmert wire, indem dort 
VCD „Galeaea Marie, der ihcsten Tochter des Fnu» Sfona" wie von einer bckaoimo 
FOntin gesprocliea wird. 



(44 MM.) 

TADEVS • MANFREDVS COMES 
FAVENTIE • IMOLEQ • D AC 
INCLITI • GVIDATII . Brustbüd 
ünlohin, zu Sehen des ICopis steht 
V ■ F ', links Im Fdde vor dem Gericht 

VNI 

CVS 

GENI 

TV ■ 

und rechts im Felde 1461 (unicus ge- 
fliiu iddicKi sich an Guid'atBX 



461. 



SOLA • VIRTVS . HOMINEM • FB- 
LICITAT ' Eine fast nackte Frau 
auf einem Qppus sitKod, recbtshin; 
sie blickt zur Sonne empor, hak ein 
ni Boden gekehrtes Schwert und legt 
die Linke luf uin I^ad, hinter ihr ein 
geflügelter Knabe. An dem Qppus 
MdM AC 
CE 

DA - Unten: 

OPVS 
10 • FR • PARMENSfi. 



In dar Saamduiv der Brem n Mailaad. Una Diip. 14*; Titer BUd. iial. tt TaM 
XVmi. la der AbMlduaglidLiita ist PAVBtmA» HOLE ^IMOLE) und PAHIENSIS 
statt PARMENSIS (R und M büdtn nur einen Budtstaben) irrig. Die Piau hat dort eine 
blttige Maske am Knie. 



Der Vater des Taddeo Manfredi hiess Guid' Antonio. 



5, (44 MM.) 

PETRVS • MARIA • RVBEVS • DEVS ■ NOBIS • ADIVTOFi lOAN 
BGETI CO • AC • TVRIS • CLÄRE- NIS • FRANCISI • (sie) PARDdir^N 
FONR'BnistbgdmitMatseredMdini. Der Qiti, gewafiwt, recfatriim qpreo' 

gmd; unter dem Rosse - M ■ 

CCCCLXXI • 

Kenigliche Sammlung; Lina Fase XXIII; Tr^r Med. ital. II XVIII 3. 

FONR bedeutet fondator, Pietro Iriaiia de' Rossi Graf von Berceto hatte ein 
Sddoas Torre Chtan atwit, die ErMirung des Tr^r: .«Torre di CbSmSom^ 
ist fidsch. 

Die geprägte MedalBe mh adnem Büdniss folgt unten. 
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6^ 80 MM.i 

CONSTANTIVS • SFORTIA • DE- 
ARAGONIA • Dl • ALEXAN- SFOR- 
FIL ■ PISAVRENS • PRINCEPS ■ 
AETAUS ■ AN ■ XXVII ■ BrustbUd 



•474- 



SYDVS ■ MARTIVM • Ein Hmt, 
wddies Ober eine mit TbOnnen 

festigte BrUckc in eine Landsdnft 
hinaus zieht An einem der Brucken* 
ib/tamt ttalit CO'SF* 

PISA 

VRI- 
D- 

Am Fundament der GcbSude 

MCCCCLXXIIil • 
Unten 10 • FRA • PARMENSIS ■ 
OPVS- 



UnftFasc.INo.3. 



DI • ALEXAN ■ bedcuttt dlvl Aleundii 



147S. 

7, <ßo MM.) 

Die UeUMcbe Vonknche. INEXPVGNABILE ■ CASTELLVM • 

CONSTANTIVM ■ PISAVRENSE • 
SALVn-PVBLICAE'MCCCCLXXV 

Das Schloss von Pesaro, auf dessen 
Zinoen Krieger sichitNu- sind, im 
Himefjtniiide du Meer. Unten lO ' 
FR • FARMEN • (vertieft). 

FfiedlMnder'sche Saamtung; Hecaeas 59, a ^abr anirea abgebildet}; Lina Fase 1 
Na 4; TiAw kaL I Vn 3. 

Die Vordersetle von No. 6 ist beibehalten, obwohl ihr anno aetatis 27 nur zu 
jener Kehrseite mit 1474 pami, aber oicbt m dieser mit 1475. Ebeoso ist es bei der 
folgenden. 

8, »t MM.) 

Die identisdie Vordendte. QVIES SECVRITAS COPIA MAR- 

TIS- HONOS- 7SALVSPATRIAE' 
MGOCCLXXV* Costamo Sfene b 

voller Rüstung linkshin ^treQgend. 
Der Helmschmuck ist ein I^die mit 
bknigem Menacbcnbaupt tmd mit 

einer Lttsvcnklaue Jie einen Ring 
hall. Aut dem Schildt ist ein l.fUve. 
Ean Jagdhimd begleitet den Ritter. Im 
Hintergrund eine reiche Landschaft 
mit Soldaten und Ackerbauenden. 
Unten lO'FR'PARMEN* (vertieft). 



DIE rrAUEtfKCHCN SCKAOKÜNZBN. VI. - JOHANNIS FtANCISCDS KNZOI.A 



Diese Medaillen des Constantius Sforza geben aber ein Getn^de des Mdocio 
da Forfi erwUmdittn Aaftcbhm. Er btt in dnem Saale des SddotMs von Urimio 
eine Rdlw von Bildnissen gemalt, die den Herzog Friedrich von Urblno und seine 
Freunde damdlen. Auf jedem dieser Gemälde ubergiebt eine thronende Frau, eine 
Wissenschaft oder Kunst wie es scheint, einem knieenden FDisten ein Bodi. Diese 
Bilder siiiil zerstreut; ich kenne ^^er, zwei in unserem Museum und zwei in der 
Londoner National-Galerie. Eins der leuieren, dort mit No. 7% bezeichnet, stellt die 
Musik dar; der vor ibr Imlwnflt ist Constantius Sforza, diesen Medaillen von 1474 
völb'g gleich, l^r war 14^ Rcboren, also mr Zeit als diese Bilder gemalt vnuiea, 
1473 oder 1474, seduundswanxlg Jahre alt, tmd so ah endieint er aoch auf dem 
Bilde. Dies Gemälde war früher im Palast Conti in Florenz, und ist in Litia famiglie 
oelebri italiane Fase LXX abgebildet; dort wird der DaigesieUte irrig fUr Guidubaldo, 
F rie d richs S6hn, gehalten, wdcher ein lOnd von efaiem Jahre oder zwei war als das 
Bild gemalt wurde! 

Auf einem andern Bilde dieser Reihe, in Berlin, ist Friedrich selbst dargesteUi, an 
achtem auffallenden Profil w^eicfa kenntüch, das ans vielen Medafllea tmd ans dem 

Cemülde d« Picro della Francesca in den l'ffizien bekannt ist. 

Dies Berliner Bild gehört zwi.schen die beiden Londoner, wie sich aus der 
Anftdirift crgiebi, welche sich Uber alle hinzieht, dem Namen und den Tildo des 
Heisogs Friedrich, ahnlich der Inschrift im Hofe det Schlosses von Urbino. 

Wen die beiden andern Bilder, das sweite in Berlin und das zweite in London, 
darstellen, weiss ich nicht. 

Ein fänftm ia Windsor befindliches, aul welchem Hersog Friedrich imd sehte 
Bflj^äter emem vonngenden Lehrer auhOrao, hat andre VeihUmissf, aUdn es kam 
recht wohl in die Reihe der Gemidde dieses Saids im Schlosse su Urbino gebOn haben. 



Ohne den Namen des Enzoh, doch dem Stil und den Dargettelheo nach, ist 
die üDlgande Schaumthise unawrifelhaft von Ihm. 



», (78 MM.) 

ALEXANDRO • SFORTIAE • DIVl ■ 
SFORTL\E FlLIO' IMPERATORI' 
INVICTISS- BrusibUd des Alexander 
Sforza UnkaUn. 



1475. 



CONSTANTIVS • SFORTIA • DE • 
ARAGONIA FILIVS BENEMERI- 
TO- PARENTl D D- MCCCCLXXV- 
Bmst^ des Consiaoao Sfona Onks- 

hin. 



Goedie'sclie Sanmlung; 
Lhta Fasel No. 1. 



Olivieri Zecca dl Pessro (Bologna 1773) &XX Tafel IV 1; 



Zweifelhaft scheint es, ob eine bei Olivieri a. a. O. No. 11 abgebildete Medaille 
des Cosianio auch von Eii»da*a Hand ist; sie bat aof der KS. cme Ansiebt von 
Petaro aus der Vogelperspekiive. 



Digilized by Google 



VON 1 nUEDLAÜNDER 



«77 



Herr Armand führt S. 27 zwei Kehrseiten mit dem Namen des Enzola an, deren 
VordenciKn unbekannt and. 

iCi MM. 

IHOANNIS FRANCISCI • PARMESIS • OPVS • MCCCCLXVIII • Kampt 
eines Rehen gcigen swd Krieger xa Fuss. 



(63 HIL) 

»OANIS • FRANCISCI • HENZOLB ' AVRIFICIS • PARMENSIS • OPVS • 
1467 * Vier nadtu geflogdn Kinder ^kkod, eins von ümen aitiL 

Ich habe diese beiden Kehrseiten nicht gesehen, Herr Armand fuhrt niclit an 
wo sie sich befinden, noch ob sie abgebildet sind, ich wiederhole also genau seine 
BescfareibuQgen. 



EnaoJa's gq>f«8te Medaillen. 



10, (4a MMO 

DiVAE ■ BLANCHINAE • CVMA- 

NAE • SIMVI-ACRVM • MCCCCL 
VII • Ihr Brustbild mit dem Schleier 
tSm dem Haar, recfatshin; es steht 
gleichsam auf Flammen. Zu Seiten 

• Wo und oF' 



1457. 



10 ■ FRANCISa • PARMENSIS ' 

OPVS • Ein hoher festungsartiger 
Thurm mit Zinnen, auf denen dtt 
kleiner Vogel, von vorn gesehen, sitzt; 
ein Stern oder die Sonne steht Uber 
dem Thurm. Zu Seiten sind zwei 
kleine Stabe, an denen Taschen hingen. 



etwa Pilgersttbe. 
Ktiniglicfae Senndiing; Lina Fase. XXm, Ron! TaM i. 

Bianca Pdlegrini aus Como war die Gdiebte, dann die Gemahlin de* Pietro 

Maria Rossi. dessen Guss- Medaille von 1471 vom unter No. 5 beschrieben ist Er 
erbaute das nach ihr benannte Schloss Rocca Bianca, und starb 

Dk Pilgerstabe bedeuten wohl, dass das Paar in der Buignacb einem bew^ten 
Leben Rtdie geftmden haue. 



Unzweitclhafi von Eiuola ist auch die folgende dUnne mUnzcnartige Medaille 
ohne seinen Namen: 



II, Silber ,35 MM.) 

PETRVS MARIA • RVBEVS • 
B'CETI iBerceti) CO " AC • TVRIS • 
CLÄRE • FONDATOR ■ Sein Bild- 
nin recbtshin, im Hamiacb. 



KtfnlBlIefae 



DIVE • BLANCHINE - R ■ (Rubeae?) 
SIMVLACRVM • C* B« (ComWssae 
Berceti?) Ihr Bnisd>ild, darüber eine 
kleine Sonne, welche ihre Strahlen 
Uber sie erlöst. 



Torre Chiara war eine andre Borg die P. M. Rosst erbeut bat. 
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ME irAUBNISCHEN »CKAUHÜNZSN. Vt - CHWrOPHOROt» 



RoMi, dessen gegomne Mediille von 1471 vom unter No. 5 beschrieben ist, 
bitte sieb 1454 auf seine im Kriege erworbenen Besitzungen zurückgezogen, und in den 
nldmeo Jahren das Scfalon Torre diian erbaiu, welches dtircfa die Pracht der 
Afcbitekiur und der GemXlde beiUbrnt war. D« dieaa Giflndiing anf dar Medaille 
crwibnt hu so kann liLsc nicht vor 1454 gemacht aclii, «le tat aberwobldcber gldcb- 
aai^ mit der vorhergehenden, also von 1457. 



GHRISTOPHORUS DES JEREMIAS SOHN, UNO MEUOLU& 

Ich stelle hier zwei Künstler zusammen, deren Arbeiten im Stil so sehr (ibi.T 
einadmnMii, daw sie notfawendig Schüler desselben Mdsieia gewesen oder, «ras noch 
wiAndusinliclier ist, dass sie identisdi sind: der bisher Christophoras Hefimia oder 

ffieremia genannte utid Mcliulus. 

Der erstere hat, soviel mir bekannt ist, nur zwei Medaillen gemacbL Auf der 
dnen steht CHRISTOPHOR^ HIERIMIA Im Absdmht so mg, dass Icein Ranm 

für mehr ßiichsinbt n WicK allein auf der zweiten sti:!it volUtänditt CHRISTOPHORVS 
HIERIMIAE ' F * Mag dies F filius oder fecit bedeuten, Hicrimiae ist ein Genetiv, 
und der Künstler bdsst abo: diristophonis des Hlerimias Sohn. Dass Heilniaa die 
graecisierte, im Mittelalter gebräuchliche Schreibung des Namens Jeremias ist, wurde 
von manchen Schtiltstellern Ubersehen , man hielt Hicrimia für einen Familiennamen 
sogar für einen Ortsnamen, Ameih neiuu den Künstler Christoph von Hicrimia. 

Erwähnen will ich, ohne Werth darauf zu legen, dass Vasari im Leben des 
Brunelleschi einen Bildhauer Jcremia diCremona nennt, der 1430 gearbeitet hat; dieser 
konnte der Zeit nach der Vater des Christophorus sein. 

Nach tiner andern Nachricht wttre Christophorus am Mantua gewesen. Raphed 
Mafleitis Volaterrairas sdireibt in seinem Weike Commentarioram arbanoram libri, 
im 2r. Buch: Andreas Crcmonensis Pium II. iconicum mimismatc expressii, in quem 
est Campani epigramma; Christophorus autem Mantuanus Paulum II., Lysipptu vero 
Clus nepoB addescens Xistom IUI. Minimqae in ea domo vd lemlnas mdlo piaecepiore 
piciura.N omnes ah ipsa natura dcüncarc cdoctas, cera etiam fingere solitas fuisse. 

Hier ist nun in der Angabe der Vaterstädte gewiss ein Irrthum, für Andreas 
Ciemonensis sollte es Andreas Pratensis hcissen, denn wie wir nachher zeigen werden, 
ist Andreas Guazzalotti aus Prato gemeint, welcher wirklich die Medaille l'in^ Hr, II. 
gemacht hat, tmd vielleicht dart man aiuiehmen, dass auch Christophorus irrig Maniuanus 
statt GrctBonansis gtaaoait wird; dann würde es passen, dass Jeremias von Cremone 
sein Vater war. 

Meliolus, von dem wfr gar keine Naduridit haben, hat dch nur mit diesem Namen 

bezeichnet; wLiren CliriNiopliorus und er identisch, so würde der Künstler Christophorus 
Hieremiae hlius Meliolus, Crisioforo Miglioii Sohn des Gereroia aus Cremona gehdsscn 
haben. Aber dies sind nur Vennutiningen. 



Bdderid Werice stimmen duidious llberdn. In beiden ist der aniikiderende 



MANTUA. 




VON i. rKIEOLAEHMK 



«79 



Stil des Mantcgna unverkennbar, besonders in der Gruppierung der Figuren und in 
der Gewandung. Auch darin stimmen sie Uberein, dass die Bildnisse als Büsten mit 
sehr wdt binabiraidMiMlao BnMtnndno daigMtdb aind. 

Idl muss hier noch einige Verwirrungen erwithnen, die der Aufklarung bedürfen. 

Bolzenthal scheint Meliolus fUr CameUus gehalten zu haben, er sagt, die Namen 
kUngen Bhnlich; aber MeUolut taaptUbit dem Itt l k nh di Mi VB^UB^ Cimdio» dem 
faaUenischen Gambdlo. 

Andrerseits ist Mdioliu mh Spenndcus Identifiden worden. Uan sagt bei 
Gelegenheit der mh dem Namen Meliolus bezeichneten Medaille des Ludwig Gonzaga 
(Fase. XXXIll Parte IV No. 4): Sperandio MigUoli scultor Maotovano fu Fautore della 
medaglia, ed i PitiesM cid d attribubce Ü bosto eretto nel i5i7 a] Mantegna u. s. w. 
Ich weiss nlLht, woher Litia den Familiennamen Miglioli für Sperandio entnommen 
hat. Jedenfalls ist Sperandio nicht identisch mit Meliolus, das beweisen die Medaillen 
beider aufs defaeme. 

Meliolus hat die fünf Medaillen, die ich kenne, nur mit .«iacravit oder dicavit, 
nicht mit fecii, bezeichnet; daraus darf man nicht sctiliessen, wie es geschehen ist, er 
ad nur der Besteller gewesen, denn aocfa Spenodio schrieb auf dne adner Medaflten 
JPlIscianus' Spcrandcus dedit, 

Für die Zeitbestimmung dieser beiden Künstler — oder dieses Künstlers — geben 
dte beiden Arbeiten des Christophorus keinen Anhalt, seine Medaille aut den 14S8 
verstorbenen König Alphons von Neapel ist dem Stil nach unzweifelhaft spMter als 
dieses Jahr, und die andere stellt den Augusiiu dar. Die Arbeiten des Meliolus reichen 
von 1474 bis spätestens 14S9, die erste bezieht sich auf ein Ereigniss %-on 1474, die 
swetie und sechste sind 1475 besdcfanet, die fünfte muss vor (484 gemacht sein, die 
dritte ood vierte liOchst walirschdiilich vor 1489. 

Herr E. Müntz tadelt in einem Artikel Uber die Einleitung meiner Arbeit, (Revue 
critique d'histoire et de litt^rature vom g. Marz 1880) dass ich den duisiophorus so 
spat, 1474, aetxe, wahrend Herr Armtnd Bin da den dritiMltes te o in der Reihe aoffUhrt, 

tun 1445. Herr Müntz sagt, Christophorus habe 1468 für Paul II. gearbeitet; dies 
bestätigt also eher meine Meinung als die, er habe 144S gearbeitet. Herr Müntz fahrt 
dann fort, der GoUsdunied Nicolino di Geremia, 1433 und 1443, sei der Vater des 
Cristoforo gewesen; der Vater des Griatofiiro di Geraniia muaa aber doch Geremia 

geheisscn haben. 

Zu meinem Bedauern muss ich f>OCfa einer Btriduigung Raum geben. Die 
^Weimar'schen Kiuistfreunde" URC« io dem melirfach angalbhrten Aubatze^ die beidca 
Arbeiten des Christophorus seien von so verschiedenem Stil, dass sie wohl von swd 
gleichnamigen Künstlern, Vater und Sohn, verfertigt seien. Dies ist nicht richtig, sie 
stimmen gänzlich Uberein; der Irrthiun entsprang wohl der Meinung, die Medaille des 
Alphona sd wilucnd sdnes Ldwna, dso vor 1458, gemacht An der Medallk des 
Augustus wollten die Weimar'schen Kunstfreunde „die Wirkungen einer gebildeteren 
apiteren Kunst spUreo, Raphad's Schüler schienen dem Geschmack die Richtung 
gegeben zu haben.*' Allein auch hierin wiid man ihnen nidit b ei stim men, der St9 

hat nicht Verwandtschaft mit Raphaels Schule, sondern mit dem der Schule des 
Mantegna. So ungern man auch dem immer zutreffenden Urtheil Goethc's widerspricht, 
in dteaem Falle Innn man nicfai «"rfiin, aijniwddien. 



Ift) 



DIE ITAUEMISCHEN SCHAUHttHZEN. VL - CURISTOFHOKUS 



CHRISTOPHORUS 

1^ (75 MM.) 

ALFONSVS • REX 'IIBGiBVS* IM- 

PERANS • ET • BELLORVM • VIC- 
TOR ■ Die BUste des Alfons, recht»- 
Uo, im HainiKh, welcher reich mit 
Flgnnii Tmicn kti unicn die KrooCi 



Fri(dlMddflf'lKfa# Scnunhn^i Tt4ut 



i JEREMIAS SOHN. 

CORONAMT'VICTOREM^REGNi- 

MARS ET • RELLONA ■ Der König 
auf dem Throne sitzend, von den 
beiden GOttern gekrönt An dem 
Streifen, welcher den Abschnitt bildet, 
•Kbi CHRISTOPHORVS • HIERI- 
MIA* 

. k*L I XVn I. HoMut it m. 



%, if» MM) 

CAESAR - IMPERATOR • PONT • 

PPP • ET SEMPER • AVGVSTVS • 
VIR ■ Die Büste des Augustus mit 
QdMaknns, IbniKh ood libotd 



GONCX)RDIA • AVGO • Augustus, 
welcher den geflügelten Caduceu5 hält, 
und eine Frau mit einem FoUborn 
tm Arm, rdehen einander die Rechte. 
Innerhalb des Caduceus steht dIX; 
an dem Streifen, weicher den Ab- 
■dttiK liildtt CHR1ST0PIK)RVS • 
HIERIMIAE'F- Im AlMcbnitt 8« C* 



FricdlacnJcr'schc Sammlung. 

Die Darstellung der Kehrseite und beide Umschriüen sind nach verschiedenen 
fOanisdieD MOtnco, sun Thdl missversiandlich «mmmongeaiellt, der Titel Semper 

Augustus beginnt erst zu Constantins des Grossen Zeit; Vir ist wolü CIM ElllllMraQS 
an lUVlR, das dIX im Caduceus soll vielleicht FAX hcisscn. 



Herr Armand führt S. 9 noch eine Medaille des Paptes Sixtus IV. ohne den 
Ncmen des CriMoforo auf, alicr er sagt, daaa der Kopf die ^ncderliolung der Medaille 

des Guazzalotii, und die Kehrseite nach der des Augustus (No. 2) kopiert sei, dass 
diese Medaille also wahrscheinlich nicht Cristoforo zugeschrieben werden köime. 



Es ist vorn gesagt, dass nach Raphael Volatcrranus Cristoforo eine Medaille 
von Paul II. gemacht habe; mit seinem Namen bezeichnet ist keine der zahlreichea 
MiidiBIm dieses Pkpetes, und es ha nicfa keine derselben Aefanlicfakeit im Stil mit 
deD Iwmtifhiiemi Acbciuo tuaeraa Knnwleii. 
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MBUOLU& 



1, {Gl UM.] 

CHRISTIERNVS • DAQE ' REX • 
CVI • ENSIS ET DEVS • IH • SVB- 
MiSIT- REGNA- Bnud>Ud ChriMiui'a 
Ihkihin, im Harnisch, daruDMr dne 
KraiML 



TALIS • ROMAM • PETIIT • SISTI • 
QVARTI- PONT • MAX- ANNO • III • 
Eia RchenuA icduahia An «km 
SubICbD) wstchtf dflft Absduiitt bildcti 
iMiit MELIOLVS • SACRAVIT • 



Danske MfnMr TIlI S. lao No. 33, Tafel Hl t. Trtfsor M^d. iul. II XIX 2. Beide Ab- 
bildungen sind nicht jriimjwn Schive, Notge's Mynter in MiddeUlderen, Chrisciania t86S| 
TaMXm3& 

Im Jahre 1474 war KOnigChritdan I. von DttNoait, Schweden und Norwegen 
in Rom; diese Medaille wird wohl wahrend seines Aufenthalts in Mantua gemacht 
aafaL Die Vordencite ist der de* Alphooa von Neapel, von CbiiMophoru«, sehr 
IhnBch in der Anordnung. 



(80 MM.) 

L VDO VICVS- II • MARCanO'MAN- 

TVAE QVAM PRECIOSVS • XPI' 
SANGVIS • ILLVSTRAT • Brustbild 
rechtshin, mit MOtte, der Handtch 
ist mit einem siebenköpfigen ge- 
flügelten Drachen geziert; imtcr der 
Brust ein Helm, dessen Kessel mh 
dner ringförmig gebogenen Pflanze, 
auf der ein kleiner Vogel sitzt, ver- 
tan irt (ein Abzeichen der Gonzaga, 
liehe umen die Medaille von Ruberto); 
vor der Brust das Wappenschild (das 
Kreuz mit vier Adlern) und Idmer 
der Brust ein andres Schild. 

Lina, Fatctcolo XXXm fio.^ 



FÜKHrr • SAPIENTI • PRINCIPI ■ 

FIDES- ET- PALLAS ASSISTVNT- 
Der gewaffnete Markgraf auf dem 
Throne sitxend, reditshin, vor ihm 

stehen Fides imd Minerva. Im Ab- 
schnitt MELIOLVS • SACRAVIT • 
ANNO • 
MGCGCLKXV- 



Es ist Ludwig III., der hier secundus marchio genannt ist Das Blut Christi 
wird auch auf Mantuaniscben MOnaen oft erwihnt, ein Tropfen ward in S. Andrea 
gneigt 

Minerva tat hier als Sapienda gemeint 



aS* 



MB ITAUSMSGIIf SCHAOMBlIZBi VI — MBUOLIIS 



NIL • RECTA • FIDE • SANCTIVS • 
Ein aufgeschlagenes Buch vom Rucken 
gesehen, darüber zwei gekreuzte 
Zweige, auf welchen eine Taube 
tiun. Auf dein Strich, wckfaer den 
AlMduiiR bOdet, steht MELIOLVS- 
DICAVIT vertieft. 

Uahmidlt n Botagpi; IVter IMd. iMLU XIX i; Utt Fhg. XXXm TklO Nft 8>. 

Das bei Lina abgebildete ExempUr hat MILIOLVS DICAV ■, d« dietc 
Worte eingegraben sind, konoien sie auf jedem Exemplar wechsln. 

Magdalena heirathete im Jahre 1489 den Johann Sforza von Pesaro; da sie 
Iiier nicht als mIm Gmin benidaiet ist, wüd die Hilodaill« vor der Heinidi ver- 
fertigt sctn. 



3, (55 MM.1 

MAGDALENA • DE • GONZAGA • 
MARCHIONISSA ET C- BrusiiMkl 
linkahwx, mit einem Haaraetz. 



4, (S5 MM.1 

In der Universität von Bologna betindct sich eine zweite nach einem anderen 
Moddl gegoMaie; die Anftcbrift der VS. ist dieselbe, nur fdih das DE, and <lse 
Haarnetz ist mit einer Haube vertauscht. Die KSb emspricht swar dar von No. 3^ 
ist aber ebenfalls von einem anderen Modell. 



3., MM*} 

DFRANOSCVS • GON- D • FRED • 

III • M ■ MANTVAE ■ F ■ SPES • PVB - 
SALVSQ.- P • REDIVl • Jugendliche* 
Brustbild rednahin, mit dner Kappe 
und einen Hanüscb. 



ADOLESCENTIAE • AVGVSTAE ' 

Stehende wcibli^rhc Fitr^ir, rcchi'ihin, 
in der Rechten einen Korb haltend, 
aber wddie« eine Rolle mit der 

Aufschrift CAVTIVS schmibt, vor 
ihr am Boden eine Flamme. Atif 
dem Streifen, welcher den Abschnitt 
bildei, sieht MELIOLVS ■ DICAVIT • 



KfloigliclM Sammlniif; Unnmiilt von BologH; Utti, Fsackoio XXXIU No. ti^ dort 
Milt der Kninilefiiam& 

REDIVl steht wohl für redivivae. Da Franz Gonzaga hier als Thronfolger be- 
xcicfaiMt ist, muss die MedaiUe vor dem Jahre 1484 gemacht sein, in welchem sein 
Vater starb. Damit stinunt aucli sein jugcodiicbes Antebea und die Auftchtift der 
KSb, er war 1466 geboren. 



Herr Armand hat (S. 40 No. 3] auf die folgende MedaiUc au6nerks«m gemacht, 
die wenn sie auch den Namen des Meliolus nicht bit, ihm mit Wahiadieinliclikeit 
ngesdiriebcn werden Inum. 
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(So MM.) 

LODOVICVS • GONZAGA ' PRO- 

THO • APOSTOLICVS • Jugcnd- 
Kcba Brustbild lialuhin, mit MUtze 
oad Gewaod; im umeitii Ende der 
Büste ein kkiner Bentd mit 
Sehn Urea. 

Tr^ MM. IttL t TaM XXXn S. 



ANNO. 
CHRISTI • 
MCCCCLXXV 
M-S, 
lind wiiML 



Herr Annaad criüirt das M > S: M^ohn Sienvit Das Jahr 147$ fUh In die 

Z«i( der Arbeiten des Mcliolu';, der auch andre Prinzen von Mannia dargestellt hat, 
und die Medaille ist ia seinem Stil, auch schön genug um für ceia Werk zu gelten. 

Dieser Ludwig wir ciii Solm dei luhricgrafi» Lndwjfis III. Er ward« 146S 
Coadjiitor seines Bruders des Kardinals und Bischofs von Mantua Franz Gonzaga, 
und nach dessen Tode I4g3 Bischof von Mantua. Der kleine Beutel mit Schnuren 
unter dem Bruttfalld ist vidleicbt ab Amtsseicbm das Pkmodoous. 



LYSIPPUS. 

In der Stelle des Raphael Volaierranus, welche vorn bei Christophorus an- 
gefllhrt wurde, hieu es: Lysippus „eins nepos" habe eine Medaille von Sixtus IV. 
gemadit; e it emien Üsat de sich nidit, keine der mir b tfca nntrn Medaikn <Beses 

Papstes zeigt den Namen des Lysippus. Fhenso wenig hahe ich andre Nachrichten 
Uber Lysippus gefunden. Dagegen kann ich zum ersten Male eine mit seinem Namen 
bezeichnete Medaille nachwei.sen und ihn so iti A'.c iieihe der KUnsiler einführen. In 
dem seltnen Kupferwerk des berühmten Petaviu-s einem kleinen Quartbande, welches 
den Titel führt: Pa. P. in Francor. curia consilia: antiquariae supellectilis poriiuncula, 
Parisius (so) 1610, ist umer mannich£&liigen AlterthQmem md Mflnia dk McdliOa 
abgebildet, welche hier in einer treuen Kopie gegeben wird. 




Die Tracht des Dargestellten und der Stil, soweit er sich aus der Abbildung des 
Petavins eifeennen Itast, stimmen m der Nachricht des Raphid VoJitemnns, dass 



(84 



Dil iTAUBNiscinir bchauhOmun. vi. - 10. fr, hobeito 



Lydppu* in die Zeit des Papstes Sixtus IV. gehört, und es ist daher wohl nicht zu 
beswdfebi, dm du dort gemnoie Lyilppos der KüBider kt dir dtoe MedaiDe ver- 
fertigt hat, wenn auch sein Stil von dem seines ObdOM CfiWoforo abweicht. Aus 
der Stelle des Raphael von Volterra dar! man wohl sdiliessei), dui euch die Frauen 
dittcr Familie Medaillen modelliert haben, und daraus ergiebt sich wtodov wie nmoll- 
nlndig unsre Kunde von den Medaillen-Kttnsdem dieser Zeit ist 

Der Name Lysippus mag ein Pseudonym sein; es gab in jener Zeit auch dneo 
Pyigoteles; er biess Lascaris und lebte in Padua (Fiorillo kleine Schriften Tb. II 
& 194,), aber auch Tydeua, Jaioa, Theseut kamen al* wirkliche Vornamen in dieier 
Epoche der neu erwachten Freude am klaaailchcn Ahenfanns vor. 

Mit der von F'ctuvius abgebildeten Medaille des Lyiippus haben manche ohne 
Künstlernamen Aehnlichkeit, sie gehören auch sicher hl aeine Zeit, )a einige sind 
nachwefaCch um 1470 imd 1480 verfeidgL Item gebOrai die nhfaddien MedaSleo 
auf Job. Aloysius Tuscanus (Königliche Sammlung; Mazzuchclli I XIX), und einige 
von ihnen haben auf der Kehrseite L P ohne Beziebimg auf die dargestellten 
G^nstande, lowohl su Seiten dea Wappena ab su Sellen ebier liOnerva; man kfloam 
also diese Buchstaben Lysippus Picror lesen. 

Andre hierher gehöiige sind: Jo. Fr. Marastrha, ;K(5nigliche Sammlung; Tresor 
yUd, ital. II XXXI I ; Frp.nciscus Maximus [Massimoi, (Fricdlacndcr'sche Sammlung; 
Monographie des Principe Massimo, 1860); Franciscus Vitalis von Nola, nicht der 
etwas spltere Schriftateller dieses Namens, mit dem Andntchia auf der KS. (KOnig- 
lidie Sammhu«; imd mh andrer K& Manncfaelli I LXXVI 4)1 



ja FR. RUBBRTO, 

nicht Ruberio, rerfenigte 1484. oder im folgenden Jahre zu Mantua die hier beschriebne 
Medaillen Sie eihmert durdiaua an die wenig fiübere dcswlbcn FQnico» weldw 
Mdiofau gemacht hat, Roberto war gewiss aus deraeAen Schale. Der Rcherfcmpf 
auf der Kehrseite idner Medallls ist vomefflicfa konponiert, die AoaftUinmg böder 

Seiten zierlich. 



(53 MM.) 

FRANCISCVS MARCHIO • MAN- 
TVAE • III! • Jugendliches Brustbild 
linkabin mit einer Kappe und im 
KamiMii, wekber mit emem Vogel, 
der auf einem Zweige altxt, geden isL 



FAVEAT • FOR ■ VOTIS Reiter- 
kampf Vertieft stellt auf dem Strich, 
der den Abachnin abschneidet, 10 ' 
FR RUBERTO- Im Abscfanht sind 
Watfen dargeMsU^ auf einem ScbiUe 
steht EPO • 



In der Königlichen S.immlung. Zwei Exemplare smd in der Universitilt und im 
Archij^innasio zu Bologna, das letztere ist besonders schön. Auf allen drei Originalen steht 
deutlich RVBERTO, so dast die Lesung Uu's (Fase XXXIII No. 7): 10 • FR ■ RVBERI • 
0PV3 imiichl% acte wird. 
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Franz Gonzaga ist hier ganz jugendlich, doch schon als Markgraf dargestellt; 
er ward 1466 geboren und gelangte 1484 zur Regierung; ohne Zweifel ist die Medaille 
nia dkaem Jahr oder dea nldittfolgnHiea. 

Das EPO auf dem Schilde bedeutet E^, tUld baid» aicfa «of Sitgl^ wie 
sogleich bei Talpa nachgewiesen wird. 

Der Vogel «nf dnem gebogenen Zweige ist auch ein Öfter wiederkehrendes 
Abzeichen der Gon/ng."!, als Kehrseiten -Typus findet ei tich tnf einer McdliUs dcs 
Litdovico Gonzaga (Liiu Fase. XXXUl No. 3). 



BARTULUS TALPA 

hat zwei Medaillen Air Mantuanische FUrstra, Vater und Sohn, verfeniigt, deren 
spllere aidi aaF ein Erdignfas von 149S bezieht; die altere kann in den Jaliren 1478 

bis 1484 vcrfcrtii;! sein, da sie aber der zweiten sehr ilhnlich ist, müchtc man beide 
fbr gleicbzeitig halten, so dats der Sohn die Medaille des Vaters hätte machen lassen. 

Diese beiden MedalUn dnd nkfat von grosaem Wertfae, sie haben etwas 
K w iTW HkHiellci in der ^*T liwii n"f< c der BiMiiitrf 

I, (81 MM.'' 

FREDERICVS GON MAN MAR- Eine Tafel, auf welchnr EPO steht 
III ' Brustbild mit MttiM Unkahin. nmgcben foa «mi Lorbeenwc^ea. 

IJntea BARTVLVS ■ TALPA • 

In der KfinigUchan Saamdnng. 

Friedrich L regierte von 1478 bis 1484. EPO steht auch auf häufigen kleinen 
Münzen von Mantua, auf deren Vorderseite VIRGILIVS * MARO dargestellt und 
feoannt ist, es bedemet also Epos. Seltsamer Weise hat Winckelmann ein Exemplar 
einer aolclien MOnie fttr eine audhe und für ein Unicum gehalten, wekbea Virgü's 
tvlitlicbei BüdnlM um flbcdliifiMk S« Mine Briefe m Fmnkhs in dcf Schweis S> iflB» 



a., {76 MM.1 

FRANCISCVS • GON MAN • MAR • VNIVERSAE • ITALIAE • LIBERA- 
UII - Bärtiges Brustbild mit MOtae TORI - Cunius springt in die 
linkshin. Flammen. Im Abschnitt 

BARTVLVS 
TALPA* 

Litia Fase. .VXXIII No. IJ, 



Franz II. regierte von 1484 bis i5i<^ Die Kehrseite bezieht sich ohne Zweifel 
auf seinen Sieg Ober die Fnuoaen amer Kari VIIL bei Fofnoro an Taio, im 
Jalite 149$. 
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ZUSAMMENHANG VON WERKLN \ IiüRÜR'b MIT DER ANTIKE 



Oer Zeh und dem Orte, weniger dem Stile osch kOmiM men dieaetn KOiuder 
^ Mcdnib der Julie AsuIUe »itlieikn, eUciii BIdnfae iit «rak btner und 
IndviducUier al» idiie ArbciNn. 

0h MM I 

DIVA IVLIA ASTALLIA ' Ju- VNICVM • FOR ET PVD EXEM- 
iendUcbes, hat Uodlicbee Bmeibild PLVM* PliOi]bllberFbuiiBMa,liiiki- 
bie SU den HOften, Hnkafain. hin, zur Rönne die m» Wölken etnUi^ 

emporblickend. 

Kiioig^e Sammlung; Kaiieriidie Sammlung in Wien; Goedtetebe Semiiaag Vo. iflS; 

Tresor M^d. iial. II XL! 6, im Text ungenau und ohne ErklSrung. 

Nach der Umschrift der KS.: uniciun fonitudiius et pudidtiae exemplum, scfaeim 
dies das Middien zu sein, dessen Geschichte BandeUo in sänen Novellen (I, VIII] 
erzählt, doch nennt er nur den Namen Julia, nicht Astalli. Sie wurde von einem 
Diener des Bischöfe Ludwig Gonzaga von Mantua (i483— i3io} entehrt, und stUrzie 
rieh in ihrer Hdmath Gasznolo Im FOrstentbam Boszolo in den Ogüo. Der Bischof 
lii;ss sie. d;i sie nicht in geweihter Frde ruhen durfte, auf dem Platze von Gazzuolo 
bestatten, und errichtete ihr dort ein DenlunaL Die Umschrift der Kehrseite passie also 
sdir wohl hr dies Middien, aber es ist adbstden AnfregieainMaiuiMidditgielnQgeii, 

die IdentitBt der Julia von Gazzuolo und der Jidla Astallia aadnuwciieik Und ebenso 
zweifelhaft bleibt es, ob dies eine Arbeit des Talpa ist. 

xnaBDUsMmnt 



BEMERKUNGEN OBER DEN ZUSAMMENHANG VON WERKEN 
A. DÜRER'S MIT DER ANTIKB. 

Indirekter Zusammenhang lässt sich vielfach nachwdsen. Der Stich Mantcgna's, 
den Kampf von Seeimgeheuem darstellend, den DUrer Icopiert hat, geht woM aut 
ein antikes Sarkophagbasrelief zurück. Das Pferd des Ritters, bei Ritter. Tod und 
Teufel, stammt, vermittelt durch Verrocchio's Colleoni, von den Ptcrdcn aut der 
Markuskirche. Und tthnliche Falle. Von direkten Zusammenhange ist mir jedoch Onr 
ein Fall belumat: auf einer die Versuchung des hl Antonius darsteUendeo, sehr guten 
Ttlt^hMung von i5zt (Hdkr, S. i lo, No. 79] sdieint (Be halbnackte Frau obne Vermittlimg 
nach einem endken Wertce gezeichnet zu sein. Das Verhalten nurer's ist wichtig, weil 
es uigt, in ««khem Masiae er seiner künstlerischen Existenz nach zu den Quattro- 
ce ntls t e n gdiOrt Die Mebter des XIV. Jabrbnndena, auch ^ sie das Nackte dar- 
stellen, eehen doch nirgends voni Nackten aus. Ihre Phantasie produziert die 
Gestalten gleich innerhalb ihrer Gewandung und mit dieser zugleich. So lange 
diese Anschauung daneite, war die Antike mtcfatlos; erst von dem Augenblicke an, 
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wo das Kackte das gleichsam Gegebene w.ir. r.u ilem J.is Gewand spater erst hinzutrat, 
begann die Antike die vorhandenen Anschauungen umzustosscn. Bei Raphael ittsst 
ddi der Umadlhg von der quattroccntistischen zur cinquecentistischen am Schönsten 
beobachten; es ist der. der seine frühere Epoche von der zweiten abtrennt Bd 
Durer hat dieser Umschwung nie stattgefunden. Interessant ist es nun, zu beobachten, 
iriewcit ihm ein An.<stoss wenigstens, der zu einem solchen Umschwünge hatte führen 
kttmien, sich dargeboten hatte» und dies der Grund, weshalb ich die Resultate von 
zwei Untersuchungen dieser Rlditang hier niher in Betradit ziehen will, die neuer- 
dings von Wickhoff und Lehrs gemacht und in den Mitihcilungcn des Instituts ftr 
Österreichische Geschichtsforschung zu finden sind. Wickbotf weist direkten Em- 
ftias der Andke an verschiedenen Stellen nach (I, S. 4t9 ff), indem er eine vid- 
besprochene Zeichnung der Albcrtina ziii-i Au-^sanp nimmt, .auf der auch Thausing 
(L. O. Si) bereits Dürer als Nachahmer antiker Arbeit nachzuweisen versucht hau 

DOre/s Hmdsdcbimngen haben (im Gcgensatce za fast allen Bltttem RaphaeTs 
z. R. ' das Eigcnthtlmlichc, dass sie, bis auf wenipc Aiisnnhmen , in gewissem 
Sinne fertig gemacht zu sein scheinen, um als Zeichnungen an sich ihre besondere 
Exiatens zu habeiL Vielleicht geschah dies, um sie so zu Verkaufsgegensnnden zu 
stempeln. Dies Bestreben zeigt sich besonders auch darin, dass von Dürer, wo die 
Zeichnung das Papier nicht ganz bedeckte, aus, wie es in der That scheint, rein 
liu.sserlichen Gründen allerlei Kleinigkeiten noch darauf gesetzt worden sind, die den 
leeren Ratim füüteo und den allgemeinen Anblick abrundeteiL Mir scheint das vor- 
liegende Blatt in diese Kategorie zu gehören. Es sind da verschiedenatiige Dar- 
stellungen mit einander verbunden zu sehen, die ursprünglich ohne Zusammenhang 
waren. Da steht rechts am Kande ein TOrke, der einen in der Hand haltenden 
Todtenkopr betrachtet Viellddit Aristoteles? Vor ihm liegt efai Budi auf dem Boden. 
Daneben steht ein seltsam kugelförmiges Gef^ss auf drei Beinen mit der Inschrift 
LVTVS, und neben diesem wieder ein lorbeergekrOnter Apollo, der in hOchst 
gezierter Annbewegung Pfeil und Bogen nach der einen Srite hlit Geben wir, was 
diese Figur anlangt. Wickhoff das Wort (1. c. „Als Dürer's Vorlage dürfen wir 

einen Torso ansehen, dem Kopf, FlUgeL, Httnde und Bogen fehlten, an dem aber die 
Haknng der Arme und Beine sowie der Bogenansatz an der rechten Wade voll- 
kommen deutlich waren. Auch der Kopf scheint von der Antike bceinflusst zu sein, 
vielleicht sogar von dem zugehörigen aber abgebrochenen Kopfe der Statue, denn 
anders w:tren die völligen, gerundeten Formen nicht zu erkllrcn". Wickhoff hat, 
um diesen Vermuthungen Nachdruck lU geben, Holzschnitie der bdden in Ver- 
gleich gAnditen Figuren beigefügt. Ei iit leliwr Sache ao ddier, dasa er spller «den 
in Venedig nach den antiken Marmor zeichnenden DUrer" als festen Begriff verwendet 
und niher zu bestimmen versucht 

Die Idee, dass DOrer gerade in Venedig, und zwar gelegentlich sdner ersten 
Reise dahin, nach der Antike gezeichnet habe, verdankt Wickhoff Thausing. der für 
diese Reise energisch eintrin und nach weiteren Beweisen itlr sie aus ist Auf dcm- 
•elbeo Blatte, Ober der oben bes AcMMoen Dnaidhiqg und uoabhlng^ von derselben, 
sehen wir drei Löwenköpfe, oder lieber: Lttwenmasken, alle drei nach demselben 
Modell in anderen .Ansichten, sehr knlftig und stark modcllicn, mit der Feder 
gezeichnet. Thausing (L. D. S. 83; will in ihnen Studien nach einem der beiden alter- 
thUmlichen Löwen erblicken, welche die die Pianetta dei Leoni vom Markusplatze 
abirennende Schranke zieren, und zwar soll DUrer sie 1494 nach der Natur an Ort 
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und Stelle gezeichnet haben. Ephiussi bat diese« in Zweifel gezogen. Woher den 
Löwen in die«em Falk die naikeo Wimpern und Baftfaaarc gekommen wiren, weldie 

DOrer's Zeichnung aufweist. Die Antwort scheint mir erlaubt: daher, dass Dürer sie 
zogcstizt liat. Dass diese Löwen nicht nach der Natur, sondern nach plastischer 
Vorlage gezeichnet worden aiod, scheint mir unzweifelhaft. Man vergleiche sie zum 
Beispiel mit den in Antwerpen nach der Namr gezeichneten Löwen (PubL des BerL 
K. Kupf. Kab.) oder mit dem Löwen beim hL Hieronymus. Aber dass sie gerade 
1494 in Venedig nach dCQ genannten Löwen der Piazzeita gezeichnet seien, will mir 
nid» einlcucbten, de aie mit noch anderen antüien LöwenkOpfen die grOute AehnUcb- 
kdt haben und da DQrer dergleidien in Nachbildimgen kleineren Formats atwh in 
Nünibura erlangen konnte. Denn auch die vnllc lange Mähne der drei Masken 
entspricht der der venetianiscben Löwen nicht uxid die ist von OUrer oäenbar nicht 
«iReaeist^ d« sie enf eilen drei KOpfen genau dieselben Linien ce^ 

Thausing war, was den .\pollo anlangt, der Meinung gewesen, die Figur sei 
von Dürer allerdings nach irgend einer plastischen Vorlage gezeichnet. Ich stimme 
dem bei. Aber mir scheint der Umstand, dass die Gestalt, in sehr gdinden Anklingen 
doch nur, dem genannten Erostors.o entspricht, in keiner Weise die Konjektur zu 
SU rechtfertigen, Dürer selbst habe die Antike vor sich gehabt und, wie Wickholl 
durchführt, in falscher Weise gleichsam restauriert. Ich schliesse mich Thausing an: 
DOrer find das FigOrcben, dessen Entstehung wir nicht kennen, iigendwo und 
zeichnete es.') 

Wickhoff geht nun weiter in Erklärung der Zeichnung. Der bisher beschriebene 
Inhalt des Blattes füllt nur die kleinere icdite Seite desselben ans: auf der grOsaefen, 
linken, durdi einen Strich vom Reste abgetrennten Sehe haben wir in figurenrdcher 

Komposition Kuropa vor tnS| wie sie vom Stiere davongetragen wird inmitten eines 
Zuges phantastischer SecgesdiOpfe, die, meist auf Fischen reitend, sie breiten. 
Thausing hatte auf Luden verwiesen, Widcboff ttiat ausserdem Ovid an. Für die 
auf dem Stiere in knieender Stellung reitende Europa verweist er auf die den anlikcil 
Mithrasdarsiellungen zu Grunde liegenden Stieropfer, wdche Nicke mit gesOdEiem 
Schwerte auf dem Rücken des Opfe t siieres knieend daisHOen, dem sie mit der linken 
Hand das Haupt zunukbicgt. Zwar soll hier direktes Anlehnen an dergleichen Dar- 
stellungen Seitens Dürer's nicht angenommen werden, aber ich bestreite auch den 
indirekten Zusammenhang. Es handelt sich bei solchen Untersuchungen nicht um 
das Mögliche, sondern um das Wahrscheinliche. Nehmen wir z. B. folgenden FalL 
Die im vorigen Hefte des Jahrbuches von Dr. Friedlaender publizierte Medaille von Bddu 
(Tat XVI) zeigt auf dem Reverse einen auf dem Delphine reitenden Arion. Ephrussi hat 
«uf dem TiidUatte seiner kleinen Schrift Un voy«ge in^ d'Albeit DOrer eine Feder- 
addmnng IMUei's im Hdisdmitte gegeben, die zu dessen reizendsten Btanem geliOn. 
Als bitte er eben eb Stück auf der Geige vollendet, die er, neben sich, auf den 



*} Zu dem von WickholF zur Deutung des Gef^sses mit der Inschrift LVTVS Vm- 
gebrachten bemerke ich ausserdem, dass DUrcr's \'i;rk'JnJ;pung Mariae, iin Lehen der Moria, 
im Vordergrunde ein ähnliches GeftJss leigt (nur dasi die FUsse hier panx kurz sind), aus 
dem, als Blu:iic:ito(<f, eine Lilie heraus wikiiNt. Nehmen wir demnach die aus unserem Lutus 
oben herausfahrenden Linien, die Wickhott n'.s D.inipf deutet, für Halme irgend einer Pflanze, 
die damit angedeutet werden sollte, so w'.ivc das Geheimniss damit, ziemlich prosus-h 
ailerdii^ su^ehellt. Ficiilia antiquus primum sibi fecit agrestis Foculo, de facili com- 
potukque hito beisat es bei TibulL 
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Rocken des Delphines stützt, oder «Kh, ah wolle er zu spielen beginnen und erwarte 
den günstigen Monient, giebt deier Arkm eine so Mcbie BcdMdmiqg der Natur xu 
erkennen, dass, wer je Geigenspieler in solchen Lagen gesehen hat, erstaunen wird 
Ober Dürer s Blick. Diese Figur nun entspricht, was den Skt und die Stellung der 
Beine anlangt, dnrclMiia der obeogtoamMm taHenlsdien, genMMr: wnctiamschcn 
Medaille (von 1457) und auch beim Delphin könnte man sich auf eine nahe Ver- 
wandtschaft steifen. Sollte ÜUrcr deshalb auch diese Medaille aber bei seiner ersten 
venedanitdien Reise etwa gesehen und unter ihrem Bnflusse seinen Arion gezeichnet 
haben, der offenbar in diese frühesten Zeiten gehört? Ich glaube, man wUrde da 
doch zuweit gehen.') Ebensogut könnte für Dürer's Entführung der Europa die in 
der Gaz. des B. A. 1874 S. 267 abgebUdeie andke Gemme herangezogen werden. 

Suchen wir nach dem Datum unierei lUaneib 10 adicim es mir nicht in das 
Jahr 1494, sondern in die Zeit zu gehören, m welcher die der KomporftJon dea, dem 
Raube der Europa verwandten, Raubes der Amymone gehört: die allerersten Jahre 
nach tSoa In dieser Ansicht bcstürla mich die mit i5o3 gezeichnete Federzeidinitng 
eines auf einen g wi l ui men Pisciw rdtenden Meerweftes, mit einem TQlOioni in der 
Hand, auf dessen Spitze ein Amor tflnzcit. ein Blatt, das in Erfindung und Aua- 
ftüirung zu den Figuren gehört, welche die entführte Europa umgeben. Audi den 
erwihnten Arkm setxe ich in dieae Zeh. Es sind die Jahre, ia denen DUrer am vollsten 
unter dem Einfluss der italienischen Romantik stand, ab dcfcn HlopCVCCtreter Barbari 
und Mantegna seiner, Muster zur Nachahmung bedürftigen Phantasie rdchlichen Stoff 
DeTeiien. 

Von Dürer's VerhBimiss zu diesen beiden KQtistlem handelt die zweite Hälfte 
des VVickhoff'schen Aufsatzes, und besonders der an seinen Inhalt hier anknüpfende 
Aufutz von Lahrs. 

Wickhoff lutte die (von Ephnissi in der Gaz. des B. A. zuerst publizierte} 
DOrer'sche Federzeichnvmg eines Apollo, die das Brittische Museum besittt, auf Barbari 
zurückgeführt. Lefars nimmt das auf und geht weiter: ihm zufolge soll der gegen 
Ende des Qjaattrocento wiedelgefundene ApoU von Belvedere die erste Quelle dieses 
Dllret*adien ApoOo sdn. Und da dieser nun wieder in enger Verwandtschaft mit 
DBrer's berühmten Adam von )5o4 stchi, so würde, wure die Vermuihung wahr, 
der Antike auch von dieser unerwarteten Seite her entscheidender Einfluss auf die 
dcntscfac Kunst elngerihimt werden mOasen. 

Lchrs ist sehr vorsichtig. Er nimmt nicht etwa an, dass Dürer hier „nach dem 
Marmor gezeichnet habe", er Itisst den Apollo des Britdschen Museums nach einer 
Voriage emsModen sein, die ihrerseits vidleidit ertt vom Apollo von Bdvederc in- 
spiriert worden wäre: immerhin aber, er stellt den .A.polIo von Belvedere und den 
Adam des Kupferstiches von i5o4 zur Vergleichung nebeneinander, und wie dieser 
Gedanke aufgenommen worden adt zeigt die jüngst erschienene Sdirift des Dr. Thode, 
der bei Besprechung des Marcanionachen Stiches des ApoU von Bdvedere auf Lehn'a 



'1 Ich ergreife die Gelegenheit, noch ein Wort üI lt Ephrussi's Schrift zu sagen. Einige 
von ihm darin zur DurchfVlhrung seiner Überraschenden kleinen Entdeckung hcnuutcn Land- 
schaften mj:i Dürer's Hand lim Besitz von Gralil in Dresden' sind, was die Faktur und was 
die handschnfilichen Bemerkungen darauf anlangt, von einem Wiener Kunsthistoriker 
angezweifelt worden. Die Blatter rUhrten nicht von DDrer her, sondern seien Hans B. Grien 
zuauweisea. Ich ^ube dass diese Ansicht imidilig iiL Die Zeichnaagen and die Schrift 
sind bside van IMrei^ Hand. 

16» 
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Vcnnuthung eingeht.'} ^Der DOM'adi« AdMm tkbm wiäm ab eine UmwaiuUuog 
des Apollo von Bdndenf acUient der Pntus, in dem Dr. Tbode die Emdeckuug 
bespricht. 

Ich möchte wiaseo, ob nicht andi schon 'Wckhoff an den Apollo 'vm Belvedere 

gedacht und ihn aus guten GrHndcn dennoch unerwähnt gclasicn hat. Denn so ühcr- 
rsschend die Achnlichkeit scheint, wenn der Gedanke zuerst ausgesprochen wird, so 
wenig bestnigt diesen eiaien Bndnwit die goMuere Veigleicbong. Der Apollo 
von Relvedcre schreitet weit aus, in fliegendem Gange kommt er daher, als sei die 
Bahn unter seinen Füssen aus Wolken gebildet; der Apollo des Brittischen Museums 
kttDDte schreiten, könnte aber auch als Hait machend angenommen werden, der Adam 
aber steht. Der Adam zeigt die von der Antike ttbemommene Betnsteliung, die schon 
eine der einzelnen Figuren um Nicola Pisan<ys Kanzel von Pisa hat und die, von 
Verrocchio als Schulmodcll ausgearbeitet, in der Mine des Quattrocento eine solche 
VerbrettuQg erlangte^ das» Perugiao's siebende GeMalieo sie Cut emnehmdos beben. 
Ihre EigendiOmBdilteh ist, dass die Obersdienled der Beine bis tarn Knie xieoükh 
zusammcnhahcn und vom Knie abwQrts erst entschieden au.seinan Jcrgchen. Das Spielbein 
empfangt dadurch einen eigenthUmlidxn Knick nach innen. Beim Apoll von Bel- 
vedere dagegen gehen de Bdne, vom HUtamaatE ab, schreitend ausebtnder und (Ue 
Knie zeigen keine Neigung, sich einander zu nahem. Auch ist DUrer's Adam eine 
eine nach festen Maasscn imd Prinzipien komponierte Figur, imd es haben diese 
Maaase nicbls gemein mk <laien der Antilce oder gßr dtoeR, die nch aperidl bei 
einer Ausmes-'iung des Apollo von Bclvcdcrc hcrausstdlen wOrdcn. 

Dieser Unterschied zwischen dem .\dam von i5o4 imd dem Apollo von Belve- 
dere, der ein so absoluter ist, dass sich bei beiden Gesulten kein Anklang gemein- 
samer Eigenschaften findet, ist um so auffallender, als ein anderer ApoUo DUrer's: 
der den Bogen spannende Apollo neben Diana mit der Hirschkuh in der Beiiutellung 
eher an den ApoUo von Belvedere erinoerL Thanaing wiederum, der den Apoll von 
Belvedere Oberhaupt iinerwlhnt Ivsst, betont eine gewisse Aebnlichlteit des dm Bogen 
spannenden Apollo DUrer's mit der Beiiutellung des Adam von i5o4. Ich finde viel- 
mehr, dass diese fehlt. Das energische Auftreten des den Bogen spannenden .•VpuUo 
geht allerdings weit Uber die göttliche, keiner Anstrengung erst bedtirftige Kraft des 
Apollo von Bdvedere hinaus, tmterscbeidet sidi darin aber tbm wieder von dem 
einfachen Dastehen des .\dam. Auch beim Apollo Vischels von i5?2 ;Abguss im 
Neuen Museum) denkt man an den von Belvedere. Zugleich erinnert er an Barbari, 
auf den ja aiidi DOrer^s den Bogen spannender Apollo nüt der Diana gurOckgeflllict 
wird, der zugleich aher wieder für mein Geftlhl soviel von Signorelli hat. dass ich ihn 
zuweilen direkt auf diesen zurUcklUhrcn möchte. Ebenso weisen der Christus (B. 20) 
und der hL Sebastian (B. 55) auf Signorelli. Ich stelle diese Bemerkungeii iiier sii- 
sammen, weil es mir wUnschenswerth scheint, daaa diese Fragen au^nonunen und 
gründlich durchgesprochen werden. 

WickhofT und Lehrs' Aufsätze haben als leuten Zweck das Bestrelwn, neues 
Beweismaterial zu scfaaftn ftar DUrer's Venetianiachen Aufenthalt tun 1494. leb selbst 
glaube an diese erste Reise, fUr die ich lange vor Tbausing angetreten bin. Dies 
aber sddOsse iddu aus, dsss Baibari syrischen 1494 und i5o6 in NOmbeig gewesen 



>) Die Antiken in den Stieben Marc Anton^ eie. von Henrjr Thode, Dr. phil. Uifiig^ 
bei Seemaon, igSi. 
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wilre und durch periodisches Wirken seinen kOnsUeriscben Einfluss dort gesichelt 
bitte. Der Anon3rmus des Morelli nennt Bariiari „laoomo de Barberini Venesiano**, 

und sagt von ihm: che andö in Alemagna e Rorttoiina e prcsa quella nianicra etc. 
Barbari ging also nicht nur nach Burgund, wohin er, als Dürer i3o6 in Venedig 
erschien, schon abgereist war, sondern vorher auch nach Deatschbuid. Man konnte 
annchtnen, er habe, nuchdcm er lioo in Nürnberg erschienen, es 1^04 oder i5o5 
dann wieder verlassen und DUrcr gehotit, ihn in Venedig wieder zu linden; stau dessen 
mtiasie dioer dort nun vernehmen, das» sein aher Mekter nadi Buigund gegangen 

sei. Ungewiss ist das .\lles. Ersichtlich aber ist. dass Dürer bis i soo mehr unter 
dem Kinflu.ss Mamegiia s und Signortlli s stand, und dass nun erst auch der Barbari's 
eintritt. In der Offenbarung Johanni.s sehe ich noch lutne Spur von Baibari. IKe 
Antike scheint für DOrer nicht eiistiert zu haben. 

H. GUMM 



NOTIZ. 

[EIN EINBUCK IN REMBRANDTS SCHÜLER-ATELIER.] Wie für P. P. Kubens 
die Herancidiung aefaier aahlrdcfaen SchOler zur Beihilfe an seinen eignen Werken 
den hervorragendsten Zug in dem N erhühniss zu seinen Schillern bildet, so können 
wir in der Stellung Rembrandi's zu seinen Schülern gerade das Gegentheil als 
chatakterittisdi beseidmen: dk durchaus ^genhlndl^ DnfehAhnmg der eigenen 
Werlte und die Refördcrui^ möglichster Selbstständigkeit iti den SchlUem. Wah- 
rend daher (üt Kubens in dieser umfangreichen und manniglachcn Bctheiligung seiner 
Schuter an der Ausführung seiner Werke der Hauptgrund ZU der auf den ersten Blick 
\-ielicicht paradox klingenden, aber durchaus richtigen Behauptung des rühmlichst be- 
kannten RubensCiwschen Henry Hymans liegt, dass wohl kein anderer grosser Meister 
der Malerei so wenig bekannt sei, als gerade Rubens, so ist es Rembrandt s Werken 
gegenOher durehaua imgerechiiiertigt, rtm „Aielieigeheimnissen" zu sprechen. Damit 
ist jedoch nicht jedes Zusammenarbehen Rembrandt's mit »einen SchOlem ausgeschlossen. 
In dem, gelegentlich der Insolvcnzcrkliirung Rembrandt's aufgenommenen Inventarseiner 
ganzen Habe kommt eine nicht unbeträchtliche Zahl von Bildern vor, die als „over- 
schildeit** oder ,4teretockeert van Rembrandt** bezeichnet sind. IKe mdsten darumer 
stellen ein Stilllebcn, eine sogen. \'.mii.)s 1 eine Zusaniniensiellung \on Gegenständen, 
die auf den Tod Bezug haben) dar; muthmasslich waren es L'cbungsstUckc der Schüler, 
die der Meister verbesserte. Bei einigen andern derartigen Bildern des Inventars sdieinen 
aber Kopien der Schiller nach Komposttionen des Meisters von diesem — vielleicht auf 
besondere Bestellung — Ubergangen zu sein. 

Als ein Werk dieser letzteren Gattung habe ich schon früher eine der beiden 
unter Rembrandt s Namen gehenden Grablegungen in der Dresdener Galerie bezeichnet 
(Nr. i3ao des iCatalogs von 1880). Wir haben darin die gute Kopie eines SchOkfs 
nach dem gleichen Bilde des Meisters in der l^nakothek zu München vor uns, welches 
zu der ftlr den Priueo Friedrieb Heinrich gemalten Passionsfolgc gehöre Nachdem 
sie nahezu zwei Mirzehntc in seinem Atelier gebangen hatte, zog der Meister sie aus 
irgend einem Anlaas itervor, Obennüle in wenigen groTsen ZQgen die HaupiQguren 
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und setzte sdnCD Namen mit der Jahreszahl i(')5!, [so erscheint sie mir, unJ damit 
stimmt die Bdundlungswcis«) darauf. Eine zweite durch des Meisters Handschrift 
ab tolclie bodduKie, dgenhlndig retouchiene SchuUcopie iit je« in der Pimdcoihek 
zu München in dem früher Bol zugeschriebenen grofsen Opfer Isaaks dadurch fe-t 
gestellt, dafs die vom Rahmen verdeckte inschritt gclunden wurde, deren grol&c 
cbanfcttriMiscbea Züge sofort die Hand Rembrandt's erkennen lassen. Sic lautet: 
verändert en geretukeert door Rembrandt i(i}6. Das bekannte Bild der Ermitage zu 
St Petersburg (No. 792), welches Rembrandt nach der Inschrift darauf i635 vollendete, 
haue er durch einen seiner SchOlcr kopieren lassen und retouchiene diese Kopie 
mudunafslicb auf Wunsch eines Käufers. Hier aber hat sich der Meister nicht 
damk begnügt, in einigen wenigen grofsen Zügen den Hauptfiguren mehr Charakter 
und dadurch dem Ganzen mehr Haltung zu geben: er hat hier vielmehr die SchUler- 
arbeit voUstMadig und zwar prima mit feuern Pinsel Obermalt Freilich in der hastigen, 
etwas handwerksmäßigen Webe, wie dies geacildien ist, nntendMidet sich die 
Kopie wesentlich vom Originale und zeigt sich die geringe Freude, mit der der Künstler 
an eine derartige Arbeit gin^g. Dass solche Wiederholungen nicht seine Gewohnheit 
waren, ja dasa de vieimdir tiegtn seine KOnatlerebre vetatieliMi, scheint ans der 
ausdrücklichen Bemerkung „verändert" in der oben erwähnten tascbrük (obgle i ch dicie 
Verttnderuiigen nur geringfügige sind) hervorzugehen. 

Avck eine in seucsMr Zeit «nm Beriiner Kabinet auf der Venteigerang der 
Sammlung Bale in London erworbene Handzcicbnung, eine in Bister lavierte Federzeich 
nung der Verkündigung Maria w irti ein interessantes Licht auf das Verhältnifs von l^hrcr 
zu Schuler im Atelier Rembrandt's. In der An, wie in eine ziemlich ängstlich bchanddte 
Zeichnung mit wenigen krufiigen Strichen der Rohrfeder eine grofsartige Auffassung, 
eine tief ergreifende Wirkung hineingelegt ist, zeigt sich die gewaltige Ueberlegenheit 
des Meisters über seine Schüler und zugleich die An, wie er ihre Arbeiten zu revidieren 
pdegie. Ein Jüiniiches Verbhren beobachtete Rembrandt wohl auch gegenüber den 
Oelsttt<Gen seiner Schiller, als welche wir jene im InTentar erwihnten „gerendceene 
tranitas" aufgefasst haben, von denen leider bisher keine bck.nnnt geworden ist. 

An der Hand dieser Zeichnung und der oben genannten beiden CemAlde werden 
dch wohl mit der Zeit dne grossere Zahl Ihnlkfaer Werke, in denen Rembrandt 
Arbeiten der Schnlcr durch seine meisterhaften Korrecturen gewissermasscn 7\i seinem 
I^igenthum umgeschaffen hat, nachweisen lassen. Namentlich für die Kcnntnils 
der Handteiclminigen Rcmbrandl^s wird eine Prflfiing der nidlosen anf seinen Namen 
gehenden Blatter gcwifs nicht ohne Früchte bleiben. Denn wie die Bestimmung 
der Gemulde des Meisters durch die verhaltnifsmUfsig kleine Zahl von Kopieen oder 
gar eigenhändig von ihm retouchierter Scfaulkopieen sehr erleichtert wird, so wird 
das Studium seiner Handzeichnungen nicht nur durch die zahlreichen Fälschungen 
und Nachahmungen aus verschiedenen Zeiten, sondern namentlich durch den 
Umstand erschwert, dafs er seine Schüler Kompositionen, mit denen er selbst be- 
schlitigl war, im Wetteifer wieder und wieder entwerfsn und tbeilwcise wohl auch 
dfadn nadi seinen EntwQiftn kopieren iiess, sodab ims w» manchen Dantellimgen 
Dutzende von tOchtigen. unter skfa sehr verwandiett oder gar Oberdnatimmeoden 
Zeichnungen erhalten sind. 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN. 



A. GEMÄLDEGALERIE. 

I. 

In dem Vierteljahr vom i. April bii nun 
3a Jörn ittt sind fiilgciide GcodU« enror- 

ben worden: 

1. N0.94SB. Wilhelm Kair, StilUeben. 
Auf der runden Marmorplane eines Tische«, 
welche rechts mit einem zurückgeschobenen 
Teppich bedeckt ist, stehen verschiedene 
Trinkgeflsse neben einer Delfter Schale; auf 
dieser dne Orange und rwei Citronen, von 
denen die eine zum Thcil geschult. Dunkler 
Grund. Leinwand; h. o,us, br. 0^57. Treff- 
lich eriultm. — Guus Werk de« ia Miner 
Gattung herrorragatMien und Udier in der 
Galerie nicht vertretenen Meisters. 

2. No. 448B' Claude Lorrain, Italie- 
nische KUstenlandschaft. Zur Linken die 
Ruinen eines korinthischen Tempels, zu dem 
eine steinerne Bogcnbrückc fuhrt; hinter der 
Brücke eine Baumgruppc, weiter zurilck ein 
Httgel mit Baulichkeiten. Garn rechts ein 
Zelt, an einem Baum und Pfosten aufge- 
spannt In der Mitte weiter zurOck ein 
Wald- und Weidegruad mit einigen Hineben: 
äa dar Fma aine weile Meareilmdit mit 
SdiiSko, mr lUAm wo Baym afafe- 
aehloasm. An der Bruche vom ein ScMfer, 
die Flöte spielend, neben einer sitzenden 
SchSferin. In duftig sonniger Beleuchtung 
iMor^enlichi . Die Figuren inach dem Ka- 
talog .Marquis de la Ganay) von Filippo 
LaurL — Bezeichnet CLAVDE • IN ■ F • 
ROMAE - 1043 {A und V, sowie M, A und I 



E veriNinden]i Leinwand; h. o^, br. i,3i. 

Sehr gut erhalten. — Im Libcr Vcritati» 
No. 64. Beschrieben bei Smith, catalogue 
raisonne etc. VIII 225. Smilh bemerkt: 
„This highly estimaMc picture was paintcd 
for a person at P.iri . '; alsdann in den Samm- 
lungen Lord Scarborough und W. Smith E^. 
Im Jahre i8i8 von Mr. Buchanan an den 
Grafen Pourtales verluuft, in dessen be- 
rühmter Sammluof et bis i863 war. Er- 
worbaa aus der Se mmh i n g des Maiqiiia 
de k Ganejr, der daa Bfld 186 «» d«r 
Auktion Pomtalfa erstanden hatta. — Der 
Meister war bisher mit einem uncweifci- 
baiten BQde in der Galerie nicht vertreten. 
Die grosse Landschaft No. welche seit 
längerer Zeit den N.i 111011 Cl.iuJe l orrain 
tragt und aus der SanimluiiK (jiustiniuni 
stammt, war in dieser als Sw.mcvelt be- 
zeichnet und hatte diesen Namen noch in 
der ersten Aufgabe det GaJarie^Kanloflt 

von i83o. 

3. No. 6646. Adam Eltheimer, Rund- 
bild: der heilige Maitin seinen Mantel mit 
dem Bettler theilend; ia iMnunnicher Land- 
schaft. Kupfer; DurehaMMCr 0^1. Qvm 
Werft des Meisten, vortreflUch erhalten. Der 
wichtige Meister war bisher — abgesehen 
von einer alten Kopie, die früher als Original 
galt — nur mit einem nicht bedeutenden 
Bildchen vertreten, das neuerdings aus dem 
Kupfcrstichkabinei in die Oalaiie hffllber 
genommen worden ist. 
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Der Umbau der Galerie war Anfaog April 
aeveit fefitrdcrtt daat die beiden Hbrigea 
BBrdlicheii OberiichMl«^ von fliiif KabinetMo 
gebildet, zur Aufinellung der Gemllde Ober- 
geben werden konnten. Ende Juni war der 
sogenannt c S.hirrn.-.acher'sche Saal (Eingangs- 
raum in der iniic:tii Ausstattung soweit be- 
endcu Ja^b er i;ltictueitig mit Jen Übrigen 
SUlcn wieder ziinHnfjlich wurde. Die netie 
nun erforderliche I mstdlung unnfiune einen 
grossen llteil der Sammlung. 

In den beiden neuen SSlen erhielten die 
italienischen Meister des Quattro- 
cento eine ihrer würdige Aurstellung, sum 
Theil freilich nur proviaorttcb, da kleinere 
Bilder «ptter in den Kabinetten ihren Piaix 
floden werden. Et lionnten bei dieser Gfr- 
legenheit folgende Bilder, die ftUher in den 
Inkunabeln- RUumcn oder im llepot unter- 
gebracht waren, mit aufgenommen »'erden: 
No. 4/>A. Liberale, Heiliger Sebastian. 
No. i3i. L'mbrischc Schule früher Hocco 

Zoppo genannt , (icburt Christi. 
No.i3a. Gio. Battista Bertucci(f), frUher 
Pinturicchio genannt, Anbetung der 
Ktfnige. 

No. i3gb GioTannl Sinti, Maria mit 
Hefligen« 

No. 140A. Oeraelbe, Maria nüt Kmd. 
No. 1055. Androa de) Cnatagno, Maria 
mit dem Leldwam Christi, swischen 

Heiligen. 

No. io65. Art des Filippo Lippi, (früher 
Benozzo Gomli genaouQ, Verkün- 
digung. 

No. 1067. Marco Palmeuano, Maria mit 

Heiligen. 

No. 11*9^ Deraelbe, Krtuztragender Chri- 
stus. 

No. ii3a und ii33. Art des Botticelli, 
Aus der Geadaicbte dea Julius Caesar. 

No. tiig. Andrea del Caatagno, HL 
Hieroiqrmua. 

No. 114t. Florontlnische Schule, (finiier 
Sdnfe von Sleoa genannt, HL An- 



No. 3oA. Schule von Padua, Maria mit 

dem Kinde. 
No. 54A. Melozzo da Forli, SeitensiUck 

fu No. 34 (siehe die früheren Berichte). 
No. luA. Schule ron Ferrara, Maria 



No. ii65. Luigi Vivarini, Maria mit 

HeDigen. 

No. 1170. Marco Zoppo, Maria mit Hai- 
ligen. 

Nob Schul« Ton Padua, Maria mit 

Heiligen 

Au.sscri1em aus dem alten Magaain (bei 
Bildung der Galaria im Jalm i83o am- 



Bndlich daa TOn Herrn J. C Rofainsoa in 

London geschenkte GendOde: 

No. 'i6A. .hicopo de' Barbari, M*'**'**'* 

mit Heiligen und Stifierin, 
und das schon im vorigen Quaitalbeiieine 
erwllhnte Rundbild: 
No. 95A. Franceaeo Peaellino, , 

der iCanige. 



Diese Aufstellung war Ende Juni voll- 
endet, und konnte diu ganze Reihenfolge 
der Säle um 3o.Juni wieder eröffnet werden. 

Da gleichzeitig der ganze östliche FlUgel, 
sieben Kabinette umfassend, gcrUumt werden 
niussto, um auf dieser Seite Jen l'mbau 
foruufUhren, so waren die besten GemUldc 
aus der italienischen und französischen 
Schule, sowie die Niederltnder des XVIL 
Ja hr hunderts, welche noch in den sogenann- 
ten Suarmoodt -K ablne n en ihren Plate hatten, 
aowait mQglidi auf dam wacdichan Flngd 

mi te r m lif|ii | |fi^ |q JMH tttttÜ M die SUo 

anstossenden KsMnet «arden die Bilder 

Raphaels und eine kleine Anzahl auserlesener 
Stücke des Cinquecento aufgestellt; aus dem 
letzteren noch einige hervorragende Werlte 
in dem zweiten Kahinct. wozu die besten 
spanischen und fran/iisi^chen (iem'.SlJc des 
XVII. und XVIII. Jahrhunderts kamen; in dem 
drinen endlich die auserlesenen StUcke der 
niederländischen Schule. Ausserdem wurden 
in den vier übrigen Kabinetten noch eine 
Anzaltl einaelner trefilicher Gemllde (von der 
Westseite} dem alten Bestand der hoOln- 
Mlder passend eiiyWIgiL 
Auch die Depots mustten wieder ein- 
werden. Hei der wachsenden An- 
aahl der aufzubewahrenden Bilder und den 
wenigen verbleibenden RUumcn war es dies- 
mal besonders schwierig, alle Bilder unter- 
zubringen. Krst nach vollendetem Imhau 
des tisiiichen FlUgels, der die eigentlichen 
DepotrSume enthalten soll, wird es möglich 
sein, die nicht (tiTentlich ausgestellten Bilder 
in einer bestimmten Ordmmg und 1 
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B. SKtlLPTl RENGALERIE. 

SKOLPTUKEN UND GIPSABGÜSSE DEB 
ANTIKK. 

Ab OriginileB «ante in dem Viertel)ahr { 
vom April bn Juni mir dn TorzUglich durch 
sein Material (feiner SQss'wasscrkalk'i und den 
Fundort fTarcnt'j interesiantcr weiblicher Kopf 
erworben. 

An Gipsabgüssen alle dicicnigen SlUcke 
von den Balustradcnrclii.fs des Tempels der 
Athena Nike, die bisher noch gefehlt hatten, 
sowie mehrere kunsigeschichilich wichtige 
Reliefs und Köpfe aus Griechenland. Die 
Formen wurden erworben von dem vati- 
kani»ch«i Giguiioinacliie-Reli«f uad «ioam 
ncrkwOnliffen Gnbidief voo TrtcbOMS bei 
Aduii. 

Dm Diga^criai SHIdk* der pergame- 
nischen AltcrthUmcr wurden in diesem Quar 
ttle grSsstenthcils geordnet und einzeln in 
raKtrisiert. Zur ülVenllichcn Aufstellung 
kamen einige weitere StUcke des Telcphos 
friLses, eine fr;igtneiiuerie Statue anscheinend 
des Poseidon und eine kolossale weibliche 
Fisur unbekannter Bedeutung. Die Reini- 
gung des 'rdephostVicscs wurde weiter 
gefUhit. 

Im römischen Saale wurden durchgreifende 
UnwKiihtageii TOrgeoomniea und die Stocke 
diMsItuidbaiM%waliiKlMiiilichAiigiaiteischier 
Zeil «it Ftkrii, aa einer Wand wieder auf- 
(ebaut 

Die Arbeiten an dem grossen Kataloge 
wurden weitergeführt und auch die tnaga- 
sniertcn StUcke in den Katalog aufge- 
notnmcn. 

Der Direktor der Ahlheilung war wUhrend 
de> grüvveren Tlieiles des Qu.irtales, «if einer 
Dienstreise begrilfen, abwesend. 

I. V.4 FVKTWAENGLEB. 



MI TT FI. ALTER 1.1 CHE 
U.N ti RENAISSANCli-SKUl.I'TlJKKN. 

WShreod die Satnmiung der .'XbgUssc in 
den TerHOSaeaea Quartal keinerlei Zuwachs 
«riudlM hat, mirde die Sammlung der 
Orlginal'Simlpluren um tnehrcre Intcreaiante 
Stficke bereichert. 

Znnlehtt madne Herr (tacar Hamaner 
aus Berlin der Abtheilung zwei unbemnlte 
llionliguren, lebensgrosse nackte leinen in 



fiegmderSldliiiigiBnGewiwak. Nach einer 
Zeichnung Vetro^o\ In Besitz des Her- 
SOgs von Aumale, gehen dieselben zweifellos 
atif das Atelier des Vcrrocchio zurück. 
Wuhrscheinlich wurden sie als M^Wi^^lt Ittr 
ein Marmorgrahmal gefertigt. 

liurch Vermiitelung des Herrn Fairfax 
Murray in Florenz wurde ein Lesepult, muth- 
masslich von einer Kanzel stammend, er- 
worben. Dasselbe zeigt an seiner unteren 
Seite eine Pietä, Chrisitu von zwei Engeln 
betrauert Der Charakter der Arbeit weist 
dieselbe iweiMlos der Bottag« des dovaani 
Pisano sn. 

Von deutschen Aiboten wurde eine 

Plackette, die Madonna darstellend, in Köln 
angekauft, als ein Werk der Kölner Plastik 
des XIV. Jahrhunderts von grosser Seltenheit 
und dabei von aussergcwühnlichcr Feinheit. 
Ein /weiter wichtiger Erwerb für die deutsche 
Skulptur wurde durch Herrn Prof. Lessing 
vermittelt: die etwa hnlblebenstrossc Hob- 
statucttc eines l'teifers; ursprunglich ganz 
bemalt und wahrscheinlich als Modell für 
eine BroRceligur gearbeitet. Nach der Vei>- 
waadacfaaft mit den bekannten GVasemlnn- 
cben von Pancras Labenwotr hat man die 
Arbeit diesem Meister «uwaiien wollen, doch 
scheint ihr etwas su-engerer Charakter, ihre 
feinere naturalistische Oorchbüdung eher auf 
eine etwas frühere Zeit, etwa um das Mir 
i5ao hinzuweisen. 

MDB. 



C A.NTIQUARIUM. 

Die Vemehrungeo wVhrend des oben an- 
gegebenen Zeitraumes sind folgende: 

Das Vasenkabinet erhielt nachträglich eine 

kleine Thonkanne, die dadurch merkwUrdig 
ist. dass sie in der neulich erworbenen grossen 
Hymettosvase gefunden worden ist. .Aus 
Atatanto stammt ein polychromer Teller 
mit einer, zwei KrJnze triit;i.ridcii I-rau; aus 
Kreta ein Krug mit menschlichem Kopf 
ägyptischen Stils; aus Smyrna ein alterthOm- 
liches, svhirmartiges GetVth, das zum Schutze 
einer Flamme gedient zu haben scheint; aus 
Athen rolfafigurige Lekytben mit sitzenden 
Frauen an Grabe und zwei Hydrien des 
•ddstsB StOs, eine mit Gruppen der Maaen, 
aus einem Grabe von Alopeke bei Athen. 
Aus Castel nuovo in der Sabina erhielt das 
Kabinet einen zusammengehörigen Grabfund 

VI» 
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alcerthUmlicher Vasen; aus Capua ein korin- 
thisches Alabastron imit zwei HUhnen und 
dner zwischea ihnea sich emponiqgdadea 
Sddiagi} TOB pai rnftwOluilichar Grtwo 
ud TORlIflUcber BriMhuBf. 

Die Temkonenatnunhmg «rUdt wtrdi- 
voUen Zuwachs besonders aus Tarent, das 
noch nicht durch sicher bezeugte FundstUcke 
vertreten war: njmlL'h fünf charaktcristischö 
Köpfe und Jit Thonform einer Gewandfigur 
•US dem A!e;xr Jeb NiiioQ, wie die Inschrift 
meldet. Aus Pompeji -iiaratnt ein bärtiger 
Kopf von edelster griechischer Arbeit; aus 
Curti die Karikatimtatuette eines dicken sile- 
mthanManilCfl; mviThoncylinder, aus Ninive 
«nrarban, rind gios mit Keilschnft bedeckt. 

quarimn die Bwnueetimene dnes Panic- 
klmpien, der an dem mit Riemen um- 
vickietten Unterarm kenntlich ist; aus Orvieto 
nrei mit Kalbsköpfen gezierte goldene Ohr- 
ringe. 

Das Getnmenkabinct ist durch eine Samm- 
lung von AbiiUbsen der Kriechischen Steine 
im Brittischen Museum bereichert und durch 
eine SkarabSus mit der vorzUKÜchen Dar- 
stellung eines stellenden Kriegers in iiiterem 
Stile. 

£. CURTlUb. 



D. MONZKABINET. 

Im ersten Qu:ut.il des Etatsjahrcs iSSi.Si 
bat das MUnzkabinct Gelegenheit gehabt, 
«fatiga wichtige Ankaufe zu machen. 

Ein grosser Goldmedaillon des Kaisera 
Constans, Sohnes Constantins des Urossen, 
ein Achtel des rUmiacben Pfundes wiegend, 
war TOT ainer iteilia TonJahnolMilBawrae- 
lav geftaden «ocdeB» wahrarbrialich bei 
Sinpy, wo am Rande der Wardie-Niederung 
Sfter römische MUnsen zu Tage kommen. 
Das StUck befand sich bisher im Besitz eines 
dortigen angesehenen Kaufmanns, dessen 
Erben es nun verkauft haben. Dieser völlig 
erhaltene Medaillon ist ein Unikum und bil- 
det das Gegenstück zu einem ebenso grouen 
des Constantius, des Bruders von GonHanSi 
welchen das Kabinet schon besitn. 

An Kunstwenh wird dies Frachtstück von 
«iPMi Bronatimadaillon dea Amonimis Pius 
UMrtraflte («bMfidb dam <tai% iMkaimtaa 
Exetn{darX «wf welchem afaie stehende 
Aitsmis scbda tmd siariidi datfamüt ist: 



sie fasst das Geweih des grossen neben ihr 
stehenden Hirsches. Ohne Zweifel ist diese 
Gnippa die NachbiUuBg eines grff hir^hm 
Skdptnnraiks; kider ^abi dia MOiua kauia 
AadeMHA wo dn O^faal äA babad. 

Die wisseotcbafdicfa wichtigste Erwerbung 
ist eine Auswahl baktrischer und indischer 
Münzen aus der Sammlung des Herrn (Jrant. 
Staatsingcnicurs in Ohcrindien. Es sind dar- 
unter die allerseltcnstcn MUnrcn, einige die 
sogar nur in diesen njn-.l-.jhen Exemplaren 
publiziert sind. Das merkwürdigste ist eine 
schöne SilbennUnze mit dem Kopf tuad 
Namen des indischen Königs Sophytes» 
welcher in der Gegend des jetzigen Labore 
regtecte und sich Alexander dm Croaaaa 

KSnifMaitauen, fnidcoe und Obrnm voa 
hohem Werth, kamen uns ans dendben 

Quelle zu. 

Eine Aufzählung der zahlreichen einzeln 
gekauften MUnzen würe ermüdend, nur 
einige sollen hier erwähnt werden: Die 
Drachme eines Arsaciden mit der Aufschrift 

I KATAirrATKiA, also wohl eine im L^gar 
während eines Krieges ge p ilgl e MBaie; ain 
steropelfrischer Daaar des Augustii% mit den 
schKnao ingaodUchan Kopf; «ine Broaaa- 
mBmaHadifans, welche ihn da r stell t , wie ar 
auf seiner Reise dtirch das Reich das in 
Britannien stehende Heer uirLdei, 

Unter den nicht antiken .MUiul:i zeichnet 
iich eine Medaille Julius des II. '.on Cura- 

' dosso .lus auf deren Kchrsciie Hi a:riaiite"s 

I Entwurf fUr die l'eterskirche d.i- gestellt ist. 
Die Gesandtschaft in Rio vermittelte die 
Erwerbung einer Reihe seltener alterer süd- 
amerikanischer Gold- und SilbertnUnzen fUr 
den Metallwertb. Auch die orientalische Ab- 
tKgiiuwg wurde mehrfach, namentlich durch 
Tauch g^gan au^geaondaite DuUamn be- 
reichert und gewann «ine Reibe Uterer 
arabischer Goldmünaasi, die *«» TbeO noch 

i unbekannt sind. Von besonderem Interesse 
ist die einzige bekannte GoldmUnse Mo- 
hammed's XII.. des vorletzten Herrschers von 
Granada vor der Eroberung durch Ferdinand 

I Ahnenreihe. 
Auch einige Geschenke hat das MUru- 
kabinet dankbar anzuerkennen. Se. Majestät 
der K.iiser Überwies zwei ihm verehrte seltene 
ThaJer des XVU. Jahrhunderts, und Seiae 
Kaisad. lud KSni^ Hoheit der Kranprins 
6 altladladie MOaaea aas einem Fiiade von 
BareiDy. Herr Geh. Rath Lapatna schenkte 
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«ine in Alexandlria gtpifgn «Mdtolt MÜiiw 

des Traian. 

Im Laufe dieses Vierteljahre* wurde die 
Auslegung der schönsten deutschen und 
italienischen Medaillen des XV. und XVI. 
Jahrhundcru im üflcntlichen Zimmer des 
MUnikabinets fongcscut, lie wird in Knnem 
ibgMchlosMn werden. 

JL nHBDLASMOBI. 



F.. KUPKERSTICHKABINlcr. 

Von den im 1. (.Jujrtalc des Vcrwallungs- 
jahres 1S.S1 Ni gemachten EmwlMMlgai Sfald 
folgende hen'orzuhchcn: 

KUPKtKS 1 ICHE 

BdiaiTi, Hans Sebald: 2 Blatt aus der Folge 
der Hochzeitsdlnxer, B. i6fi^ 173 und ein 
Km a«u dem HochidtBR^ B> i83. 

Pn/ßt, GOich Kiliaa: BlManmoit mit 
diwm geflagehm Gwiiii, Ober dmm 
Kopf ein Tafelchen mit dem Monogramm 
G. K. P. rverbunden}. H. 41. Br. 6a mm. 
Unbeschrieben. 

(ioltzius Hendrik: Bildniss des Leydener 

Arztes Forest. B. 16^ VOT dw IMmt- 

arbeitung der Platte. 
RU&brandt Harmenss van Hi|n : Üaa ^finne 

Ecce Homo". Die Uberhöhte DtrsteDung. 

B. 77. El. 5a. Vorzüglicher Abdruck des 

II. ZusttodM vor dm Stnchlagao ml 

dem Gencht «taar der Figoren der 

Aunetgmppe. 
Domlbe; «Dar |*rnifnjt|iitiffin^Hw*i & tu, 

BL9S- 

Bol| Fardinand: „Der PWloiopli*. B. & 
Uvens, Jan: ..Christus erweckt den Lazarus". 

B. 3. Vortrertlicher Abdruck des ersten 

rbttenzustandes. 
Derselbe: „Der hl. Hierooymtu inderHOUe". 

B. 5. Abdruck des entto Zuttuidaa von 

der grossen Piatie. 
Dcnelbe: Kopf eines Greises. B. 33. Erster 

Zustand vor dem Monogramm des 

Künstlers. 

Oeradbe: finutbjld einet Oiiemilen. B. 34. 
Dt yVngKtt Simon: .DIb dm Bug'. B. 9. 

der Platte. 

Houbraken., Jacobus: 55 Blatt Bildnisse, 
darunter 47 vor der Schrift Folio 

und 4». 

Reverdino, Gasparo: «Kindertanx". B. 37. 



HOLZSCHNITTE. 

Burckmair, Hans: Ein KOnig, sitzend, nach 
rechts gewendet Unbeschrieben. 4*. 

Livens, Jan: Brustbild eines alten Mannes. 
Linck. 71. Naumaitti^ AreUr, V. p.lSaJ 
Clairobscur. 4*. 

Venezianische Schtile, XV., und Anfang des 
XVL Jahrhunderts: 14 Elan nebst zahl- 
reidien Fragmenten verschiedenen For- 
matti. Eine Serie durchaus unbachri*- 
bcner EianftHner, nmaist nsnlaMuanfi- 
licher Dafsudhufen imd liaJonnirnbihier, 
alle gleiehseilig koloriert 

BOCHER MIT HOLZSCHNITTBH 

Auslegung, Geisdiclia, des Leban* lesu Christi 
Ohne Ort und Datum (Uhnt um i48S)l Hit 
zahlreichen vwtteffliehea HolaaeluiitHn 
uus der Schule dea Martin Schongauar. 

Hain ai4& 

ZEICHNUNGEN. 

Rubens, Petrus Paulus: Das Innere einer 
antiken archiict^tcnisch reich tiLk'licderlcn 
Therme, crfUiJi mit Gruppen badender 
Frauen. Die GealtliM sum Th«Oc nur 
leicht angedeutet. 

Meisterhafte Federskizze, in breiter 
Weise mit Sepia getönt. Links unten 
von der Hand des KOostlen gesdnttbm: 
P.P. Rubbeoa. 

Auf der ROekseste dea Blattes andere 
Gruppen wtSMchier Gettalten, die sich 
nun Beden TOitmeiMn. Hier die FIpiren 
in einem etwu grStseren Matutabe ge- 
halten als vorne, die Ausführung lihnUeh 
der Vorderseite. 3o5,'49o. 
Momper, Jodocus de: Elin weites Flusstfaal, 
von hohen Bergen eingcfassi; rechts im 
Vordergrunde bildet ein Bach einen 
Wiissetlüll. 

Breite Federzeichnung, in wirkungs- 
voller Weise leicht koloriert. 245/384. 
Gbeyn, Jacob de: Tuchwalker bei der Arbeü, 
in zwei verschiedenen r>ei inllliim»n 

Lnviane Fedeneidimm» 119^ 
Rembnadt HermaaK van Mjn: Die Bn- 
welimag des Leichnams Chiritd. Auf der 
itOekseite: Genretcenen. 

Freie, sehr lebendige F<idirwirliBnnj 
17-1/154. 

Derselbe: Landschaftsstudie. Links ftUirt eine 
Landstrasse nach dem Hintergrand, wo 
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«ae Stadt mit stumpfem viereckigen 
Kvciitlrarme sichtbar wird; im Vofder- 
gründe ein Huin in buMa Meatel, 
recho eine Waaterfilche. 

RBckeeiie: Links nrei BanemhOtten, 
▼or welchen sich eine Gruppe von sechs 
Raucm befindet. Im H in M ignia de nach 
rechts Gebüsch. 

Sehr sorgfällige Silbersiiftxeichnutig auf 
weiss grundiertem Pergament, log/igitt 

Au!^ den Sanunfangen Eadaile und 
Bäk. 

Denelbe: Stn^nUnlL Skinen vm Fhraen 
und Mänaem and einem minenden 

Kinde. 
FcdcrzcichnuriL;. 

Aus den Sammlungen Esdaile und 



Denelbe: Blatt mit 7 (■nagcecfanfttoaeo md 
aufgeklebten) Pedecikiaen, Stndian von 
Köpfen und Halbflguren aller lUnner 

und Frauen. 

SorctViltipc Federzeichnung. 
Aui den Sammlungen Th. Lawrence, 
Esdaile und Bale. 

OeiMlbe: Landschaft. Rechts eine «eile 
Ebene mit efaiem Flnss*^ links eine Kuh- 
herde, mk Hlrtinnan, welche nulken. 
Pederseichnung, theOweiae laviert. 

i34,'7iti. 

Aus den S.nmmlungen Th. Lawrence, 
Esdaile und Bale. 

DerselbeundFerdinandBol: DieVerkttndigung« 
Links sitn Maria bei ehiem Beipalie mit 
gesenktan Haupts^ laclMs erscheint der 
Engel der VerkBndIgnng mit erhobener 
Rednan. Die Gesteh des Engels ist noch 
einmal grSsser Uber der ersten skizziert. 

l'inseUeichnung , braun laviert, mit 
Rothstift eingezeichnet und weiss j;eh6ht. 
• rV23i. 

Aus den S.immlungen Th. Lawrence, 
Esdaile und Bale. 

Diese in der Hauptsache von F. ßol 
ansgelllhrte Zeichnung zeigt meisterhaft 
hingeworfene Korrekturen von der Hand 
Rerabrandt*s. Vergt lahtbucfa Band II, 
Heft 3, Seite 19^. 

Boih, Andries: Zechende BauerngesellschafL 

FedeiMiGluHing. 18S/176. 

WQek, Thomas; Das Innece einer Kamuer 
mit verscfaiedensB Geclltiichaften. Von 
sehr efbktvoller Uefatsriilning. 
Getuschte Kreideieiehnung. 196/295. 



Verwer,Ary Hoibems: Ansicht eines Schloaaes 
mit hohem Thurm e. 

Aquarellierte, sorgfllMgToneadaieFedcr' 

Zeichnung. 200/307. 

Unbekannt, Holliindische Schule: Das Imiere 
einer Kirche. Auf der in der Mitte eo 
einem PMIer angebrachten Kant ei ein 
Prediger, um welchen ttee lahheiche 
Gemeinde veisanuneh ist. 

Fedcrzeichmqg^ mit Bl 

153/254. 

Aus den Sammlungen J. 
i. Richardson und Bale. 

Unbekannt, Hollandische Schule: EincßrUcke 
Uber einen Kanal, von der aus Leute mit 
einem Netze fischen. Bezeichnet mit M. T. 
{verbundcnl H, 1Ö46. 

SorgHUtige, geitfnte Kretdeseichnong. 
a»i/sg8. 

Gd^e, Claude, gen. le Lorrain: Zwei Land- 
schaftsstudien mit Motiven aus der Um- 
gegend von Rom. Auf beiden der Aus- 
blick Ober die hltgelige, von Wasserlttufen 
durchsogene Ebene mit dem Gebiige im 
Hintctgmnde. 
Die nmete Studie ist 



Lichtem. 

Links nach unten 
a 3 mille de rome. 

Die obere eine mit der Feder 

geführte, sehr bestimmte Umrisszeichnuq^ 

links nach unten geschrieben: a 3 mille 

de roma. 

Albertinelli, Mariono: Studienblatt mit iwei 
Eatwttrtei su einer Venus, beide Male 
von vom gesehen. Zwischen beiden 
Figuren dn nach links schreitender 
Anor. 

RDekseits: Sachs ftndlan su einem 
Christkinde und einem kleinen hL Jo- 
hannes. 

Federzeichnungen. sig/a6^ 

Sammlung Bale. 

PHOTOGP APHIKN 

3o Bktt PholD^raphicn nach (icmäldcn haupt- 
üü^hlich aUkölnischer .Meister im MuiieuW 
und im Privatbesiue zu Köln. 

AUnecht DOrer's Skizseabuch auf der KgL 
Bibliothek zu Dresden. Photographitche 

Reproduktion. 
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19 Blaut FlkotQfnphiai ^lA^ Zdjto ungett 
XU Eriaofea. 

UFPHANN. 



F. ETHNOLOGISCHE ABTHEILUNG. 
I. NORDISCHE ALTERTIICMER. 

Der Zowtchfl m Vierldiahr Aprü-Juni 
188t begrin 

an Geschenken: 
Von Herrn Direktor Friedlaendaraine BrOHM- 

fibula aus den Rhetnkuidaa; 
vm Herrn Obentkatnaai SiOek«! ia Radbor 

eine saUreicbe Samnahiug imertasaiuer 

SteingeiHthe aus Schieden; 
von Herrn Leutnnnt a. D. W. v. Schulenburg 

zu Charlotienburg einen silbernen Hal»- 

ring, SteingerUdie VDd Gefltaac «la dem 

Spreewalile; 
von Herrn \\ lUM^nh.im Inspektor Kisten- 

machcr, 1'otMi.im, Bronxen voo Werder; 
von Herrn Geh. Rath Virchow «im Kelle mh 

MUnze aus Livland; 
von Herrn Rittergutsbesitzer A. Trcichel, 

Hocli-Palleaclikea bei Alt-Kiacliaii, «ine 

KoUekiion pilldiiomcber Sdiarbea; 
von Herrn Gemeindevormher Nusche pil- 

historisclie Gefl<se aut SchintfekwiB bei 

Berlin; 

▼on Herrn Pastor Gerhanl in Weggun 
Rronzc-.Nrmrinßc und Rronze-GeflbHeate 

von Arendscc hei l'ren^lan: 
von Herrn InyuniLur K. \S'cnnler in Gross- 
rudestadt i Urne und 2 Schüdel aus der 
Stdnxeit: 

von Herrn Ed. Krause Steingeräthe und 
Bronzen von Reiniciiendorf, und i Urne 
nebet Bronxebeigabe von Gr. Kienitz bei 
Rangsdorf; fem er GaHanala etc vom 
Schlotiberg, von den baala oad aus 
Hllnengrlbem bei Fddbevg in IIL-Slr. 

Durch Anicauf: 
Silbericbnrack aus der Gegend von Schlawe 

in ifiniafponini«nii 
1 Biwiie-KomiBnndnltoe, gafiindan In der 

Umgegend von Berlifi. 

Golddrahtfiewirck, durch gütige VermitieluDg 
der königL Regierung zu FrankAirt a/O. 

1 Steinhammer uu der Gegend von Hml- 
berg. 



I Bronxe-Palstab gefunden bei Orantenbug^ 

I SteinbiouDar nu Oat-PnuaNB. 

Eine Sammlung obeifiHnltischer HOhienfnode. 



II. F.THNOI.OGISCIII SAMMl UNG, 

In die Ethnologische Abtheilunii w-urdcn 
verschieiloiic Gochi-nkL- unJ klcLn.- AnkUufc 
aufgenommen, neben den Sammlunj^en aus 
[ der im Auttrage des KgL Museums unter- 
nommenen Reise. FUr dieselbe mussten 14 
neue SduHoke zwischen die alten Bestünde 
eingenst ^mvden, 8 fUr die Sammlungen 
«m den indbdito ArcUpd, 3 Ar die ocen- 
Illach««, s Ar dl« «ita Aiaui und 1 Ar & 
p a r iii ch an. Die weNere Anordmuig wurde 
durch die für die Aufstellung der Sammlung 
BUS HiMtrlik beanspruchten Arbeitskräfte 
umaibrocIieiL 

A. ti.vsriA.s. 



G. AF.GYI'TISCHK ABI HKILI NG. 

\'on Professor Dr. Brugsch wurde wUh- 
rend des oben angegebenen Zeitraums eine 
Anzahl von AlterthUmem und Papvrcn er- 
worben, welche derselbe während seines 
lettten Auieatlialtes in Aegypten angekauft 
halte. Die Allenhniner, im Ganzen 107 Num- 
mern, umfassen meist kleinere Gegensllnde 
in Metall und Thon. Es seien daraus hervor' 
gehoben zwei goldeoe Fingeninge mit Dor- 
«tellungen ägyptischer Gottheiten und ein an- 
derer goldner Reif mit daran befestigten 
drei lüeinen BDsten griechisch - ägyptischer 
Göttinnen. Unter den Bronzen befinden sidt 
St.ituetlen des Ptah, Chons, Thot, cm Kyno- 

I kcphalos, zwei Apissticre und eine griechische 
Schnellwage mit der Aufschrift h/hö.v und 
mit zwei verschiedenen Gewichtseintheilungen 
am Wagebalken. Dazu kommt eine Serie 
von 14 griechischen Gewichten in Blei und 
Stein, von der Mine an bis zu ihren lüeinsteo 
BruchtheUeo. Auiaerdem ein altagjrptijcfaaa 
Steii>gewiclit von to Tan. Erwihnt a«i«n 
auch einige Pfeüspiaen aus Broose und drei 
Schleudcrbleie mit den griechischen In- 
schriften MJIU, AtMAl und KtMSXK — an- 
geblich sämmtlich in Nikopolis bei Alexan- 
drien gefunden. Unter Jen Terrakotten sind 
zunächst manche Amulette mit Inschriften 

I auszuzeiclinen, namentlich auch Skarabaeen 
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nit Khenan KUnigHiaaMii, *wti Statucttea 
da smi^iiten Plih oik wUfßa «nloer- 
üeiieB ZdUm nt Siqqmhi eta thOnernes 
Boot, mehrere Vueo, iwei Ottnk» mit grie 
chischer Inschrift und eins mit demotischer. 
Femer rwd Statuetten aus Holz, zwei höl- 
zeroe Paletten, ein Stilus aus Elfenbein, ein 
Paar Sandalen, l.eincnprobcn von Mumlcn- 
bindcn aus licn ncuueötfnclcn Pyramiden des 
Pepi I. und seines Sohnes Hur-cm-saf. 
Diesen altagyptischen Denkmälern achliessen 
sich einige andere aii: 3o Glasgewichie aus 
der ttgyptisdien Chalifenzeit, einige assyrische 
Ciyliiider, ciaeMyliitt aiuAlabuier und «ine 
in Htnudtn gemadne Simmhing von Alter- 
tMtm^rn persischer Herkunft, 

Die Papyri der Sammlung des Professors 
Brugsch rühren aus jenen Nachgrabungen in 
Medinet Paris bei Mcdinet-el-Fayyum her, 
denen unsere Abtheilung schon so manche 
Bereicherung verdankL Obwohl die Er- 
haltung der in Rede stehenden wieder nur 
eine grfiMtentheiU fragmentarische ist, so 
haben sich doch einige daranter gefunden, 
velehe cccht wetlhToU ancheinea. Die grie- 
chischen Fragmente sind auch hier die saU- 
reichsten und wieder, ihren kursiven Schrift- 
cQgen entsprechend, rein geschlftlicher Art; 
unter den wenigen SiUckcn mit alter Uncial- 
schrift ist ein Pergamcntblatl mit dem Anfange 
der zweiten Epistel an dieThessülnni:hcr (cap. i 
bis %, 21 zu erwähnen. Die arabischen Schrift- 
Stücke sind gleichfalls meist Briefe, von denen 
twei ein Datum ergeben haben: 137 und i53 
der Higrah. Am Werthvollsten sind die kop- 
tischen Papyri dar Sammlung; sie lassen 
wiederum die Eigenart des fayyumischen 
Dialekts erkennen und einige cntfaahen toU- 
•tündige Briefe, Recht beachtet u weith ist 
jedoch auch ein Papynisfragment mit Zeilen- 
anßlngen und AusgSngen aus dem 34. Psalm 
in der kDp;ischen Bibelübersetzung memphi- 
tischcn oder hoheirischcn Dialekts. Eine so 
alte Handschrift dieses nord;ipi,'ptischen 
Dialekts war bis dahin noch nicht bekannt 
geworden, und ein solches auch an sich un- 
bedeutendes Fragment aus dem VII. und 
spUtestens VIII. Jahrhundert (denn dieses 
Altar haben die Fayynmer Funde) hat dir 

Wichti^teit 

Wehere Bereicheningen erliihr die Igyp- 
liscfae Abdieflung in Folge einer Reise, -welche 

der Direktorial -Assistent Dr. Stern im ver- 

flonenen Viertclfohre nach Aei;Tptcn untcr- 
nommen hat. Die mancherlei von demselben 



gemaichtes Enrarbunfn am P^jniDi AlMP- 
thOoMni nad Gj p iabigB m a aind nr 2ai^ 
ebenao «ie ain^ dem Moaenm von in 
Aegjrpien analaiSigen DeotMfaen verttete 

Geschenke noch nicht eingetroffen. Auch 
eine neue Sammlung von Fayyumer l^pyren 
befindet sich unter diesen Erwerbungen, und 
in dieser vier Pergamentblütter in 4° mit grie- 
chischer l.'nciulschrift uus einer vielleicht dem 
V. oder VI. Jahrhundert angehörigen Hand- 
schrift des Euripides. Diese 8 Seiten von ie 
a8 Zeilen, sowie die sich an das letzte BUitt 
anschliessenden Fragmente eines f&nftMi 
Blattes, enthalten eine fortlauiiudc Steile des 
HqipolytoB. Nlhares Ober die aom t^ aa Er- 
werbungen Dr. Siera% aovie Bbcr mehrere 
AherthQmer, deren Aäkauf die Kommission 
der SacbverstUndigcn auf seinen Vorschlag 
genehmigte, muss einem künftigen Berichte 
vorbehalten bleiben. 

LEPSIUS. 



II. KÖNIGLICHE NATIONAL* 
GALERIE. 

L ANKAUFE. 

VVilhrend des Vierteljahres vom 1. April 
bis 3a Juni fanden folgende Erwerbungen 
itatt: 

A. ftLGBHiLOB. 

Georg Hehn (Dessau, f 1^): Eichenhorst bei 
Uebersehwemmung; Staffage ein Rudd 

Rothwild. 

Karl Blechen: Waldsaum mit Kornfeld, Natur- 
siudie in kleinem Format. 

Aufwand zusammen aaoo Mark. 

B. BILDH AltFRWFRKE 

Reinhold Bagaa: ÜUsie des Generalfeld- 
marachalla Grafen von Moltke in Hermen- 
Form, BoagefUhrt nach Bestellung in 
IcnmriieiMn Hanaor L UaaBe. 
Aufwand 18000 Mttfc. 

C KARTONE OMaal 



Digitized by Google 



LXXXiX 



CASSEL: KÖNIGLICHE GEMÄLDEGALERIE 



XC 



Dl ZBICHNUNCBN. 

Mav Klinpcr: 16 Ulatt verschiedene Kom- 
positionen in Fcfler und Tusche. « 

Oskar Fletsch: i3 BlanKoaipo«iiioaai,Fedek- 
scichnungen. 
Anfnad nsaomen 3t i5 Mark. 



II. AUSSTELLUNGEN. 

Die .Xlll. Sonderausstellung, welche in der 
Zeit vom iS. April bis 6. Juli im oberen Ge- 
achoss der Netioiulgalerie sutifud und in 
Gfimeiiuchtlii mit der DuektioB dci Ktfiii^ 
Kttplemiehkabiaett Tenasuliei war, umbaHe 
Werke moderner engUicher und kuaßäaAer 
Radierer, von denen der rranz<5sische Theil 
zumeist der gUtigst dargeliehenen Sammlung 
des IKTn Hr. II II. Mcicr iji Hrcmcn ent- 
StamrntL', w'.ihrcnd J^r cn.ulischc sich aus 
ScnJunucn der Kiinsljci ihült N'crmittclung 
des KunsthUnülers A. W. Thibaudcau in 
London zusammensetzte. Den Specialkatalog 
hatte Herr M. Klinger in dankentwertber 
Weise durch zwei Originalradieningen lefaier 
Erfind ung geschnUckb 

JORDAN. 



HI.KUNSTGHWKRBE-MUSEUM. 

Für die Sammlung Vörden in der Zeit 
vom I. April bii 1. JuB iflSi erworben: 

Grosses Becken und zwei Kandelaber von 

Mc-ssing, durchbrochen und reich graviert. 

Acitcrc persische Arhcii. 
Zwei Kr.inichc, Icbcnsgrossc Bronzen. Japan. 
Porzcil.mc und Faycnzcn aus der Sammlung 

von Gutschmidt. China und Japan. 
Hollandische und deutsche Fayenzen. 
Mittelalterliche Stoffe und Zeichnungen nach 

Stoffen aus rheinischen Kirchen. 
75 Stück altchinesiKhe Stoffe all Geschenk 

Sr. ExceUem des IIfn.GcsaBdteo v.Brandt 

Die Uebenieddong der Sammlung in den 
Naubaa hat am ao. Juni begonnen. Dit Neu- 
ordnung «ird im Oktober beendet Min. 

Vom i&Augnitanirinlaichdlageaaniiiie 
Verwaltung im Neubau befinden. 

tsasota 



CASSEL. 
I. K. GEMÄLDEGALERIE. 

Seit dem i. April d. J. wurden erworbenr 
I. A. Bromeis: Italienische Lnndschal^ 
Motiv aus dem Sabinergchirge, mit Staff^ 
da iMnnhenigeo Samariters. Ijeinw. h. i|ia» 
br. 1^. 

X A. Bromeis: Umdsdiaft, Motiv aus 
Hessen, Auasicht vom Hertsbecg (HirsehbergV 
Leinw. h. 1,12, br. {,77. 

3. Job. Aug. Na hl: P\-ratnus und Thisbe, 
L.einw. h. 0,90, br. (.1.70. 

4. Joh. Aug. Nahl: Merkur Uberlistet 
Diana (Luna) im WUrfdspieL Laiaw. b.O0i, 
br. 0,71. 

3. Karl Nabl: BUlfeljagd. Leiaw. h.a^ 
br.0^4. 

Die drei tetsien Nummem womnier 3» und 
4. woU nur suflillig gleich gross, stammea 
aus der J. W. Nahl*schen Sammlung, welche 
im .Mai dieses Jahres hier am Plalse ver- 
steigert wurde. 



Die grösste Bereicherung aber erfuhr die 
Galerie durch den grossherzigen Gemeinsinn 
des hier ansässigen Dcutsch-AmerikLincrs 
Herrn Edward Habich, der seine gcwHhlte 
Sammlung — gegen (io Nummern, d.iruiiter 
etwa 60 von Meistern, die in der Galerie bis- 
her nicht vertreten waren — zunVchst auf 
zehn Jahre der Galerie geliehen hat. 

Auf Grund eines zwischen ihm und der 
KOnigtiehea Regierung abges c hl o s se nen Ver- 
trages wurde die Saminiung sdion im 
April d. J. der Gakiie eüiveileibt Sie be- 
steht vorerst im folgenden GemMIden, auf 
die Ich spater antfUnUchermrttckiukommCn 
gedenke: 

I. Pteter de Uooch: b eiaaa Oemaeh 
Knha eine kanenpielcode Geadlachaft, rechtt 
Kavalier mit einem Madchen beim Glase 
Wein plaudciiid. Bes. 




Leinw. h.O)0i, br. 0,83. 
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». AulbtTt Cuiip: BilJni>s eines Herrn 
in ganzer Figur in einem Zimmer stehend, 
eiwK % der LebensgriSuc Hoii. h. o;;i, 

3. Beniamin Cnijp: BiftdiiQgPeiri ras 

dem Gcningniss. MoLl h. 0,7$, br. o^. 

.(. Pietcr I ..ist mann: Wettstreit zwischen | 
Apollo und Pan, und die Bestrafung de» i 
Midas. Ijcinw. h. o.gQ, br. i,3a 

5. Simon de VHeger: HoUSaducb« 1 
Külte mh grosien und kleinen Scgdtchiflim I 
bei iienaxiehcndem Unwetter. Bei. 1 

Hol/, h. af>3 hr. i 12. 

6. Aalbert Cuijp: Landschaft mit Hirt 
vnd Herde Bei. 

Leinw. h. o,r>2, br. o,5j. 

-. Bernhart Fabritius: Gebutt .luham:cv 
des T'dulcrs. Leinw. h.o,i', br. u. 17. 

)). Bernhart Fabritius: Anbetimg der 
Hiitco. Leinw; k ofii, br. e^t. 

9. Adriaen van Ostnde: Nach einem 
Dudelsack tanxendes Bauerapaar in einer 
Schenke, umgehen von trinkenden und scher- 
zenden Zuschauern. FVIschlich bezeichnet 

C 

Holz. h. o.3a hr. a.V). 

10. Schule vies .nlten l'ictcr ßrueghel: 
Bauer und Hiiucrm, er mit e:nem Hahn, sie 
mit einer Haspel m der Hand, unter einem | 
Banm. Holl} rund. Uurchmesüer 0,1^ 

II. Esaias van de Velde: Der Sommer. 
Holl. Rnndbüd, Duchnceser IK16. 

11. Esajaa van d« Velde: Der Wioier. 
Bei. 

Hole Durchmesser 0^16. 

li. Hendrik van Avercamp. Wmler- ^ 
landschalt mit iüsbelusiigung bei einer On- 
icfaaft. Bei. 

Ml 

Holl, rund. Durchmesser 



14. Hendrik Ter'Brugghen: Brustbild 
cinn FlUnnbllMn^ leiienigKi». Bei. 

l^lnw. h. aro, br, c.lS. 

ij. Hendrik Ter-Brugghen: Brustbild 
eÜMa Hirten, der die FMte bMit GmanABek 
iura vorigen. Beaeldinet in einer fordaufleB- 
den Reihe: 




l.ciiuv. h. 0.7a, br. 0,55. 

16. Adriaan van de Venne: Nieder- 
llndische Volkabehut^mg; braun in brann 
gemalt Bez. 

Holl. h. 0^51, br. 

17. Peter Holijn: Dorfpartie mit einen 
Wirthshaus, das dca Schwan im Sd^ führte 
davor Laadleute. Hots. h. o,vy, br. 045. 

18. Pieter Holpe: Scmmerlaadscbait mit 
bei der Ernte raaiendeo Landteuian. H0I& 
h.e^, br.o^ 

19. Pieter de Bloot: Im faoera einet 
Hauses ein geschlachtetes Sdnreia, Mlnner 

beim Trunk, Kinder mit Sohwc i n s h i M e Spie- 
lend, Weiber KalJaunen reinigend. Bei. 

Holz. h. o,5i). br. o,«i. 

SO. Bernardo Belloilü, pen. Cana- 
lettu: Kanalan&icht aus Venedig, im Hinter- 
grund der l>ogeapalasl, der Thurm bei San 
Mar» u. s. w. Ldnw. h. 0^4, br. i,a& 
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si. OIrk Haas: Soeae vor ciiier italie- 
nischen Sciieokei Bu. 

Leinw. b.c^br.0,78. 

33. Coraells D«eker: Landielwft mit 
Staffage von Adr. Otnde und Adr. van de 
Velde. BeL 

Ldnw. luofiit br.o^ 

»3. Riebard Brakenburgh; Der naer- 

wünschte Segen. Ks ist die Geburt von 
Zwillingen, woröber sich der Vater im Hinter- 
gründe einer Woclu.'n'itiihe hcilcnklich Iiinturm 
Ohr ktaui, während vorn bei Speise und 
Trank die TavfipMilscbaft «idi Innig macht. 
Beb 



Holl. h. ai-, hr. 0,^4- 

04. Richard Brakenburgh: Tine mun- 
tere üesellschalt kartcnspiclenii. nvj ,LierciKl 
und trinkend, K'.iUchlich J. Stccn bezeichnet, 
wUhrend die Uchte Uc/cichnuiit; zu ^ erwischen 
gesucht i»t. Leinw. h.Orfi, br. op^. 

aS. David Ryckaert: Zwei Alte in einem 
Zimmer, er muiicicread, sie einen Mops im 
Seboosi mit behaglichem Schmunseln tu- 
hOrtud. ßcz. 




Leinw. h. 4?, br. o,V^. 

»ß. Joris vun der Hagen: Klussland- 
schal'i. Hol/. Ii a>j. br. rv^R. 

17. Dirk van liergen: Vor einer liind- 
liehen Kneipe hUh eine Dirne auf einem 
weissen Maulihier, wlihrend ihr Begleiter 
trinkt, tedua himen ein Hirt mit Herde. Bei. 

Leinw. h. 0/14, br. 0,53. 



ag. Egbert vaa der Poel: Der Strand 
eraningen mit Fischeni nnd Bad^ 
Bei. 



Kupfer. OvaL h. 0^16, br. 0,11. 

99. Jan Victors: Abrahams Opfier. Lrin- 

wand. h. n^cfr, hr. n,rio. 

30k Joos van i^raesheeck: Im Hofe 
eines Baucrnwirthshauscs eine Gesellschaft 
beim Glas und sonstigem Zeitvertreib; links 
bettelnder Zigennerfcnabe. Bes. 

l^nw. 11.0,70, br.o^ 

3i. A. .1. Duck: (JeselUchaft von r.iu 
sicierenden und trinkenden Herren und Damen 
in einem Zimmer. Bei. 



Kupfer, h. 9^9, br. 0^38. 

33. W. Verboom: Waldung mh Jiger 
und Hnnd. Bes. 
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Holx. h. 0,09, br. 0,33. 

33. Gerrit Lundens: Madchen und 
BnnchemitGeaellschaftsspicl bcscUlftigt Bes. 




Leinw. h.o^ br.o,3B. 

Gerard HoLt: I hisbc slUr« sich b« 
der Leiche des l'yramus ins Schwert. Kupfer. 

35. Jan van Goyen: Dorf)iartie. Hob. 

h. 0,14, br. 044. 

36. Frans Post: Brasilianische Land 
schalt Bes. 

F .P05T 

Leinw. h. 0,65, br. a>$s. 

VU» 
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37. JsnWynants: Lradtcbaft mit Jagd- 



Leinw. h. (Mri br. 0^2. 

38. Johann ülauber, gen. Polydor: 
Landschaft mit Hirtemtillige. Ldnw. ib Offt^ 

3gi Schule Rogcr'i vu dcrWeyden: 
Maria nh dem Jewikhide. Holt. h. 0^49^ 
br.o^ 

40. Theob. Michau: Baumielche Land- 
schaft mit Staffage. Leinwand. 

4t. Derselbe: Aehnliches Motiv. Leinw. 
G«B'o^<^l' 'u'' vorigen Nummer. 

43. Nach Ad. Elsheimer: Tobias mit 
den Fisch vom Engd geleilet Leinw. h. a^s3, 

br. 0,1 r> 

43. Christ. Wilh. Ernst Dietrich: Die 
Opferung Isaaks. Bexeichnet in einer fort- 
laufenden Reihe: 



t 



1 



Leinw. h. 0/1-, br. o,65. 

44. Chr. W. E. Dietrich: Eine Vanitas. 
Hois. h. 0^, br. 0^*9. 

45. Anton Graff: Brustbild des Dichten 
Gessner. Leinw. h. o/>3, br. o^3. 

46. Johann Graf: Jahrmarktmcene auf 

einer Anhöhe vor einer Rune. Kupfer. 

h. 0,18, br. o>3i> 

47. Schule von Siena um 1370: Ma- 
donna in trono mit dem Kinde auf Gold- 
grund. In altgoihischem spilsbogenfBnnigen 

Rahmen. Holz. h. 0,110, br. 0^40. 

4^. I^udcjvico .Mazzolini: Pictä. Holz. 
h.0^ br. 0^ 

49. Benrenuio Tisio, gen. Garofalo: 
Die heilige CScilie. Hob. h.e^br.Ob3oi 



5a Giov. Franc. Carotto: Madonna 
mit Kind. Lebw. h.«^ br.0^1. 

5i. Lttca Cambiaso: 
mit Strohhut und grOncn Kleid, da 1 
KnUUein auf dem Arme. Leinw. h. 
br. 0,47. 

^i. ßart Schidone: Lebensgrosse Halb- 
fij^ur Johannes des THuCers. Leiiiv. fa. 0£jif 
br. o^ 

53. Ippolito Searsella, gen. lo Scar- 
selllno: «Dean des Menschen Sohn ist ge- 
kommen au suchen und selig zu machen, 
dos verloren ist." Evang. Lucac Cap. 19, 
Vers Kl, Zur Illustration dic^.:s Sat2cs sind 
sech.s Hille aus der heil. Schrift dargestellL 
Leinw. h. 0,55, br. o^ii. 

34. Bartolomeo Biscaino: Die An- 
betung der KOnige. Lefaiw. h. o^ br. om8> 

55. Alessandro Magnasco. ccnannt 
il Lissandrino: Haumrcichc Landschaft 
mit zwei betenden ßetldmOnchso stafliert 
Leinw. h. o^gü^ br. 0^1. 

3& Adam Elsheimer: In «hier Land- 
schaft Mars mit Venus von Amoretten nnt- 

spielt. Kupfer, h. 0,36, br. o^'j- 

.S- Frans HaU: Kopf eines kleinen 
MUUchens, Studie. Holz. h. o,i3. br. 0,11. 

in. Adr. van OstaJe: K-irien^pieleiKle 
Bauern vor einer HUtie Dabei eine Frau 
mit einem Säugling, zwei aus einem Kruge 
tritikcnJc Kinder imd ein 
Pudel. Bez. 



Zahn- 



Hdx. h.e^5, br.o^Si. 

5i> Adriaen Brouwer: Die 
Operation. Holz, h.0,34, br.o^a. 

lodocus de Moraper: Der Brand 

Troja's. Hol/, h. 0.71, I r. 1,10. 

61. J. de Momper: Weinlese. Bez. 

Hol. h.0t3S, br.«^. 

6t, A.vanEverdingen: Landschaft. 

A. VE VERDANGEN 

Ldnw. ko^Ok br.0M9k 



Bei. 
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63, Gomiles Coques: Die Familie vui 
Eijck. Wiedcriioihing des Genlldct in Buda- 
pest Bez. 

Q0N2Ale:s coqyEs 

Hobi Iko/ia, br.e^. 

64. Jan Fyt: Ein Wachtelhund bei einem 
erlegten Rebhuhn, nebsi Jagdgerfltbe. Bez. 



70, Reittier Noomst geiL Ztemen: 
Kenelimicfat einer holUnditchen Stach. Bez. 




l.cinw. h. tvjis br. 0,4a 



65. Adriaen v. d. Velde und Fred. 
Mouchcron: Eine Ziege und ein Zicklein | 
in der Licluung eiaes Waldes sielieiid. j 
Ldnw. h.0h4CH br.<vi9b 

66. PransFrencliead. J.{il): Hnldjgung 
der Flora. Bes. 

Lcimr. OvaL h.au9i, br. «aja 

67. Johann deWet: Klia und Ahab auf 
dem Bene GanncL L Buch der Könige, 
Kip. Van »— 4& Erpfobnng des mh- 
ren Gottesdienstes durch Opferung nreier 

Hob. h.o^br.oy6S. 

68. Salomen van Ruyidael: Vor einem 
Biriienvalde halt eine Jagdgesellschaft, ihre , 
PArd* bei etnem Qiiell titakend. Bei. 



I.einw. h. o,3,S, br. 

71. Ant Frans van der Mculcn: Halt 
eines französischen Prinzen mit seinem Stab 
auf einer AnhOhe; im Thal eine eroberte 
Stadl. Leiaw. Ii. br. i,i5. 

Tl. Alessandro Turchi: Allegorie auf 
den Frieden. Kupfer. h.iVSft br.eijkik 

71 Art dM Pletur Neefs: Das Innere 
einer ISreht flk Pin w ic lten' aclier Staffage. 
Holt. tLa^iO^ br.0ki3. 

74. Hecmstsercl< <1. J.: Hie Versuchung 
des hl. Antonius, l.cinw. h. o,i>S, br. i,j5. 

7!). Richtung des F. Francken: Kruci- 
fixus mit braun in brm« gsmahan Rahmen. 

Hotz. h. oy63, br. a,5i. 

76. Pieter van Laar, gen. Bamboecio: 
Italisnisclie Bauern vor dncr Oamrie beim 
Wein und Tan& Leinw. h.e^ br.oyGI. 

77. Schule des Robens: Andromeda. 
Holz. h. o^Os br. 047. 

■]% Cornelis Huysmans: Landschaft 
mit arkadiielMr -StaJbge; Lein«, h. 
br. 2,MX 

79. G. V. Eeckhout: Der Traum Jakobs, 
Leinir. Bei. a t. Eeckhout ftdt A* 1669, 

SOL A. Willserts: SeckBü«. Bau. 



Hok. kOMft br.oyS). 

09. Üuillam du Bois: Wald l indschift. 
Hak. h. 0,^1, br. o,Si. 



Holz. h. o,."; ,, i)r. o,S5. 



81. H. Swanevelt: i-andschaft mit Hirten 
und Herde. LeiBwand. RnndbiU» Oureb- 

0,(>l. 



gl. Antonio Basal, gen. il Sodoma: 
BruatblM des Porta croce. BnidiitDck aus 
einem grOsacren Gcmilde. Hob. h. oySg^ 
br.<i^ 
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83. Beccafumi: Muner Gottes mit Kind 

und dem hl. Johannes, rechts hinter ihr der 
hl. Franziskus, links die hl. Therese. Holt. 

K4. B. Strorzi: Weiblicher Studicnkopf 
vieUeicbi ni einer hL Qtciiie. Leinw. b. «^1, 

85k Pi«tro da Cortoaa: Oiuu nit üma 



Nymphen roa AdSoo im Bad ttbe n aic h t 
Leinw. tLOgS, br.OM. 

81 A. Luc«*: iJHidtdaft bd Rom. 
Bo. A. Lac» pfat. RooM. Ldow. h. oyGtt, 
br. o,8& 

87. Adolf Northen: RBck«^ Nipoleom 
«■Ronlnd. Bei.AdotfNe(4ai«S. Ijefanr. 
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JAN VAN SCOREL. 



Jener SnuiB im Augustmond 1566. der mit so zerstörender Gewalt Uber die 
kirdiliclicn KumtdeoknUler der Niederlande hintobte und in einigen Tagen mit den 
Vwm aclM oimtt dmr gmaen rddiCB Knlnirperiode «ufirlainte, hat Hoihnd schwerer 
betfoBen, als die flandrischen Provinzen. Hier ist gar manches vor der Flut bei Seite 
gCKheft und in der Folge sorgsam bewahrt worden, darunter jene Meisterwerke, die 
fireOich nun cum Theil wie ein Wunder vor uns stehen. Aber in den nördlichen 
Staaten war es anders; denn hier kam eine bilderfeindlicbe Religionspartei zur Herr^ 
scfaafi. Wer zum ersten Male die Stttdte unserer nordwestlichen Nachbarn besucht, 
wird nicht ohne Trauer jene weiten, fast völlig leeren gothischen Hallen durch- 
wendeln, »tnß»AmA des Standes der Künste im XV. Jahrhundert und des hier un- 
ersetzlich Verlorenen. 

Daher giebt es kaum eine so dunkle Partie in der GesL'liichte der Malerei als 
die der althollSadiscbcn Schule, keine, wo man von einer zusammenhiiiigenden Keont- 
nisa noch so weit entfernt ist IMeee Uebenengung dringt sich weniger luf beba 
Lesen Uberschauiicher Kompendien der Kunstgeschichte, als ßcgenUber den Gemttlden, 
wo wir mit unserem Latein in der Regel bald zu Ende sind. Die Trümmer, die akh 
in Priraiblnden, ta Rethhlutem and In den Nechbartlndeni erhieheo, oder fOn ferne 

Ausland geliefert worden waren, sind ohne Namen und gehen zum Theil versteckt 
unter Heaeichnungen aller beliebigen Schulen, Nationen, Meister. Die Rekonstruktion 
aus den serriaaenen Bruchstücken interessiert aber nicht blos die Holländer, die sie bis 
vor Inincem wenig genug mteressien bat Bei den lebhaften nachbarlichen Be- 
ziehungen wird auch die Gescliichte der so hochinteressanten niedcrrhei n isdicn 
Malerei eine Folge zusammenfani^Bloaer itthsdlwfker Fragmente Idciben, ohne die 
Oricntierufig in Holland. 

Zuweilen irilft man Unice mit Namen, die Ueberfleferui^ und Biographen ver- 
loren iiaben; — so in Spanien den Urheber des köstlichen Fonaeca-Altars in der 
Kathedrale zu Palend«, ^uan de Oianda" (tSoS), imd jenen Ferdinand Sturm aus 
Zieiücxee, den Meister dea halianisierenden RetaUo der Bnmgeliatcn-Kapelk Yon SevQia. 
Dann piebt es wieder Namen und Biopr;iphier. einst gefeierter, selbst jenseits der Alpen 
genannter Meister, deren Lebenswerk vernichtet oder verschollen, deren Namen ein 
leerer SchaB geworden itt. Wird es je gelmgen, Arbeiten eines Albert van Ouwaier 
und so mancher änderen xn nn Mandat*» Zeit noch wohlbekaiuieo HoUmder nach- 
zuweisen? 
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JAN V.VN SCOREL 



Ein Beispiel, dass ein solcher VenschoUener wieder in seiner vollständigen 
Figur zum Licht des Tages erstehen kann, ist Jan van Scorel, der Maler, den man in 
sdaem Jahrhundert ab den ErOfTner eines neuen Zdulters ansah, oder wie Pnot 
Floris sa^e, als den ^rleuchter and Btbnbrecfacr ooNKr Kum^' (la$iktrm- drager m 
tintt-makfr), — der Mann, flli> den ich mit }attt dlt Gadnld da» Laaen erbine. 
Geduld ist hier keine Phrase, denn ea nOcfate wcmjga Maler gebeo, die onaetem 
heutigen Geachmack ao wenig zuiagCQ. 

Vor viersig Jahren kannte man von Jan van Sconl'ao gut wie nidua. Seme 
grossen H.uipiwcrkc, die Kreuzif^ng auf dem Hocbahar der Qudekerck TOD Amtier 
dam, die Flügel der Marienkirche von Uuecbt, ftlr die er das Kanoatkat daselbst 
erhalten hatte, die Tafä xn Ooada, sein ktxtes grOsstes Werk, der Hochaltar in 
Delft: sie waren von den Ikonoklasten verbrannt worden oder ins Ausland verkauft. 
Als Michkls im Kupferstichkabinet zu Paris nach ihm fragte, ergab sich, dass dort 
nicht ein Blatt nach Scorel vorhanden war, ja nicht einmal sein Name vorkam. So 
konnte es geschehen, dass, als die Boissertfe's mit noch etwas naiver Kritik den ersten 
Versuch einer Eigenihumsvertheilung ihrer Bilder imternahmen, das Werk eines 
anderen, aherthOmUcheren, imgleich sympathisdiercn Künstlers, wie man lange 
g^glanbt bat, KOlaan, wahracfaeinlicb aber aioea Haarkmer Malers (der gewiss nicht 
Jan Joett von Calear ist), des „Meisten Tom Tode der Maria**, Scorel untergeschoben, 
und damit ein Pseudo-Scorel in die Welt eingeführt wurde. Erst als im Jahre 1840 
der Koloer Maler Eberhard Btuel in der Abtei Steinfdd in der £ifel ein iigiiren» 
rddiea, boeicfanetea tmd datfenei Stock ScorcPt fiiod und ndr dieaem «fie bekannten 
Gemälde in der Pinakothek zu München verglichen werden konnten, waren die 
ersten Grundlinien zur Wiederherstellung seines Bildes gewonnen. Seitdem dann 
die GiOndnig Mkitifdier mid kirddidier Moaeen in Haaricra nnd Utrecht Aayle ge- 
schaffen hat, in welchen alles, was bisher in Stadthäusern, Hospitälern, Gildehüusern 
verborgen war, hervorgezogen und zugleich der von Jahr zu Jahr wachsenden 
Centrihigahendens der Ktmsiwerke entzogen wurde, sind noch mehrere Haupt« 
werke des Meisters zum Vorschein gekommen. Diese veranschaulichen nicht nur 
ganz vortrefflich das, was der Geschmack der Zeit an ihm pries, sie geben uns auch 
noch andere Begriffe von ihm, als die schätzbare Lebensbeschreibung Kard van 
Mandn'a vcmmifaeo liess. Diese Gemklde endlich retdian aaich ToUkonunen hiOi «a 
in den Staad lu letien, Dm in anonymen oder ftil KftbwMm BtB n Werken mh mtiir 
oder weniger Sicfaeiheit wiedamierkannan. 



Dieser Maler, der sich selbst auf seinem Bildnisse Jan van Scorel nennt, von 
aeincm Geburtsdorfe Scorel (jetzt Schoorl; bei Alkmaar, und also wohl keinen Familien- 
namcn hatte, war am 1. August 1495 geboren. Nachdem der frUhverwaistc Knabe bis 
au adnem vierzehnten Jahre mit Erfolg die lateinische Schule besucht (wo sein Talem 
älch a A. in mit dem Federmesser in hOmene Dintenfllsser geschnittten FtgUrchcn ge- 
äussert haben soll;, lernte er die Kunst drei Jahre lang zu Haarlem bei Willem Cor- 
nelias., einem Maler von wOtten Sitten, der den anstelligen Schiller gewimuOchiig aua- 
beutete; fan enten Jahre verdiente er ihm mehr alt Hunden Gtdden. Damals actum 
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erklHne sich seine Neigung zum Landadiaftlkfaen. Nach Oberstandencm Wochendieon 
wandelte er Sonntags in den ,Mtst(gtm BouK', Blume zu malen, ,^nz verschiedea 
TOD anderen Malem". Solche frUbsie Versuche, irgend eines Theib der Sichtbarkeit 
Herr n wetdco, laaiea durdia gaoie Leben eine Spur zuiack. Man sicfat ea feinen 
LRndadttften an, dm bd Dim Dctaibtudüenwa dem Pflanzenreich (wie bei jedem ecbMi 
Laiulacliafter} eine Jugcndpassion geWMMl sein mlUscn. Insonderheit muss er in 
Studien alter Baumstämme (wie Salntor Rosa) irgendeinmai da« böcliste Gldck 
der NMfaalnnung gefunden haben. Ea {^ebt weirift BOder, wo er nkbt» in die Mitte 
des Vordergrundes etwa, einen knorrigen Stamm hinpflanzt, an dessen vom Regen 
abgeapttlten Wuraela er seinem Helden ein RuhcpUtzcben ausgesucht hat. Bald ist es 
ein aheranatter Patriarch, ana deaaen dOrrem QMtt ak aplier Trieb eb Fieber grOnen 
Gezweigs hcrvorr.if^t, wie die mit der letzten Kraft emporgchaltene Fahne de*, ver- 
sinkenden Lebens; bald ein einsames Eicbb^umchen, dessen zierliche Krone in scharten 
Konturen die hellblaue Luft durchschneidet. Ueberhaupt aber kann er sich in keiner 
Historie, und nur selten selbst im Bildniss versagen, in einer immer cigcnihUmlicfaen, 
Ott icikl.cii, poetisch komponierten Seeoerie, sich landschaftlich gleichsam gUtlich zu 
ihun. Darin liegt ein Unterschied Scorel's von seinen Zeit- und Gesinnungsgenossen, 
denen das Architektonische, die omanentale Phantaxtik Uber die landschaftliche Natur 
zu gehen pflegte. Später fUgtc er dann zu dieser Vertrautheit mh KrButem, Rinden 
und Büschen auch den Blick für den grossen Linienzug südlicher Gebirge. Jen klaren 
Duft ihrer sonnengetrknkten Femen, das Helldimkel lauschiger Thaler; — und in 
deaer Vcrquicfaiag dea Kleinen mid Gnaaeo, Heimiadien tud Fremden, Realen 
■Mid Kantiatitciieo li^gt der c^ene Reiz aeiner Landaduften. 

Von Haarlcm siedelte er Uber nach Amsterdam, wo er dann in einem der ersten 
hollUndischcn Maler der Zeit, Jacob Comelisz. van Amsterdam einen Lehrer fand, der 
ibn in alle Gdidiniiiiee der hodi •mgebüdcien Tedmlk der Zeit eioAUirea kocmie. 
Im Kolorit hnt er dessen Schule auch nie verleugnet. Der Meister .l.icob hielt ihn 
wie einen Solm. setzte ihm eine jährliche Summe aus und erlaubte ihm, einige Siundcn 
für iddl selbst zu malen. Seine GcmiÜde, von denen einige wenige mit dem Mono - 
gramm bezeicluet sind, wahrend andere, zum Theil berühmte Anonymi auf Grund 
jener ihm mit Wahrscheinlichkeit zuerkannt werden können, zeigen einen dem Lucas 
von Leiden und DUrer verwandten Geschmack. Sic wimmeln von individuellen meist 
unschönen Physiognomien, die oft mit zeichnendem Pinsel auf klemem Räume bk in 
die subtilsten Falten hinein verfolgt sind; aber selbst in Ihnen klebt ihm eine gewisse 
Miitiier .m, die sich mit deiti Naturalismus mischt, jiul .im mi;isien in der etwas über- 
ladenen Ornamentik und in den ModckostUmen uns auifuUt. Wie es scheint, malte 
er abwechsdnd m zwei ganz verschiedenen Verfiilmingswdscn: er bat dne pastose, 
unsäglich vollendende, die Farbe wie Kmail aufsetzende Technik; und daneben einen 
körperlosen, tlU&sigen, durchsichtigen Auftrag meist trUber Farben, die sich nach der 
dnnlden und kahen HkIIU des Parbenkreiaea hinziehen, und wo die feinen ZUge wie 

mit farbi^'cm Stift cinuclrngen scheinen. Die eine Manier luK die Hcfodias in der 

Galerie des Haai;. die aiuierc d.is P.iraiiics in (j.issg). 

Von Amsterdam ging Scorcl nach Utrecht, wo damals Jan Gossaert aus Mau- 
benge im Dieiute des Bischofs Philipp von Burgund lebte. Da dieser daroab aeine 
iMlieiMecIlo Reiae bereits tiinter sich hatte, so kann Scorel durch seinen Umgang zu 
dem Plan adner Fahrt nach Welachland angeregt worden sein. Nach van Manden 

a7* 
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Enttblung war er indess daouU zum wOsien Trinker und Raufbold herabgeHinkcOf 
■odan Scord nvor Um io Gcfiüir dts LdMiw war." 

lieber Köln reiste er nach Speicr, wo er sich in Baukunst und Perspektive 
unterrichtete. Auch diese Studien bat er stets festgehalten, nicht blos zu maleriscbea 
Zwecken: er verbesierte den Hafen von Huderwyck (1S49), baute Deiche an der Zjpt, 
vertiefte die Ve.tit und andere Flüsse. Auch in Strassburg, in Basel grUsstc er das 
Handwerk; nirgends hielt es ihn lange, doch lange genug, um Gcmlüde seiner Hand 
surftckzulassen, denn er „that mebr in einer Woche als andere in einem Mond." Bei 
Dürer hat er längere Zeit geweilt nur dk beguocadea RdigioauerwUrfnisse icheuchteo 
ihn weg. Im Begriff Deimchland m «eriaaien, gewann er die Freundschaft einet 
kirthner Edelmanns, der ihn auf seinem Schioss zu Steier gern bei sich behalten 
btne; er woUie ihn leine Tochter zur Frau geben, aber Scorel bewahrte das fiild 
der Tochter «doea Lehren in Aimierdam, die er ab hObadMa swOlQ4ihriiges Knd 
vcriassc'ii iutte und mit der er sich nach Vollendung seiner Wandaijahre SU VW' 
binden hoflte. Dort malte er das Altarbild von Obervellach. 

Dvm Mg er aber die Alpen nach Venedig. Dort wo Tiden, damab aot dar 
Höhe adncr Sdiafibnskrafi, seine herrlichsten, nie von ihm wieder erreichten Werke 
ichnf, fand der Niederländer Auttrttgc. Ein Kunstfreund des XVI. Jahrhunderts, der 
im Jahre i53i dne Art Cicerone, die ente Schrift dieser Art, rmammcnstdlte, find 
hn Hau-sc des Zmnne Ram in S> Stcftoo dn kleines Bild der Flucht nach Aeg% pten 
TOn Scorel, und bei Gabriel Vendramin eine Maria mit Joseph in der Wüste, — die 
«r doch wohl in Venedig gemalt haben wird. Noch sah er bei Francesco Zio einen 
Untergang Pharao's (die Jahreasahl i5is ist ein Vecaefaen). Das Fragment dner 
solchen Darstellung befindet sich luter dem Namen Otto van Veen in der Liechtcnsteiii- 
achen Galerie ,No. 1106}, aber es ist in der Art Heemskerks. 

Wühreod er in Venedig wcüte, kam dne Gesellschaft von Pilgern an, die dch 
nach Pallsiina eimchilHen wollte, danmter mdirere Landsleute. Ein kunsdScIiender 
Beguinenpater aus Gouda überredete ihn. sich anzuschliesscn. Diese Rei^e war von 
Einfluss auf seine Zukunft. Mit seinem MdergerKth ausgerüstet, baue er Gelegenheit 
rddie laadacfaafälclie Studien an den KOateo und auf den Insdn dea Mhtebneerea tmd 
dann im Morgenlande zu sammeln; zuerst in Cypern und Greta: Gebirge, Schlösser, 
Städte nahm er auf. In Jerusalem angekommen, führte ihn der „bei Ttlrken und 
Juden hochangesehene** Guardian des Sionsklosters nach den denkwürdigen Punkten 
der Umgegend, und muL-hte mit ihm eine Tour das Jordanthal hinauf. Seine Auf- 
nahme der heiligen Stadt, des hi. Grabes, der Jordaniandschaft dienten ihm später, 
figtirenreichen Darstellungen biblischer Vorgttnge den genius loci einzuhauchen. 
Christus, wie er den Oelberg hinab der Stadt zu rettet und vom Volk begrUssi wird 
(Domkirche zu Utrecht, Gedenktafd des Decbanien Lochorst), die Bergpredigt, der 
Durchgang durch den Jordan unter Josua'.s Führung wurden spliter mit Hülfe solcher 
Reiseskizzen ausgefuhn. Von Venedig aiu sandte er dem Pater ein Gemklde de» 
ungläubigen Thomas, das noch am Ende des Jahrtnmderts in der Kapelle zu Bedi- 
Idiem zu sehen war. 

Hier uai er denn auch sdbst in den Orden der Riner oder Brüder vom Heiligen 
Grab, dessen Mitglieder er später in mehreren grossen fifldnlasrdhen portrttisn bat Die 
Annahme in diesen Orden der Jerusalcmsbrl'dcr auch Ritter Gottes von Jerusalem 
genannt), geschah durch den Guardian der Minoriteii. Bei dieser Ceremonie erbidten 
die Pilger ein goldenes Kreuz am rotben Bande um den Hak und dne Palme (daher 
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Palmiten, Palmdngen); auch tragen sie ein racbes Kreuz «uf die Scbuher gotidit. 
Diese Geselkchafi, die seit den KreuzzOgen in den Niederlanden vorkommt, wir 
kürzlich durch Alexander VI. (1496) u «inaai Kfi^gMOrdm Tenfal^gt «OVdfD, Jwic n 
Graumdater der P*p» war.'J 

Auf dem ROckwcgs verweille er in Rhodut bdn Gronmdiier, zwei Jiliic vor 
d>r Einnahme der Insel durch die TUrken. Dann machte er von Venedig aus dk 
Tour durch Italien. In Rom war inzwischen sein Lands m ann Hadrian von Utredi^ 
der Ertieber Kerls auf den Stuhl Set Peters erhoben worden. Dieser nahm den 
jungen Künstler gütig auf; denn er hing an seinen Holländern mehr, als Sptlden 
und Italienern geiiel; hatte er doch ausser dem Daur und Sekretär auch sdne alle 
HaushUlterin aiu Utrecht in den Vatikan mitgenommen. Er bestelltt mehrerea bei 
Score], sass ihm ftlr sein Bildniss und petzte ihn", wie van Mander sagt, „über das 
gaiue Belvederc" {<üh wekiken kern sUMt <n>er het kttl Btlvider). Wahrscheinlich wohnte 
er in dem von Bramante gebauten Palazzetto der Tor de' Venti, wo auch später 
KOnstler einquartiert wurden, wie z. B. Velazques. Em Holunder ab Intendant dea 
Bdvedere, das war gewiss etwas ebenso ausserordentBches, wie dn HoOloder mit der 
Tiara. So sah sich der junge Mann plOtzlich In das Herz der Hauptstadt der Künste 
versetzt, in jenes pllpatUche Landiiaiia, dessen Hof erat seit wenigen Jaiucn der 
Laokoon und der Apollo sdimSckten. Dort genoss er einen Blick Ober Rom imd 
seine Umgegend, der schon in manchen auch Nichtk'Jnstkrn die Sehnsucht erregt hat, 
ein bequemeres Loos mit einer wenn auch nur bescheidenen HUne hier zu ver- 
«MMdwii. Uitd wdcb merinrOrdiger Momeiit war eai Ei war kon oacb dem Tod* 

Raphaels: die Trauer Uber seinen frühen Hingang umwob alles, was er hinterlassen, 
mit einem Glorienschein. Wie eifrig er u. A. abgesehen von den Gemälden Raphaels 
und Michelangdo's im Vatikan auf das durch Raphaels Unternehmungen auis hOchaiB 
angefachte Interesse an den Re<(ten der rOmischen Baukunst einging, welche Massen 
von Skizzen er sammelte, davon sind seine spttieren Bilder voU. Man kann wohl 
sagen, seine ganze spätere HiMorieoinakfei war ein Wadiklaog, eioe IteminisGens 
dietci Aii0CDUicl(a> 

Sein Bfldniss Hadrians VI. sdienkte der Papst dem von ihm gegründeten Kolleg 

zum Löwen; ein anderes der Marienkirche seiner Geburtsstadt. Das Gemälde indesS) 
welches sich im Kapitelsaal von S. Salvator oder OudemUnster befand, und durdi 
KfBimn aufs dordge Stadttnns kam, ist hBcfMens cme spite Kopie. Dagegen ge- 
langte von dort in den Besitz des Senators Culemann in Hannover ein unzweifelhaft 
niederländisches Bild, das vielleicht von Scorel herrührt imd ihn in diesem Fall 
oodi ab be B Mgeae n SchQbr des Jacob ComeibB. van Ansterdam aeigen wOrdc 
Es ist ein kleines Profilporträt in bogenförmiger Einrahmung. Hadrian erscheint 
in pontifikaiibus , mit dem Triregno und einer schweren Agraffe des Salvatora 
auf der Brust. Das Licht streift aber den Rand des Profils, die Unteraeicfanung 
ist nicht nur sichtbar, sondern wirkt zu den Halbttfnen mit, der Ton der Kamation 
ist rothbraim. In der Modellierung zeigt der Künstler jedoch noch wenig Erfahrung; 
und das Leben ist in dem mit UngäUcher Ttaue die rundigeD Züge da GreiaeB wieder- 
gebenden Bilde m vcnnisseo. 



■) S. Mnltar, de sddUsrqan van J.v.Scof«l ta QtradK. iMik & »ft (im errttschSf- 
Ikhen Museum an Utrecht befindet sich noch ein Oemlld« mit der genauen Darstellung das 
Innern der KapeHe der U. Geboit n BrthMmm oi^ viar POgem und der JahnasaU t5i^ 
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Scorel war nicht der erste Maler des Nordens, der die Reise nach Welschland 
gemacht hat. Sieht man auch ab von der Pilgerfahrt Roger van der Wcyden's, 




Die b(ilitc Sipp«. Altarbild tu Otorellich. 

SO darf man doch annehmen, dass bei der grossen Beliebtheit flandrischer Bilder in 
Italien die Vermittelung derselben nicht bloss dem Handel zutiel, und dass Fälle, wie 
das Auttreten des Justus van Gent in Urbino, nichts vereinzeltes waren. Diese Nicder- 
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lander betrachteten die Arbeiten eines Fiesole und Masaccio ohne Zweifel mit Ver- 
ehiuDg; aber ihre eigne Weise zu ibidem landen sie keinen Anlas». Die italienische 
Mdttd des XV. JahihiuMleits hatw ja deadben Primipien — deaaelbeB dndi Adnnng 

vor dem Gegenstande und künstlerischen Takt gemässigten Realismus — wie die flan- 
drische, deren Idealismus ihrerseits mit bcträchthchen idealen Elementen versetzt war. 
Sie hatten um so weniger Antrieb in Italien umzulernen, als die Italiener in der 
Technik der Oelmalerei und der NadMÜunung der Neiur »elbet voa ihnen kraen 
konnten, md gern gelernt haben. 

Mit dem Ende des Jahrhunderts aber trat ein Wendepunkt ein. Wie in Mittel- 
iMlien vor dem Aufgang der gMMien schOpferisdien Genien der Realismus des 
Qpiittrocento verschwand uid tat dar Sdnde dem Manterismus Platz machte, so siq|te 
umgdcehrt in den Niederlanden rOdwichuloser Realismus und enil'essclie Phantastik. 
Die edlen echt beimathlichen Wldungen der Schule Memiinc's und ücrhard David's 
verdringte der Geschmack am Uebercharakteriadadien, Bauriacfa-bKtsIicben; das 
sinkende Imeresse zu reizen, verfiel man ins Bizarre, I^eberladenu unt) Barocke; da 
aber dem Hauptgcbrcchcn der alten Kunst, dem mangelnden Vcrständniss des nackten 
Kttrpoa und des Mechanismiis seiner Bewegungen nie gründlich abgeholfim worden 
war, so griffen Willkür und Unnatur Platz. UcberMcht m;m die zahllosen in alle 
Welt Terforeiteten Triptychen dieses Geschmacks, so fühlt n^an, dass hier eine Krisis, 
eb Bruch kommen miisste. So war der Boden vorbereitet für eine Iimrion itaUe- 
nischer Manier neuesten Datums, für eine Kunst der Nachahmung. 

Diese Wandlung vollzog sich damals aber nicht, wie sonst in der Regel der 
Fall ist, auf der Scheidelinie zwischen einer alten und einer jungen Generation: sie 
durchschnitt das Leben reifer, vollkommen fertiger, ja im In- luid Auslande berühmter 
uid gesuditer Mdster. Jedermaim kennt Mabose ond Oile^. Man nehme cm KM 

wie die Könige aus Morgenland in Castle Howard, oder dns kleine Tryptychon in 
Palermo, und vergleiche damit die Werke des spateren Manieristen Mabusel WUrde 
man ohne die Imaeren Zeugnisse darin die Hand d es s e lbe n Meisters ahnen? WOrde 
man es selbst für psychologisch denkbar hjhcn, dass sich die Phantasie von einer so 
ausgebildeten, von den ersten JugendeindrUcken ab durch hundert Fasern mit ihr ver- 
wachsenen Formenvrdt loslösen kOnne und ein ganz verschiedenes Gewebe anaettdnT 
Ganz abgesehen von dem absoluten ästhetisch- künstlerischen Werth der ersten und 
der zweiten Manier; denn wer die Macht des Modegeschmacks auch in diesen Dingen 
baobaduat hat, kann akh Uber nichts mehr wvmdem. 

Bis vor zwei Jahren gab es für eine analoge Wandluqg, für einen ersten ah- 
hoOlndbcben Sdl unseres Scord kein Denkmllerzcugniss. Er tmtersdiled ddi von 
seinen Geistesverwandten Gossaert und Barent dadurch, dass die Einweihung in die 
neue Manier noch in seine Lebriahre zu fallen schien, dass seine Anfiioge bereits 
Im neidialienischen SiQ waren. Seitdem aber hat ddi dn grosses herrlldies Altai«- 
WCrk zu Obervell.uh in Steiermark gefunden, bezeichnet und datiert, welches ima 
den echten, noch unverfälschten und unverwclschten nordischen Scorel vor Ai)geo 
führt, wie er ans der Schule des Jacob Coradisz. hervorgegangen war; vieMdit var- 
mischt nur mit einigen unterwegs in Nürnberg mitgenommenen Dürer'svhen Ein- 
drucken. Und wahrend Mabusc in seinen Jugendwerken an den idealen Zweig der 
altflandrischen Schule ansetzt, so theilt Scorel mit Bernhard die Richtung auf den 
Individualismus und die FUlle des Details, ja er ist darin noch Uber diesen hinaus. In 
der That fallt durch dieses neue Bild auf das ganze bisher bekannte Werk des Meisters 
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ein neues Schlaglicht. Wie wenn ein Mann ein Rittergut mit ScUoss, Wald, Garten 
und Luzusgerath plötzlich im Stidi lieiM, und unter einem sdiBoereo aber fremden 




Himmel, in einem Lande, dessen Sitte, Sprache und Verkehrsvcrhältnisse ihm unbekannt 
sind, seine Existenz von unten neu aufzubauen unternähme. Das Werk ist bezeichnet: 
Jttmm Sttrd Aa Bmtf iip fktork amakr fmgii^ und der JahfMnlil iSaa 
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Scorel kehrte nach dem Tode Hadrians VI. m seine Heimath zurück und lebte 
nun in Utrecht, wie es scheint in ^osscm und zunehmendem Ansehen bei seinen Mit- 
bürgern. Anfang wohnte er bei dem Dechant von OudemQnster, Herman van 
Loc borst, einem grossen „ConsAtmindtr" ; bald darauf trat er in den geistlichen Stand. 
Er nennt sich bereits in seinem um iSaS gemalten Bildniss Vicarius an St. Johann, 




AgMht Tin ScbocnhOTtn. Bnlintr Muuum. 

wurde Seelenpriesier ((»ratbendalus animarum) und im Jahre i528 Domherr an 
ScL Marien. Aus seinem Privatleben sind neuerdings merkwürdige Umstände bekannt 
geworden. In der Galerie Doria zu Rom befindet sich ein (Holbein genanntes) 
weibliches Bildniss vom Jahre iSag, bezeichnet A^tha Sctmhouiana i^x) per Seareliü fin,^) 



'; Nach Dr. L. Schcibler's Miitheilung. — Die beiden Bildnisse im Belvedere zu Wien 
werden mit Unrecht Scorel beigelegt 
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Es ist ein sehr jugendliches, tost liindlicbes Gesicht, nicht scbOn, bUrgerlicli, aber ao- 
tpreebend durdi den treobendgen, dn wenig idtandiaflcn Blick der gfooen Maneo 

Augen und den zanen Teint. Es ist Aecht. Isaaks van Schoenhoven Tochter, mit 
der unser Maler wahrscheinlich in diesem Jahre ein BUndniss schloss, das ihn wohl 
nur adn Sund verhinderte, durch die Kirche einsegnen tu lassen, und dta cm der 
Tod auflöste. Rck^nnrliih herrschte damals noch die vortridcntinischc Nachsicht in 
der Beurtheilüng solcher Verhältnisse der Geistlichkeit. Der erste Sohn wurde i53o 
giboren; 153; hatte Scorel vier Kinder, Peter, Paul, Maria und Anna, zu denen spiter 
noch zwei hinzukamen. Am 37. Februar desselben Jahres machte er ein Testament 
zu Gunsten der Mutter und der Kinder, denen er iSSo, bei dem DdAer Auftrags 
auch eine Leibrente bedang. Sonst erfahrt man noch, dass er während des 
Kriege» mit Geldern 1S37 nach Haaricm ging, wo er mduere bedeotende Sachen 
mähe. Bei dem Besuch des Prinzen Phib'pp, des «uktlnftigen Erbherren, hn Jahre 

154Q erhielt er den Auftrag, die Anssclin-a: -.uuf.; .Icr Tl^üre LinJ Str.issen hei dem 
Einsug zu leiten, von den Schildercien, Statuen, lebenden Bildern bis auf die Verse. 
Ab Belohnung erhielt er aiuaer 94 Gidden 10 StOwer, einen lilbeTnen Kdch ndt 
Deckel und vier Kllen Sammct, die Frau Agathen zu gute gekommen sein werden. 
Auch das Genter Aliarwerk hat er restauriert; die Canonici von S. Bavon verehrten 
ihm dafttr ciae dbeme Schale, wie Marcus van Varoewydc, der GciciMditndtrelber, 

erzahlt, der hei ihm aus der Schale getrunken hat. Ausser diesem ^s'ird auch Janus 
Sccundus unter seinen Freunden genannt. Bei dem nicdcrliindischcn Adel war er 
ab munterer Gesellschafter beliebt; er hat auch lUr den Grafen Heinrieb von Nasaaa 
und Rentf de Cbaknsi Prinzen von Oranien, StQcIte geliefert 



Lange Zeit galt ab dai einzige beglaubigte StUck Scorel's das Triptycfaon im 
Muienm sn Utrecht'') Es war einst das Altarbild der Kapdie des S. Seb as t ian a- oder 

hl. Krcuzhospitals. vor dem Wcissfraucnthor; spMter diente es als KaminstOck in der 
Regeoteokammer alldort; bei dem Abbruch des Hospitals wurde es der Stadt g^ 
schenkt. Die b. iongfran sitzt auf einer Stdnbank, oad wandet sieb, In rdnem Profil, 
einem knieenJen Geistlichen zu. auf dessen betende Hände sie die Rechte legt. Es 
ist Jacob Vischcr van der üheer {t i356,. Das röihlich- blonde Haar ist mit einem 
weissen Tuche bedeckt. Das Kind steht auf ihren ICnieen, sehr leicht, wie schwebend, 
denn die Hand der Mutter, die es umfnst, Qbenieht man, da sie in das weisse Tuch 
gewickek ist. Das ganz nackte Kind (en face) streichelt mit dem rechten Httndchen 
die mütterliche Wange, wahrend es mit der andern Hand, fast nmlfawilllg lldiefald, das 
Kinn des sehr ernsten, gradauablickenden Priesten berOhrt 

Diese Gruppe hebt sidi mit ihrer kOhlen Kamatien and doi hellen, in den 
Lichtern fast farblosen Gewlindem, scharf ab von der liefbraunen, von lüchcngcbü'ich 
gekrönten Felswand. Rechts Öffnet sich ein Ausblidt mit Ruinenlandschaft Man sieht 
da <Bc HaUe dnsa gasankenao Tampds, ibnlkb dam VcspastaniMaipd auf dem Foramv 
fanar TomMOfnirOlbe mit Kasscacn, alles llberwudiett von Pflanicntappkhen, deren 



*) Ph. Blomaiaeit im MesMgar deGaad i84i; abgsbOdst inTaursI, diriilsl^ts Kunst. 
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Zwdge wie laxige Franzen an den Backsteingemauern berabhUngeo. Solche Skiszen 
rOmiscbcr Ruinenfelder fehlen kaum in einer Landschaft des Meisters. Die Ruinen- 
elegik war eine zweite Form niederländischen Renaissancegeschmacks, welche die 
ttbtraakd,- und cbonniUanigsn Gebiuae und pbuiMstitcbeo Pnchtdekontionen ver- 
drtngte. näi wddNO iIm Zeidanit ein CorneBs van Coninxleo und die adum geimiilia 

Gcsiiinünj>sgeno»sea Scovers iSn Publikum cntz'JckKT.. Diese F<uinen crionecn an dit 
Bildchen aul porzdlanea Kamintiiessen des vorigen Jahrhunderts. 

Das worauf es dem Maler bei diesem Bilde ankam, war fewiai das reioe, edle, 
Raphacl'schen Madonnen (wie die ;'rr.,r aux pulmitrs) entlehnte Profil, und die Linie 
des feinen Halses; und das war es auch, was die Zeitgenossen bewunderten, welche 
dieae Madonna laut Induift ao scbOo Ctndeo, uttnM pm» ApOb epta, — und die 
Maler nachahmten. In der Ruhe auf der Flucht im Bclvedcrc 'II zweiter Stock) 
stimmt die Madonna zu autiallend mit unserer für ein uiuibhangif^es Zusammentreffen. 
Man würde sie unbedenklich dem Urheber der Vischer'schen Tdfcl zuschreiben, wenn 
nicbi die Landschaft, welche (nach der Minbeilung des Herrn £. v. Engert) die iürche 
aum hL Kreuz und den Ort Etterbedt bei BrQssel darstellt, auf einen dortigen Maler 
faiawiese, wie denn das Bild auch in alten Katalogen dem Bernhard van Orley zu- 
geschrieben wird. Die Flimd dea Visdiar'achen Tiiptydioas aind von anderer» 
geringer Hand. 

Nicht ohne Anmuth ist die Gruppe der Nt:)t^.onn;i im Museum von Rotterdam 
(N. 20 1 H. 33 d fi. zi d), obwohl die Zdge der Maria unschön sind. Die Behandlung 
ist breiter tmd wckker alt aoost Eine aokbc Madonna sdückte er dem KOnjg Gustav 
von Schwvdn, dar üm ndt rdd» Gaacfacnken balolinM, die aber äHa unteiadil^gMi 

wurden. 

Bekannt ist, dass die Niederlmder dieser Zth sich xu Dantellungen wefolichao 

Reize?, gern die hl. Magdalena erkoren, nur glaubten sie die Schönheit. ver>chieden 
von den Itaiieneriu durch reichen Anzug, Kopfputz und Hausraih von ausgesuchter 
Kostbarkeit in rechtes Licht zu setzen. Die Büsserin ScordTa Rijiiainu&cum in 
Amsterdam, No. 3oS) hat indess ein schwarzes ICleid angemessen gefunden, auch sitzt 
aie im Freien unter einer kleinen dOnnbelaubien Eiche. Auch diese Figur verrltfa 
Scorel's Bemühungen um die SchönheitsUnie. Der Kontur des Mundes, das leichte 
AuMtaan des Halses auf der Schulter, wie er es bei Rümerinnan gesehen habea 
mochte, der Umriaa der verkOrzlen Sdie des Oedcjits, (He im RefleiUdit auf dem 
Grund des grauen Schleiers sit-hi — das sind Feinheiten, welche damals von den 
Kennern gewürdigt wurden. Sieht man ab von den scharfen Umrissen, den dudden 
Augen, ao wird uno den vawniiMsdien Urspnmg dieser Magdalena indn verkeimen; 
nur dtt herabhangende LOckdlcn an der Schlafe summt vidUdit von Raphael — 
Von diesem BUd findet sich eine weniger gut erhaltene, kktnere aber echte Wieder^ 
bdufig tan MuacoiD m Patermo. 

Dns Museum zu Haarlem besitzt auch eine Probe seiner Behandlung dca 
Nackten ^No. io3. i32'h. t20' b.). Eva bietet dem neben ihr sitzenden Adam den 
Sdlicfcialiapfel. Der Kürper und die Augen der von vorn genommenen Gestalt, wenden 
aidi etwas zur Seite, aber ohne sich Adam zuzukehren: dieser, ein Recke von simson- 
Itaften Schultern, fahrt in bturisch-plumpem, aber ehrlichem Entsetzen ziu Seite, 
indem er wie abwehrend den Arm der Versucberin berührt. Es tat ein hUbachea, 
rcgelffliasiges Gesicht, ein KOrper von den besten Veifalhnissen und vor allem ein 
Umriaa von antiker Reinheit die er hier vid glOcUicber herausgekriegt hat, als dar 
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in MbieD NudhUea nwcika «idcrwUitige Mabuie. NuOrlicfa iat dka« LioatfKfaaiibdt 
fflk «Der gt w iwui LwiMt aad Klhe dir Foimen eiktiift, aber tucli dtriii folgt er 

ja nur den damaligen Italienern, die in ihren Studien oft . n cnfzUckender Feinheit 
d« Mcniralumiu, im GeaUlde die Formen gern acu konveotionelien Linien und Fliehen 
vcreinütchten. AdmUcb wie ancb ihre Büdbaner durdi die bebfete epiegelnde Gümag 
des Marmors oft ihren frischesten Gedanken den Hauch des I.eben?; abstreiften. 

Es stimmt zu der Richtung dieses Mannes, den er Genre&cenea nie in den 
Kreis seiner Darttellungen gemgen h«t Das HodudlUM, da« Waag« bd Lovd 
Methuen in Corshamhouse sah, gehOn in den Kreis jener graisfigurigea holländischen 
Sittenbilder der Beuklaer, Aansen u. a.; bei der Dunkelheit des Zmnitrs und des 
Taget war eine bestimmte Beneooung nkbt mOglich, ndiSooiel's Schule hat es nichts 
in tfaon. 

Die beilige Cadlie an der Orgel (Haarlem 107, 194' h. 334' b.) mit £ngelglorie 
oben, dem KOnig David unten, umunzt von Engelknaben in hUbadiCO Stdtauigai^ 
wcigi die Handsdirift des Meisiers in scfaoierfaafter UcbertreibaDg. 

Ven dem, was Seord fai Kompodtion, Zddmung and Anadnidc jeder Art, hi 
huidschaftlicher und archiieictonischer Scenerie vermochte, giebt daea guten Begriff die 
adion erwähnte figurenreiche Kreuzigung, vielleicht eine WiadCriKdung im iUeinen 
sehwa Hauptwerkes in Amsterdam. Sie war mehrere Jahre lang hn arsbisdiaflidien 
Museum zu Köln ausgestellt, und wurde auf Anregung einer vom Verfasser in der 
Festversanuniung der Rheinischen Alterthimufreunde am Winckcinumnstag, dem 
9. Daaeaaber 1878« gemadnen Mitthdhiag fllr das P f o dnridm u t i ram sa Boui 
erworben. Es ist eines der wenigen Bilder, die mit dem auffallend geschrie- 
benen, aber urkundlich belegten Namen SCHOORLE und der Jahreszahl i53o 
bezeichnet sind. Es ist in der That eine Art Kompendiim) sdner Kunst, dieser 
exotischen, hier mit zweifelhaftem Erfolg akklimatisierten Pflanze Die Symmetrie 
der Komposition in er sorgsam zu verhüllen bedacht gewesen, die Kreuze z. B. stehen 
in einer Diagonale. Um mit der Peripherie zu begiiuen, so erblickt man links eine 
malerische Gmppienmg dar schönsten iUimen Ron^ das Paoiheon, die Ceathi»» 
Pyramide, das rdcoottruierte Hadriansmatisoleam, die Antoninssitde; Obdiaken und 
Viadukte. Rechts eine in südlichem Sonnenduit schwimmende Landschaft mit kühnen, 
den iCalksteinbildungca der MhtdmcerkOste enmommcnen fieigpartiea, bunt Ober- 
woben von aher und neuer Kultur. Hinter den Kreusc bMk die zurOckgeblidteiie 
Wache, zwei Minner zu Pferde, wahrend das Gros der BritOffte nach der Siadt zu 
enteilt, erschreckt durch die Verfinstenmg des Finnamema. Hier hat er uiuniltelbar 
aus seinem syrischen Skiaaenbadi echle Anbeitypen au fgenomm an. Atit dar redinn 
Seite sieht man die losenden Soldaten; hier geht der Ausdruck der Spieler bis zur 
twheimlichen Verzerrung, die (wieder die Zopfzeit!) an die gespenstischen Karikaturen 
Heinrich FUsslTs erinnert. Die Hauptgnippe vor dem Kreuze endlich, gebildet dnidi 
Maria und Johannes, Magdalena und Maria Kleopha, ist fllr ihn ganr besonders 
charakteristisch. Diese Gestalten sind nicht ohne Empfindung gedacht, aber eine so 
wimderlich kleinliche, geaieite^ venwickie Hollanderei klebt il.ticti an, dass sie das 
Bild iür den Unvorberdteten abstostcnd machen müssen. Zu den seltsamsten Grüleo 
(<Be aber am eilHgaten luchgeahmt wurden, wie die Bilder des Jan van Cottuuk> im 
Museum zu Brüssel und viele anonyme beweisen) gehört — man verzeihe das bar- 
itariacbe Wort — seine „Profilomanie"; iiat er doch selbst dem ganz von vom ge- 
adienen Crndfina eine addicfaa Wandtuf daa Hauptes gegebenl Diese an aidi laag- 
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wnligen gradlinigen Profile werden noch unerträglicher durch den offenen Mund und 
die voniclMade Oberiippe. EndHch dOifn maA Mg» giobe pew p dMitb At FMar 

und Verxdchnungen bei einem solchen Manierisien vom reinsten Wasser nicht Wunder 
nehmen.') Dagegen zeichnet sich das Gemälde aus durch die präzise und sorgsame 
Amftbfung und Modellierung, durch die noch gesBnigten und wohlBMiaiiBllai 
Farben und die vortreffliche Gewandung. — Eine ahnliche, aber gfOnere, wetüger 
figurenreiche und breiter ausgeftihrte Kreuzigung sah Dr. Scheibler im Inachöflicben 
Mweum zu Haarlem. 

Aeholkbe DanteUungeo der Kreuijgitng von Necbahiiiein im Kölner Muaaioi, 
No. 600, im Amdraclc obigem BQd weit Oberlegm; im Meinser No. li. — Sonst 
nennt van Mandcr noch ein Abendmahl für die Abtei Grootouwcr in Fricsland, ein 
Krusifix tOr die Abtd Sl Vaes in Utrecht, eine Tafel mit der bL Ursulalcgende, luid 
swd Ahamfth de> liL Lmremitts und der Mauer dei Id. Stephanua mh aedit Flögeln 
in der Abiei Marchienen in AnoLs. 

Uebersieht man diese Bilder, so wird man wohl sagen dürfen: Gründlicher 
komme man nidu ndt der aheo raederlandisdxo Weise anfttumeo, als biergesdidiea 
ist. Das Band mit der Vergangenheit ist völlig zerrissen. Jede Erinnerung an 
heimathlicbes, nordisches ist sorgsam ausgeschieden: von den Trachten des Volkes 
ond des Imrgundischen Hofes, von den Manieren hollandischer Bauern und Patrizier, 
von den feinen^ psychischen, wie von den gemeinen, humoristisch gefassten Gesichis- 
typen, von nordischer Natur, Bauart und Kunstgewerbe keine Spur. Die Formen sind 
allgemein, die Physiognomien maskenhaft, ein in möglichst einfachen aber scharfen 
Linien iiinfliessender Kontur ist seine einzige Sorge; aber die wie aiufeidmbiie 
Sdllrfe diesen Konuren zugleich mit der Moddlienmg durch Zimmerliclit UJet die 
F^ren vom Ganzen ab. Diesen Malern war ihre römische Siudienmappe theurer 
ala die Natur, vor der aie M«fa fürchteten, dass aie ihnen jene Erianerungen verfiüsdie. 
Aber die Studien, die sie dort gemacht, wenn sie lünieiditen, ihnen aDes hduiisdie 
wn verieiden, sie setzten sie nicht in den Stand, den letzten Schüler ihrer Muster zu 
e rr a id Mn . Denn die Uebungen italienisclier AteUers haben aie nicht durchgemacht, «e 
bfieben in «Baaer BcaMnuig DOetianten; und ao behllMM sie all üir Getdmiadt oad 
Talent nicht vor der Leere und Geziertheit des Manierismus. Diese neu -italienische 
Manier (die uns oft auffallend an die ersten Versuche unserer Nazarener in der 
Wiedererweckung der grossen Italiener erinnert) verhalt sich zu ihm VoibOdeni 
etwa wie der Renaissance<;Til hnllündischer Patrizierhäuser mit ihrem Schnörkel-, 
Riemen-, Schlosser- und Schaclitigurenzicrwcrk zu den i^alasten von Venedig und 
Florenz. Aber den Zeitgenossen eröffneten diese Bilder den Blick in eine neue Wdl» 
und bei dem beginneodea Reisezug nach Italien kam ihnen die machtige Täuschung 
der Ideenassodation zu Hülfe: bei denen, welche Erinnenmgen glucklicher Jahre 
pflegten und bei denen, welche von ferne mit der Brille der Sehnsucht nach dem 
gelobten Lande der Kunst liinübersahen; sie waren glOcklidi, hoMllndische und flan- 
dfiscfae Mkhelangelo's, Raphatfa an baiiiiaa 
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Ist das nun alles? Hat Scorcl nur das geleistet, dass er die italienischen Manieren 
des „goldenen Zeitalters ' zuerst ins Holländische Ubersetzte? So lesen ^^-ir in dem 
Berichte seines Biographen und in den Handbüchern.') Anders lautet es In seinen 
Werken. In Wahrheit ist er noch etwas ganz anderes gewesen: der ..lanUeren- 
ärax'f f» Straft-maker" oder derFOnkrer wenigstens noch ganz anderer Richtungen 
niederdeutscher KunsL Solche Zwejgp der Malerei, Air deren Pflege seine Lands- 
kate von jeher ganz besonderen Beruf hatten, und die ihm in weit bsherem Grade 
unser Interesse zuzuwenden tjceignet sind, waren Bildniss und Landschaft. 

Da» man sich von ihm im Portrtttfacb etwas zu versprechen hatte, bewieaea 
•cbon die KOpfe tm Obenrelhdier Alttr. Der PtipM, an dessen Hof einer der ersten 

kalknischen Bildnissmaler der Zeit lebte. Sebastian dal Piombo. der ihn «.c'bst |L;cma]t 
hatte, wird dem jungen Manne wohl nicht blos weil er aus dem lieben Holland kam, 
sdn Geskfat anvertraut haben. Die BDdiriste dann, die er nach seiner ROckIcefar 

gemalt hat. beweisen, dass er sich die italienischen Portrlidsieii mit dem Auge des 
Fachmannes betrachtet hat. In ihnen ist ein freier Zug den Konturs, eine Wieder- 
gabe der Züge aus dem Ganzen und Grossen, eine Energie und Breite der plastischen 
Modellierung, die seinen Vorigem daheim fremd war. Diese Eigenschaften sind 
aber beisanunen mit einer echt niederländischen Wahriielt, Nüchternheit, ja Ruck- 
sichtslosigkeh de* Realismus, und oft mit einer seltenen Lebendigkeit der AutTassung. 
Vielleicht war ea in adner Eigenschaft ab Portntisi, dass ihn spüter KOnig Franz L 
«n seinen Hof huL Sein historisdies Verdienst im Bildnissfiich zu prl^sleren, dam 
ist freilich heute noch nicht die Zeit, da die Chronologie und Rkncnnung der adll- 
reicben und bedeutenden gleichzeitigen Arbeiten in den Niederlanden und am Niedei^ 
rhein bis {etst noch m dunkel ist. Niemand wird giauben, daas an Scorel's Zeit die 
Ponratkunst dort erst zu entdecken gewesen wäre. In dem Augenblick, wo das Interesse 
und der Sinn fUr den Individualismus der ZUgc erwachte, d. h. überall tun den Anhing 
dea XV. Mntemdena bat der Kunst auch sofort die volle FlhiglDeit charaktcriiikdier 
Darstcüunp, plastischer und malerischer zu Gebote gestanden. Dies kann man fast 
an leder Reihe von Grabdenkmalern mittelalterlicher Kirchen, i. B. im Dom zu Mainz, 
aadiweiaai. yiit in Florenz dem schwärmerischen Fra Angclico (nach Rumohr** 
Worten) „unter den modernen Malern der innere Zusammenhang der GesichtssUge 
zuerst aufgegangen ist": so gehören die Bildnisse des Vydt'schen Ehepaares, des 
Amoüini, des Mannes mit der Nelke zu den vollkummcnsten, in mancher Beziehung 
nie wieder erreichten Versinnlichungen des IneffaiiU menschlicher Individualititt und 
ihiea nichsten, treoesten Spiegels. 

FUr ScorePs ßeurtheilung als Portrliiisten sind das wichtigste Zeugniss die Bild 
oiase der hl. GrabesbrUdcr in Utrecht und Haarlem. Seine Autorschaft ist bei den 
enteren zwar nidit Iwaeagt, aber ist et giaaUicli, dass diese Herren sich ▼on einem 
andern als dem Ordensbruder malen Hessen, auch wenn e>. wie nicht wahrscheinlich, 
in Utrecht einen Maler von gleicher Geschicklichkeit gegeben hattet' Zudem be- 



>) n i<caii f ^ tanrf k & d%itraduire en Hollaade Kfldlatiao de tmn itaiien. Ce fut Ii 
•on iMe et, pour ainii dif^ aa fenclion hiatorique. Micfakls Hiaa^fre V p. 17I 




VON KARI. JVSri 



findet sich sein digeoei, offenbar ans dem Spi^d aufgenommene« Bildniaa, joinea 
unter ihnen.') 

Es sind vier Tafeln, von denen aber nur die 7.\vci ersten und längsten ihm mit 
Sicherheit zugeschrieben werden ktSnnen. Die erste enthttli die Brustbilder von 
ta Rhiem, die in den Jahren 1463— 1525 die Reite gemacht hatten; die swehe i3 nfger 
der Jahre 1520— 15 »4. Es fbtgt eine dritte Tafel mit neun aus den Jahren 1523 -1535. 
Und endlich eine vierte mit Itlnf Jenisalcmfahrern von i^i. Diese sind fast Halb- 
figareo und sdgen eine andere Hand, die nadi den schliesslich ins Muaeum toq 
Berlin geitommcnen beiden Rililniüsen des Cornelis van Hoorn unil Antonie TmIS 
van Amerongen, keine geringere als die des Antonie Mor gewesen ^cin dürfte. 

Bezeugt durch van Mander .sind sodann die zwölf Haarlcmcr Bildnisse (nebst 
einem Diener), in deren Mitte sich ebenfalls der Maler befindet. Diese sind jedoch 
viel weniger anziehend aufgefassi und ausgclUhrt, als die Utrechter. Sie sind in 
sehr einförmigen Wendungen aneinander gereibt, die Züge sind mit peinlicher 
Hüfte und Tfocitenbeit wiedergegeben, die Moddlicrang tat achwach, das Leben fehlt 
gUisIich. 

Bei den l'trcchtcrn ist dem Maler offenbar die vertrauliche Bekanntschaft mit 
diesen seinen Ordens- und wie wir vermuthen dürfen Zechbrüdern, zu statten ge- 
komnen; and die Malerei Ist schon durch die adir drebie, wie improvltlene, tin- 
fertige Beliiindlung ungleich interessanter. Die Wendung der Köpfe, der Blick des 
Aitges und besonders die Bewegung der Hönde sind den einzelnen Personen ab- 
gdanacht; eniige aliid tob wnhilialk braialen Realiamui. Mit beaondeicr Sofgblt 
sind bei denen in der vorderen Reihe die Hflnde pezeichnet und modelliert, diesem 
gestikulierenden, gleichsam aus dem Rahmen heraustretenden Spiel der |-ingcr begegnet 
nanavch bei Bildnissen aus dem Kreise des Bartholomäus Bruin. An Gruppierung hat 
er kaum gedacht: einige hinten auftauchende KOpfe sehen aus wie nachtiMglich in die 
Zwischenräume eingeschoben. 

Das Inkarnat, das bei jedem seinen eigenen Ton hat, ist so dUnn und durcfa- 
•ichtig aufgetragen, da» man die krlfüge auf hellem Grund gemachte Zeichowiif 
nebst den rohen Schraffieningen deudich durchsieht, ja es scbdm bd den HalblOnen 
auf sie nuic;ereLhntt zu sein. Dann wurden mit einem etwas ins Ziegeiroth spielenden 
Braun die modellierenden Schattenmassen aufgetragen und die Linien des Auges und 
des Mundes, Bart a a. a. mit stridielndem Spittpinsei aufgesellt OtetM Vcriahcoi 
giebt ihnen d.-is Ansehen von blos iintennaltcn Büdem. Sie faabes durdl VerpattUOg^ 
ungeschicktes Flicken und Uebcrmalung gclinen. 

Es ist sicher, dass Scorel als beliebter und fhicbibafcr Portrtllinaler In dkm 
drcissig Jahren viele gute Bildnisse gemalt hat, die unter anderen oder auch ohne 
Namen in der Welt zerMrcut sind. Die in seinem Signalement wichtige Landschaft 
führt xuweilen auf die Spur. So in den zwei FlQgelbildem des Kölner Museums 
(Na 401 und 40»), dort B.Bniin mgewkaen, die als Beispiele feiner Ausführlichkeit 
gelten kOnnen. Ek sind swei Eheteute (der Mann führt einen springenden Eber im 
Wappen), die nebtt ümo Kindern von den Schutzpatronen, einem heiligen Bischof 
(ohne Attribute) und dar heiligen Margarethe (einer seiner «cbönsten Figuren) der 
Madotuia viellcicfat — in dem veriorenen Mitielbilde — vorgefahrt werden. Der Ton 
dt» Flckcbes ist ungamein blaaa und koU, die Aaifbhnmg etwas peinlich, obwohl 
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auch hier die Schraftierungen durchschcinca in den i^andschafien der FlUgel und 
ihrer DeMib hat er ridi mit der echten Loat des liebluibm ergangen; nun lieht 
wie in der Kreuzigung von i53a Unks einen HUgcl mit Ruinenkomplex (eine etrus- 
kische TempelhalleX rechu einen Bergabhang mit Flutuhal, besBl mit Palmen und 
OetbHumen, rOmiaclien Rundbauten mit Slulen, StMom vod Nlacfaendekoratioo, 
das ganze Inventar eines klassischen Trümmerfeldes. Der eipene blaugrUne 'an den 
KohlbUttern vorkommende) Tun des Baumschlags tiilli Jedermann auf. Die merk- 
«Qnlig kalte Haltung dieser und anderer seiner Landschaften rührt daher, daaa er 
immer mit hellen Tinten eine dunkle braune Uniennalung Ubergangen hat 

Die bisher besprodienen Gemuldc gehören richer oder wahrscheinlich dem 
ersten Jahrzehnt nach seiner Rückkehr an. Welche Richtung hat nun seine Kunst 
io den folgeodea swanaig Jaliren genommen? Zur Beantwortung dieser Frage fiehlen 
noch die Daten. Es scheint, dass er seine umfangreichsten Werke erst in den letzten 
Jahren seines Lebens gemalt hat, und viele Künstler haben ja gerade in ihrer letzten 
Zeit das Beste geschaffen. Philipp 11., der sich auf Gemälde verstand, als er 1549 in 
Utrecht war, bndite alles was klnffich wir von Scorel, an sich und nahm ca oh 
nach Spanien, dnruntcr ein grosses StUck hl Wasserfarben mit Abnhtms Opisr Itt 
reicher Landschaft gemalt als vorläufiger ErsMa sweier AliarflUgeL 

im Jahre i556 betteUten die Kircikenmeister der MieowieiMrci so DeUt ein Hoch« 

altar^^■e^k bei ihm, das grösser sein sollte als das von ihm fUr den Dom VOO Utrecht 
verfertigte (7' 10" br. 8' n" h.), mit DoppcISUgcln. Er verspricht die Figuren $0 gross 
m machen, dass sie vom Platz unter der grossen Orgel aus leicht erkannt weidca 
könnten. Er erhielt dafür So Karolusgulden jährliche Rente und eine Leibrente von 
9 Gulden fUr seine sechs Kinder. Zu derselben Zeit nun, wo er diesen Kontrakt fOr 
Dclft abschloss, malte er das schOne Bildniss eines Beamten dieser Stadt, welches im 
Berliner Museum (No. 644, Eicfaenbols b, br. 0J4) lange für hior gcjgptaa haL 
Es ist nadi der Auftctirill des Bifeft In der Hand des Mannen ComeBs Aerats van 
der Dussen, Sekretär von Delft. Dies dürfte das beste von ihm bekaimte Bildniss 
sein, und spricht für die Annahme, dass »ein Geschmack sich geläutert, sein ICOnnen 

Unser Stadtsekretar, ein Knieestück fast von vom, zeigt den Typus einer ansehn- 
lichen, graviUltischen Magistratspenon. Die Auffassung ist von einer Einfachheit imd 
Groubett, dass das BDdmss skfa neben den venenamsdien Prokontoren Tfatoretto's 
recht wohl sehen lassen kann. Die Moddlicrung ist erreicht mittelst nur eines Hauchs 
von Helldunkel, in sehr verschmolzenen Haibtünen, die Karnation — grau mit Stich 
ins Gelb — ist £sst monochrom. 

Auch die Landschaft zeichnet sich durch einfachere Komposition und Aus- 
stattung — im italienischen üeist — aus, verglichen mit früher. Man sieht von der 
Holte auf eine weite windstille Meeresbucht unter vollkommen klarem Himmel, rechts 
am Uferort eine stattliche Buig nebst Hafen, dann Uchttilaue HOgcL Der alte halb 
abgestorbene Baum ist aach hier iddit vergessea 

Unter Scorel's Schülern war es Martin van Veen aus Heemskerk, der seine 
Manier am genauesten kopierte imd venente. Dieser talent- imd pbantasievoUe, aber 
gesdmiacUose und spiter in wOsier llhistrationsproduktion versunkene ViÄnaler 
ist meistentheils nur gekannt als fratzenhafter Mfinicrist und Prahler mit scheusslichen 
anatomischen Schaustücken, weniger als BUdnissmaler, wo er als glänzender Modellierer, 
^flcklicher, etwas derber Charaktatiadker und nidtt ohne einen Anflqg von Humor, 
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uniilcich erfreulicher ist. D.vs früher dem Molhcin zugeschriebene grosse Familicnbild 
in der Casscicr Galerie (No. 48), lias namhafte Kenner jetzt auch dem Scorel zu- 
schreiben, scheint mir nach der Uebereinstimmung mit dem St. Lumbild in Hauten 
denn doch dem Hccmsiierk erhalten bleiben zu müssen. 

Hatten wir auch kein BUdniss ScorePs Übrig, sein Name wOrde dennoch in den 
Annalcn der Portratkunst seinen Platz haben, weil er das Glück hatte, einen SchOler zu 
ecitehen, der in der Folge der RrOsste Bildnissmaler seiner Naüon gewofden isi. 
Jene beiden IHlger im Muceom zu Berlin ze^en Antonie Mor noch im cngnen 
Anschlu-ss an die Manier seines Lehrers. Mor hat den letzteren noch elo Wir vor 
dessen Tode, nach der Rückkehr von seiner dritten und leuten Reise in Spanien (t56o) 
pomwieit. Dies BAdniis bchnd dch Imge Zeit nberSoorela Grslse in St Marien, mit 
dem Spruch: A/i<r^ scrpira ligonibus aei/uat. Später kam es nach Hnglnnd. wo es 1796 
Mr. Combc in Cambridge gehörte und von Facius in Pimktiermanier gestochen wurde; 
je« bcalut es die Sttii^ «i AHtfimritt In Loodoo, wo et in BurUt^milMine «nf- 
geitellt ist. Leider hat dasselbe sehr gelitten. 



LANDSCHAFTEN. 

Von Scorel's Landschaften ist schon gelegentlich die Rede gewesen. Der be- 
deutende Raom, den er ihnen dnrltmn, die Fnlie von Motiven, die er darin su- 

sammenJrängt, lassen vermuthen. Jass er sich auf diesem Felde am liebsten bewegte; 
ZU anderen Zeiten wMrc er vielleicht ein Landschatter geworden. Seine historischen 
Scenen irillieni «ch snweOen der bloaien Stafläge. INe acbOnaie Landschaft, die von 
ihm bekannt, ist die in der 'l'aufe Christi (Haarlem 106, 119' h. 154' h ). einem 
Gemälde, das er wuhrend seines Aufenthaltes in Haarlem für den Kumihur dea 
Johanniterordens Simon Saon nabe. (ESne Wiederholung mit der Jahreszahl iSaS, 
ehedem in der S. Janskerck zu Utrecht, verbrannte mit der ßoymana'schcn Galerie in 
Rotterdam; W. BUrger. der sie sah, fand sie ganz Ubcrmah.) 

Die Figiuen sind von geringer GrOsse, — mehr als Statfage, weniger als 
Historie — man siehu tUr den Künstler hatte die l^ndschaft mindesteas ebcato- 
viel Interesse; iUr uns hat sie mehr. Die zwei Hauptliguren, Christus und Johannes, 
aiaban auf dem vordersten IMan, unter der typischen Eiche; weiter zurück zwei Engel, 
acbwesierlicb nmsdüungen, öne E ri n nerun g aus den L.oggien (gratdgdu Ra^acluhe 
tr mä t m }f eina Frau am Ufier sitzend, die »ch das Waaier ans den Haaren drOckt; 
in der Feme Gnippen von Mannern. Anklänge an den Karton der Badenden. Die 
FignreA aiod etwas kurz, die Muskeln zu scharf eingeschnitten, die braunen Schatten 
viel SU surk fttr den freien Himmd. Sie sind bei dntcidgem Zimmeiliclit modelliert 
und nelin^en sich aus fast wie anderswo ausgeschnitten lind hier dngaaettt; mit 
silhouetienhaftcr Schärie springen sie vom Grund ab. 

Die Idee des Malers war ohne Zweifel, die Poesie des für uns mit dem Zauber 
des Morgenlandes und des Wunderbaren umkleideten Jordanthaies wiederzugeben. 
Und dies ist ihm auch in einer Weise gelungen, wie man es jener Zeit nicht zugetraut 
lilne. Von dem Schatten des mit' üppigem Unterholz bedeckten Thaies, durchschlängelt 
von den silbernen Windungen des Stromes, blickt man hinauf zueist nach einer in 
rddiem frischen Grün prangenden HOgelkene ndt mooi%eo Buigcn und Beig- 
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JAN VAN SCORIO. VON KARL JQSTI 



Stadtchen, Jarübcr hinaus nach der fast ilic «anzc Lunpc des Bildes einnehmenden 
Hochgebirgskette in grandiosen Linien, lichtem ins Violette spielenden Blau, in einigen 
von Wolkenkappeo verhOttten doloinitani(|eii N«deln gipfelnd und abschliessend. Der 
Kontrast des im warmen goldbraunen Ton sehr eingehend ausgeführten Flussthaies 
mit den im lichten Duft der Nachmittagssonne (die sich hinter einer Wolke verbirgt) 
veri<lartcn Höhen, ist «cfar glQcidich; das Auseinandergehen der PlSne, die Abstufung 
der Luftperspektive mr lUba in dicaer Wdw nodi nicbt erreicht worden. Die 
Liditsüttigung erinnert an Qaude, der Bfidc aus der Tiefe Ober vorgeschobene Miitd- 
hOhcn nach sonnigen Gipfeln ist im Sinne Poussins; auch der Geivt der Einsamkeit, 
die wahre Stimmung der hohen Gebirgsweh herrscht in dieser Landschaft. Als Studien 
sciidnen ihm mdir Sliizsen aus den Östlichen AlpendiMem, ab aus dem Orient vor- 
gd^en zu haben, obwohl hier und da Palmen hervorragen. 

Diese Landschaft steht freilich einzig da. Indes« wenn man die Bedeutung eines 
KOiNtlen njci» mefa q m mtift i vem Maasasiab sdiliun «iO, ao darf man Scord 
VfObl dem Petenier zur Seite stellen, dem er allerdings an Reichthum der Phantasie 
nicht glddlltommt. In der Luftpcr&pektive und in der Einheit der Komposition da- 
gegen hat er ihn ubertroHen. Die groflscn Landscbafken des Pctenier sind tmenneta- 
lidi, man muss darin herumreisen. 

Eine ähnliche, aber bizarrere I^andschaft enihJilt das ßild der Schlacht der 
Israeliten und l'hilistcr, mit David und Goliath, in der Dresdener Galeric, (oberer 
Slocil No. 599i H. t,io, Br. i,55^ im Katalog mit der Bemerluing: au« dem SiallgebKude 
ab Min. de Raphael f Bronmo?!). Die Spitze, von welclier der ferne Höhenzug mahfig 
in die Ebene hinabgleitet, ist hier ein unKeMüher C>ebirgsbrockcn, an dessen Fuss der 
Tenniienfleiss der Bewohner Viadukte angeklebt hat, eine Heerstrasse auf mächtigen Sub- 
smkiionen, gratie verfällene Fdsetmesier. wie wir sie at» der Sabfan Icennen. Redus 
ragt aus dem Mittelgrunde ein sonnenbeleuchteter Reii; ins Blau der weiten Ebene. 
Der brüunlich schattige Waldgürtel vor diesen blauen Femen dient hier als Kulisse 
iUr die Schiacht, — die man ihm gern gesdwnkt hitie; Die Unnillingüchlceit dea 
Künstlers, Menschenmassen in rus.her Bewegung ilarziistellen, vcrrilth sich in den 
seltsamsten Vcrirrungcn: langglicdrigc Puppen in römischer Tracht, hastig imd un- 
behulilich in ihren Bewegungen. Die Hauptgruppc gaos vom ist eine wunderOdi 
veiadirobcnc Nachahmung Michelangdo's. 

Betrachtet man diese poetischen L,andschaften und jene charaktervollen BOd- 
oiaae, so erscheint der vielseitige Mciattr, der in seinen Historien als Bahnbrecher 
dner der uoerfireuUdieren Uebeigingudtea nonüsdier Kunst aofkritt, als echter Nieder- 
linder. So hatte er ako, vendriedeo vim viden gddnten Herren adner Zdt, Ober 
dem klassischen Lands sein gutes Niederdeutsch nicht verlemi. Wir kscn übrigenv. 
dass der Kanonüois von Set. Maria gdlnlig btein, italienisch. fraaz<isich und hoch- 
deimch sprach; dass er Dichter, Mndker luid lo^rovitaior war; ein geadiicIcMr SdrittMi 
du unerschöpflicher Unterhalter und ein suverilsaiger Fnnnd. 

Er starb am 6. Dezember t562. 
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VERZEICHNISS DER GEMÄLDE DES JAN VAN SCOREL 

MIT AUSFÜHRLICHER BESCHREIBUNG DER IM VORSTEHENDEN AUFSATZE 

NICHT ERWÄHNTEN WERKE. 

ALKMAR. GALERIE. 

„Bildniss eines Mannes" auf heller Architektur, siuend und «in Buch vor ddl 
auf (kffl Tiiche haltend. Koinillck. Vidleicbt voo Scorel, desaeo tptter Zeit e» un 
nlduten steht (Bode). 

AMSTERDAM, RUKäMUtSBUII. 

Nok 3a7 (frtUier 3o6)t „Die hl. Megdakna**, «of dttcm Rasenhfigel im Vorder- 
gründe einer reichen Berglllnd^chJ^ sitzend. — KnicsiQck unter Lebcnsgrösse. 

Ohne Nummer. „Die Königin von Saba vor Salomo". Auf Eichenholz; tfio m 
hoch» i^m brdt i88i> an» dem Regleniiigügeblade in Grttniagcn hierher Ober* 
tragen. — Die Figuren etwa in drirtcl Lebcnsgrösse; in Renaissance- Architektur von 
Bnunanteskem Charakter mit einzelnen phanuuiischen Zu&ützen eigener Erfindung, 
{«doch ohne kndsduftlicfae Sceneiie. Von krUftiger Aufiauung und lebeMvoU ohne 
die gewöhnliche Manieriertbett. Dadurch Jen früheren IJirechter Bildern verwandt. 

Ohne Nummer. ^^Bathseba im Bade ^: oder eine mythologische Scencr). 
Gegenstück von gldcher Grösse und Herkunft Eine nackte jimge Frau sitzt im 
Vtüdeigiutide Units an einem Wasserbecken, an deiaen Rande die sitasende Mannoi^- 
■lanie der Qodbiymphe (?) imd die Figur einea Waaaerspeien. Im Mittelgründe zwei 
Mldchen mit KrUgen zur Quelle kommend, wahrend zv^-ei andere auf eine dritte zu- 
lanün, die am Rande der Quelle aitzL im Grande Terraaaen mit zablreicbem Volk 
▼or pinntasdaclicn anlikirierendcn Bauten, die sich in reidier Bergjandtcbaft erlieben. 
— Dem Gcgcoatndi sehr verwandt, aber sch-idhafter, namentlich in den Wolken, bei 
denen (wie bln^gar in den Gemälden dieser Zeil, namentlich bei Jan Masays) die 
Uangraue Farbe ticb in VidMi-biMin verwandelt liat. 

BUCAMO. ST&OTKjCHE CALEUB (ASTllBII.aNG IjÜCHJSk 

«BUdidH efam Knaben" (sctawafie No. ii5^ rothe s3i4)» lüeinM BraatUld. 

BULK KÖNIGLICHE fXMXLDEGALERIE. 

No. <i44, frtlher Niederländischer Meister um i55o genannt, .^ildniss des Cor- 
nelis Aemlz van der IHusen", im Jahre 1 5 So. in welchem ihn Scorel malte, Sdcreuir 
der Stadt Höh. — Halbe, lebcnsgrosse Figur; neben einer Eiche stdiend; in der 
Feme bergiges Meerufer. 

No. laoa, früher Niederländischer Meister um i53o genanoL „Bildniss der 
Agadie van Schoenhoven", der GeBebien des Malen. Bnuibikl unter LebensgrOsse und 
ohne Hlinde; in dunklem pelzgefütterten Kleide. Enva fünf Jahre älter als auf dem 
Bilde im Palast Doria zu Rom. Von ganz heller Kamation; trefflich modelliert and 
gesdchnet (VeiigL die Abbildung auf S. aoi.) 
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VEBZEICHMSS liKR GEMAI.uk bCOKt-^LS 



BON!«. NOVINaAL.MIIISBDIII. 



..Die Kreuzigung ßczdduiet SCHOORLE * iS3o. Mit zablieUfaen Fignreii 

in etwa drittel Lebensgrösse. 



i^arü, das nackte Kind auf dem Scfaoosse, welches die Erdkugel hMlt". Sie 
sitzt atif einem RasenhOgel vor einer Eiche. AnsbUck in bergige Lambcbaft. Breite 
Bebtndhing und rdcb« Färbung der •pviem Zeit — Kniestfick, unter LebenigrOase. 

bRUUCE, JOHANNJSSNTAL. 
No. 39 (Stradanus genannt). „Der barmherzige Samariter". Der Samariter 
bemüht sich um deti von den Räubern Erschlagenen; in der schönen Landschaft der 
Levit und weiter in der Feme die verschiedenen anderen Sccnen des Gleichnisses. 
Etwa 0,75 m hoch und o,5o m breit. Der Kreuzigung in Bonn verweodt. Lebhaft 
in der Flrbong, von lebendiger etwas Qbertriebener Bewegung. 



No. S99 (Nummer der 4. Aufla^ie dei Ketelagi, Bromino (?) genaaai). „Der 
Skg Dwrids Ober Gofiadi. 

OVSdCUKNtP. GAUamt DU AKADEMIE. 

No. I (früher H. Asper, jetzt Nicderdeoticlie Schule genannt). „Weibliches 
Brustbild" vor landsch^ittlichcm Gruntic. RrMfUg In Ausdruck und Färbung (Scheibler]u 

HA^VRiaiM. bTAU 1 ISCHIiS MUSEUM. 

No. io5. „Der SUndenfall"; in lebensgrossen Figuren. 
No. 106. „Die Taufe Christi"; in reicher Landschaft. 

No. 104. ,J>ortmatOck'\ zwölf Ritter der Iii. Grabesbrtlder (unter ihnen der 
Meier) mit ihrem Diener darstellend. I..cben4grone BnMbUder. 



Na 334. „Die Kreuzigung". Etwa 0.7$ tn hoch und i,Som. breit. Der Ge- 
kreuzigte zwischen Jen ScliUchern, deren Kreuze >o £;c':ellt ^inJ. dass sie ihm den 
Kücken zukehren. Unter dem Kreta Magdalena und Maria, von Johannes unterstUBL 
Weiter lurOck cwd klagende Frauen und swei Zuacfaauer, ktnere m oticnttiliKhem 
KostUm. In der Feme die ^ib/ichcndcn KriegskoeciMa. Dem Boluier Bilde ihnBcb, 

aber breiter behandelt und schlecht erhalten. 

HA.NNOVKR. SAMMLUNG Wi- SI WTOkS CUl I MANN 

^ildniss Papst Hadrians VI." Brustbild im Prohl, in etwa halber Lebensgrösse. 
— Vielleicht nur Schuhriederholung. 

KÖLM. MVSeDM. 

No. 401 und 402 (B. Bruyn genannt). „Zwei FlDgdbildei'*, SdfRr und Stifkerin 
nebst ihren Schutzheiligen darstellend. 



HRAUNSCHWKIG. SAMMI CNG WS »Vms HKINRICH \ IKW1 G 



UR£S1>EN, KÖNIGLICHE GKM.\LI>lLt;AUüUE. 



HAAKLEM, UlbCHÖKLICHES MUbtU.VL 




\m L. ttCHEIBLER UND W. BOOS 
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KÖLJi, FRÜHKR BH H. J. 110UK.N. 

wTobiu mh den Enf^cT. Von PUMvmt im KuMUMt 1S41, S. So^ und von 
Merlo, NacbridiMn, S. 4t3 bcachridiea. Danach bes. JornoMKonU de holandi« iSai. 

UnfCFORD CASTI-E. 

„Rildniss eines jungen Niederländers in reicher Tracht". Sehr iiidividucll; um 
1345 gemalL — Scheint mir dem Scorel am nficbstea zu stehen (Bode). 

LÖNS tN, SKNATSSAAI, UtR VNIVKRSITXT. 

„Bildniss Papst Hadrians WL" Zweifelhaft, ob das vom Papsu selbst dahin 
geschenkte Bild, da kompetente Untenodmngen, ob das Bild wirklich von Scorel 
berrObn, noch fehlen. Alter Stich, beieichnet F. B. Sculpe. Siehe Tenrd, GbrisicL 
Kumt a, 67. 

t Jlil R- VKLLACH (IN KÄRNTHKNi. HAUI'I KIRCHIL 

,^lur mit der Verweoducbaft MaiiH". loneoseiten der FlQgel: die hi. Apollonia 
und Christoph, AuaMoadlea: Oeh i d ung und Kreustragung. Beeclchnet ndt dem 
Namen und datiert iSani 

PALEUICK MUSEUM. 

JHL Magdalena". Kidne Ofi^^nehriedeifaohmg dea Bildes in Amiterdam. 

ROM. GALERIE DORIA. 

,3ildniss der Agaihe van ScboctdiOTcn'*. BniaibOd uffler LebensgiOan: Bei. 
Agathe Sconhotiian« * 15*9 per Scoreliu pic 

ROTTERDAM. BOYMANb MUM U.M 

No. 27a „Maria mit dem Kinde". Kleines Brustbild. 

No. 371. „Bildniss eines zwOlijuhrigen Knaben**. Datiert i53i. Von bdister, 
blonder Kamation. fast dem L. van Leydcn verwandt. Schliesst sich den Bildnissen 
von Scorel's Geliebter in Rom und Berlin unmittelbar an; von gleicher TreflUchkeit. 

TLIKI.N. KÖMCUCHB CAU':RIE. 

No. 319. „Bildniss eines Mannes", irrthlimlich Calvin genaimt und ÜUr ein Werk 
Bniyn's ausgegeben (Scheibter). 

UTRECHT. Mt»EUM KDMSTUEFOE. 

Na Sy. „Maria mh dem Kinde**, aui einer Steinbank siuend. Vor ihr knieend 
der Geistliche Jacob Vischer van der Gheer. 

Na 8a— 83. ,,Vier BildnissstOcke" mit je la, i3, 4 und 5 Mitgliedern der BrOder- 
ichaft vom heiligen Grabe, umer ihnen der Maler adlMt INe beiden letzten Tafeln 

bildeten iVtlher eine einzige (S. Muller, Scliilderijen van Scorel S. 37). [No. 8*3 mit 
5 Bildimsen ist von Antonie Mor, wird aber im Utrechter Katalog traditionell und 
auch noch von mehreren neueren Forwhem dem Soord mgeadifiebea] 
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VBIZEICHNISS OER GEHAU>E SCOftELS VON I- ÜCHEIALER UND W. MOE 



üntECHT. BRZMSCHOniCHES MDBBUM. 



^wei FlUgclbildcr", die Bildnisse des Stiften und der Stifterin auf hellem 
Grunde darstellend. Lebensgrosw HalbfigUfBBi VOB CDOgischer, individueller Auf- 
fassung und breiter Behandlung. Auf den Rflckadten die Kreuztragung und Auf- 
cntdiung. 

itPortrIt einer alten Frau" in weiiier Haube, mit der Rechten ein Buch haltend; 
auf bdier Landsdiaü Lcbenagronea BiwiMld an* der Ictiien Zdt 

.,Ah:irchen, die Mannalcsc VOnMilend"; auf den FlUgcln andere Sccncn aus dem 
Lebca des Moses, etwa o^ m hodi and m breii. KUhl, wenig farbig und bereits 
Biendich manierierL 

„Anbetung der KOnige**. Ans derKifdie von W^; etwiflgBo:ai7omk (Wohl 

nicht eigenhändig. Bode.)') 



Gemälde an der Decke uus der Geschichte des Moses. UrlcundUch beglaubigt 
und datiert i525. D. van der Kelln fniL Im NederL Spectator ig6i No. So ( Auszüge 
dacwu in Taurel, ChriaicL Kuoat s, 74 und Ciow«'s Auigabe von Wa«gen's Hand- 
budi i, 234;. 

WARWICK CASrUL 

„fiildniia eines jungen haliene»** (?) adt der Deviat: Djan b vnd^ «of hdkr 
Landschaft; um iSaS. Sehr UbcorroQ und «laieliMd. Miühnmalidi von Soord oder 
ihm nahe verwandt (Bode). 

WIKN, AMBR\SEIt SAMMLtJNG 

No. 63. „Bildniss eines Mannes", eine Nelke in der Hand. Die Bezeichnung 
JoenSdioMd soll dannf aielNn. 

WÖIUTZ. OOTHISCUBIi HAUS. 

No. 145a nZwei FtOgä. mit je dncm Donau» und dnem HeiliBen'', genannt 
Pourbus (SdadUer). 



') Im ErebischSflichen Museum luhrt noch ein anderes GeraUldc den Namen Scorel: 
Altar mit der „Dreieinigkeit", daricrr n jo. Bode hült an dieser Benennung fest und bestimmt 
danach auch das Orley benannte UemUlde bei Prinr Friedrich der Niederlande, Kaiser 
Konstantin erscheint das hl. Kreuz", als Score!, wahrend Scheibler beide Bilder fllr Werke 
des B. van Orlejr aus dessen lerne Periode ericUrt, in welcher er dem Scord auiaeronlent- 
UA nahe ndu. 
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tlNBESCHMJiBENK BLATTER IM KUPF£iC>TICHKABlN£T VON F. UPPM^VNN 



UNBESCHRIEBENE BUITTER DES XV. BIS Xm JAHRHUNDERTS 
IM KUPFERSnCHKABINET 

a. MÄNNLICHES BILDMISS: «EL GRAN TUROr. 

Der dtitalienische Kupferstich, von dem wfr Im Nachfolgenden sprechen, bt 
gSWissermaxsen ein ScitenstUck zu dem weiblichen ProtilMldniss. das wir im ersten 
Binde des Jahrbuches zu Seite ii abgebildet und beschrieben haben. Beide Blatter 
befinden sicli^ wie ca tchdm, von idier in denudben Besitz und vranlen vom 
Kiqrfcrstichkabinet im Jahre 1871) gleichzeitig erworben. 

Das Blau ist 246 mm hoch und uugetähr 19S breit Seinen Charakter und die 
Bchmdlnngcwcise madn der beladende KupferiidiUlriKk «mduiilidi; nur cndiciiit 
die Stichelftlhrung hier vergröbert und weniger rein, die Wirkung im Garnen himr 
und unharmonischer, wie dies im Wesen solcher Kopien begründet ist. 

Wir sehen den Kopf dnea Maimes mit hagem, kmchigen GesichtsaOgea, 
langem in eine Spitze auslaufenden ßan und langen Haaren. Auf dem Haupte 
tragt er eine Art Helm, welcher ebenso wie der sichtbar werdende Thcil dc^ Kockcs 
mit Verzierungen bededct bt Unten in der rednen Edte dea Bkties stellt: 
EL GRAN TVRCO. 

Der rddie Zlemdi bQdet den am meisten henrorstedienden ßndruefc dae 
Ganzen. Die Hauptlinien der Ornamente sind mit starken Strichen gecebei^ dCT 
Umriss des Gesichtes ist, um wacher zu erKbdnen, mit einem Streifen dicht stebcodsr 
kiuaer Stricbddien wie mit dnem nmlatirfenden Sdntten eingeTasst; Air St Modenierany 
des Kopfes ist ein System dünner, enger und gekreuzter Strichlagcn angewendet. 
Die auf oberitaUenischen Ursprung deutende Zdchnimg zeigt Elemente der padua- 
imchen und veneiiaaiadien Ridmräg, dodi wirkt hier wie in aUcn ihnSdien FlUen 
die stecherischc Technik wesentlich entscheidend für den Stilcharakter, so dass es 
schwer sein wird, dieses Werk mit Sicherheit einer bestimmten Kunstschule zu- 
zudieilen. 

Um an Bekanntes anzuknüpfen, liesse sich die Behandlung etwa vergldchen 
mit der des Nicoletto da Modena, wennschon die Stechweise auf unserem Blatte wdt- 
aus aherthOmlicher und weniger ausgebildet lat ab bei jenem um die Wende dea 
Jahrhundem arbeitenden Meister. Die EntatetauaiB nmeres Kupferstidies wird man de»- 
halb bd dem Mangel be s t ta mt er Aididtspimkte nadi dem aUgemdnen Bndrudc etwa 
in .lie siebziger Jahre des XV. Jahrhunderts setzen dürfen. Jedenfalls ist die Aus- 
fuhrungsweise weit vorgeschrittener als bei dem SdtenstUck des „Gran Turco", dem 
vonrwibnten wdUidien BiMidaa. Der Dradt bt In adiwaner hidit grOn gen>nier 
Farbe vollkommen auagafUhrt und die PlatH war nodi Madi ab der vorliegende 
Abnig gemacht wurde. 

Der Dargestellte bt, wie vorhin erwilmt, durch db «itf der Platte eingestochene 
Inschrift als „El Grnn Turco" beiddinet: der GroasiOikc, db ObEdie Benennung f&r 
den Sultan des Osmanenreiches. 
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UNBESCHiUKBI-:NK Bl-\rTKK IM KUrKlCRüTICHK^UiWET 



Von -Ion liirkischen Herrschern .ins der zweiten Hälfte des XV. Iuhrhun lerts 
war krincr lUr Jas Abendland bedeutungsvoller, mit keinem haue dieses mehr 
Ursache sich zu beschafUgeR, als mit Mobamet II. (geb. i i 'i. regiert 1 44:^—1481)» 
dem Eroberer von Koastantinopd. Er war es auch, der den Gentile Bellini an 
seinen Hof berief^ um sich von ihm malen zu lassen. Als ein Resulut dieser Reise 
existiert noch ein allerdings sehr verdorbenes Bildniss von der Hand des Meisters, 
jeat im Besitze von Sir Henry Layard in Venedig; es zeigt Mobamet II. mit eio- 
gefallenem Gesicht werige Monate vor aeiiiem Tode. (Vergl. Crowe 9t Cavalcasdle 
deutsche Ausjj. von M. Jordan. V. S. 124.) Bekannter ihi r ,1!-. nu' diesem (iemalde 
sind die Züge Mohamets aus den Medaillen, die Qeniile Bellini, Costanzo und Benoldo 
von ihm fertigten. 

Vergleichen wir nun unseren Kupferstich mit dem Typus, wie er aut diesen 
Medaillen erscheint, so Hnden wir keinerlei Uebereinsiimmung. Auf dem Medaillon 
ein energisches Gesicht von festem Bau mh hocfageschwungenen AugenbrauMO, auf 
dem Kupferstich ein magerer Kopf mit matten Zügen und mtlden Auuen Auf dem 
Gemälde des Gentile BcUini bei Sir Layard sind die Züge iillcrdini;s aucli magerer 
und scheinen auf einen kraniihaften Zustand des Dargestellten zu deuten; insotem 
afaid ak vidkidtt etwas mehr als die Medailleo dun Habitus des Gesichtes auf 
unserem Sddie verwandt, ohne dass deshalb von dner wirklichen Aehnüchkeit der 
ZQge auf beiden Darstellungen die Rede sein könnte. 

Hat somit die Darstellung mit dem autheniiscfaen BUdnias Mohameu II. nichtt 
gemein, so kOrnite man verrnnfhen, dass mit der Bezeichnimg „Gran Turoo" ein 
.anderer Sultan der Epoche gemeint ist, etwa der Nachfolger Mohamets, Bajazid II., 
oder dessen Sohn und Nachfolger, der bis regierende Selim I.; da wir aber von 
Ihnen kdnerki beRiauHgte BiMnIsae ^edtsen, ao Itiat aich eudi nicht sagen, ob rieh 
unser Stich auf einen von ihnen bezieht. 

So lüge es nahe, zu glauben, dass hier nichts als ein einfaches Hhantasicgebilde 
vorliegt, umsomehr, als der hier DargestcUte der langen Haare wegen, die er hat, und 
die das Gesetz den Gläubigen zu tragen verbietet, ohnehin kein Türke sein kann, 
üebcrdics fehlt ihm die charakteristische und z. B. auf den wirklichen Bildnissen 
Mohamets II. vorhandene Kopfbedeckung, der Turban, wenn nicht eine andere eigeo- 
thOmliche Ausdeutung des KupferstichbUdnissea sich als die aller Wahrscheinlichkeit 
nach richtige datbleten wurde. 

Schon i.ias bedeutende Mass an individuellem .\usdruck lHasi veilDUdien, dass 
der Stich nicht ganz und gar eine Schöpfung der Phantasie isu Sidit man ach nun 
unter den auf uns gekommenen ffildnissen des XV. Jahrhtmdens nadi einer verwandten 
Physiognomie um, so trifft man (wie mir Prof. Grimm bemerkte; auf einen Kopf, 
dem der Gran Turco in Überraschender Weise Khnelt: den des letzten byzantinischen 
Kaisers Joliannes VII. Palaeologas, von Vitlore Pisano auf einer heffUdien Medaille 
verewigt. Eine Vcrgleichung unserer Nachbildung mit dieser Medaille (abgebildet bei 
Friedlaender: Jahrbuch Band I, Taf. I) wird dies in evidenter Weise ergeben. Wirk- 
lieh sdieint der alte Kupferstich nicht mehr und nicht weniger XU sein als eine ver- 
grOsserte Kopie des Medaillenkopfes. Es sind dieselben hageren und malten ZUge 
auf unserem Stiche wie auf jener Medaille, die scharf geschnittene Nase mit dem 
Höcker in der Mitte, der lange spitze, einen Theil der Oberlippe freilassende Bart 
Auf der Medaille ist das Haupthaar in drei wulstige Locken geforau, hier sind die- 
sdben in lange wdUge SMluie aufgelöst,, die gleich den Locken lief lu dem Nacken 
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herabgehen. Auch die Kopfbedeckung Ul der Hauptform nach identisch mit der, 
welche Pisano dem Palaeologen giebt. Der hohe spitzige Hut, den Johannes uut ilcr 
Mwifill* tmgt, ein Kleidungsstück, das vielfach auf iijlii^^m^chen BUdem der Zeit 
vorkommt, und aus einem trichterförmigea weichen Filz bestand, dessen unterer Rand 
als Krampe aufgeschlagen wurde und vome scliinniirtig gerade auslief, ist auf dem 
Kupferstich ins Phantastische umgefomrt, helmartig geworden, und mit reichem Zicr- 
nih bedeckt; euch acbien es dem KUnader at^meaieii, einen Drachen mit grimmig 
erbobenen Pranken vome daranf zu aetiea Auch der Rock, welcher auf der Medaille 
glatt gebildet ist, erscheint hier Uber und Uber mit Ver7.icri!ni;cn geschmückt. Die 
Zeichnung des Kopfes ist freilich auf dem Stiche bei weitem nicht so fein wie auf 
dem Medaillenkopf, den Pitano nach dem Leben gMd» hatte, all Jobannea in den 
Jahren 14?» und 3q in Ittfieo ■nwcMod «w; dfe UeberdnatimiDung dieaer Bildniue 
ist aber darum nicht weidger evident 

Sieger und Besiegter haben die Rollen gewechselt; der tmgddine italienische 
Kupferstecher hat den byzantinischen christlichen Kaiser für den osmanischen 
Eroberer genommen. Die griechische Umschrift auf der Medaille, die er als Vorlage 
beoutste, wtr iiin ebenso unverständlich, als wemi sie tUrkbch gewesen wUre, lud 
«r misste nur, dass der Dargestellte ein Herrscher von Konsuntinopel war, fUr ibn 
abo der GrosstUrke. Jedenfalls liene taiaer imhekannter KOnsiler vemonunen, das» 
eine Medaille auf den GfoaMQikcn cxisa'eitci er verwcchadte nur & Eine mit der 
Anderen. 

Der Stecher diaea Blattes stebt mit sdnem 

Irrthum nicht allein. Im XV. Jahrhundert und 
noch darüber hinaus wird der Kopf des christ- 
Mcbcn Herrschers öfters für den Mohamedaner 

genommen und abgebildet. In .kr S.immhtn^' 
von William Mitchell in London betindet siel» 
ein deuBcher Holzschnin aus der Zeit etwa um 
1470—80. der, "ie es .icheini, eine freie gegen- 
seitige Kopie ..ac'h unserem Stiche ist. Es ist 
die Arbeit eines gewOhnliclicn Bricfdruckert, 
von aefar cinhdier, fast primitiver Auafttbiung, 
die oben die xylographisdie Udiersclnifi: 
«Der türgiscii Kayser" trügt. Der GesidMl' 
qrpus ist ganz roh imd oberdKchlich gegeben, 
aber die spit» hohe Form der Motze und 
dtt lange Haupthaar machen e.s sehr wahr- 
■^h^l'^'S dass unser Stich hier als Vorbild 

Ein anderer viel deutlicherer Fall derselben Verwechslung rindet sich in den 
von Wolgemut und f'leydenwuril angefertigten Illustrationen der I4q3 zu NUmberg 
gedruckten Chronik des Hartmann Schedel. In der lateinUchen wie in der deutschen 
Ausgabe des Buches sieht man auf Blatt 2^6 verso ein Bildniss Mohamets U. mit der 
Ueberschriit „Machomet der TUrcken Kayser", von dem wir hier einen getreuen 
Nachscfanin geben. Dieses ai^blicbe Bildniss Mohamets ist nicht nach dem Kupler- 
stkii nEl gnn tnrco**, sondeni, wie der Augenschein eigicbt, nach der Johannes VII. 
damcÜcnden Meddlle des Pitano kopiert, im Gegensinne uiid mit vcifailiniBsmiissig 
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voüsiBndiger Treue. Die Physiognomie ist mii den derben Strichen des Holzschnities 
sehr einlach, aber doch nicht roh wiedergegeben. Die Form des Bartes und die 
duinkteriMbeben drd Locken rind gemu kopiert, ebenso der Sdiniit der MOne, 
tOgU mit der Besonderheit der in die Htthe nach oben zusammenlaufenden Striemen, 
wie sie aut der Medaille erscheinen und den kleinen KnOpfcn lan,i;s des breiten um- 
geschlsgenen Rockkragens. Nur die Hände, der Reichsapfel den die Rechte, und das 
Scepter, das die Linke httlt. sind vom NOmberger Meister dazu komponiert. Die 
Krone auf dem Hute ist vielleicht ebenüdla freie Zutliat, sie kann aber roOglkher 
Weise einem Exemplar der Medaille entnommen sein, denn es gicbt soldae anf 
wdclien sich eine ähnliche Krone findet') 

Die Hobschnftte der SchedeTsdien Chronik stehen in sehr schlechtem Rufe, 
indem man sie gemeinhin nur für die Erzcunnisse einer plumpen Bilderfabrikation 
ansieht. Theil weise sind sie dies auch wirklich, in vielen Füllen sind jedoch die 
KQnstler, die sie ansftlhrten, bdm Bitwerfen ihrer Ilhistrationcn entschieden mit 

Sorgfalt verfahren. Ist dieses Rildniss Mohamef; II. auch nichts weniger nis richtig, 
sondern sogar eine arge Verwechslung, so scheint es mir troudem dafUr zu sprechen, 
dass die lUiutraioven der Sdiedd^scfaen Cbrorik benMihit wem, Air Ihre AbUldanften 
die besten Vorlagen zu beschatfen. die ihnen die Zeit bot, und die sie vermOge ihrer 
Kenntnis.se erreichen konnten. Da.ss .sie den Uriechcn lür den 1 Urkcn ansahen, dazu 
bat sie neben den unverständlichen griechischen Schriftzeichen der Medaille vieUdcht 
noch das Beispiel verleiiei, welches andere Kopisten schon vorlter gegeben hatten. 

Ich gedenke demnttchst in diesen BlMtiem bei einem anderen Anlasse nach- 
zuweisen, dass Wolgcmut und sön Mitarbeiter gewissermassen «)uellcnma$sig n 
Werke gegangen sind, und dass sie dne wohlangelegie Sammlimg von Abbildungen 
ab Voi1i4{eo stt ihrer Arbeit snr Verfügung gehabt haben mttssen. Nur wo Buien 
gar keinerlei Naniraufinahioen zu Gebote sunukn. tuihrncn sie zu den freien Ge- 
bilden Ihrer Phantasie Zuflucht imd tischten diese der Bildetlust ihres Publikums 
ndt einer An Humor wott indem sie «nen derben Benemkopf bald als Abraham, 
dann als Plato und Qcero, oder dieselbe Rergst.idt mit gothischcn ThUrmen einmal 
als Mantua, dann als Bagdad figurieren lassen. Aber nur solche frei erfundene Bilder 
sind es, die sich hn Buche wiederholen, iddtt die reUiIv «vihemischen, die, wie der 
angebliche Mohamet II., stets nur je einmal vorkommen. 

Noch in weit \p.tterc Zeiten .scheint die alte Verwechslung nachgewirkt zu 
haben. Wenn die jczi im Korridor der Uffizicn befindlichen Bildnisse berühmter 
Mniner wirklich, wie der Uffizienkaiaiog angiebt, Kopien nach den Portrtis 
sind, welche Paolo Giovio in sdner VÜla am Comenee zusammengebracht hatte 
(diese Kopien sollen das Werk eines sehr mittelmässigen Malers Christofano Papi 
gen. Altissimo sein), so war auch jener beiOhmte Biograph des XVL Jahihundens 
in Bezug atif das Bildniss Mohamets II. nicht besser beradien, ab unsere Kupfer- 
.Stecher. Denn in dem angeblichen TUrkenkopf No. irj in jener Reihe erkennen wir 
leicht das Profil, die Haartracht und die Koptl>edeckung des Palaeologen der Medaille 
des Pisano. Das Gemkide des GeniDe Bdlmi kann sich dann aber entweder nicht, 
wie angenommen wird, bei Gicnio befunden haben (vergl. Crowc iV Cavalc. a. a. O. 
Note 38), oder jener handwerksniässige Verfertiger der BUdnissreihe der Ufhzien hat 



'1 Siehe A. Hetss: Los MAlsillsurs de la itsnaiisance. Heft I: Viltoie Kaum. Paris 
iffii. Fol. Seiten. 
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nichi das Genulde des BeUini, MMUleni ctw« uneNo Stieb oder tonn eio falicbe» 

Vorbild kopiert 

In der bei Jobin gedruckten deutschen Ausgabe der Biographien des Giovio, 
WwekfaerTobiMStiiiuner die Holnciuitie fertigte, ertcfaeimeber ein echter TDdMnkoipf 
atk Tiutan iiod oliae bnge Haare ab Mobamct IL, vidkidit nadi der MeduUe des 
Gosimio, und dasselbe m der Fall in der von de B17 y w oc b ciie n Fo^ von Bild- 
aiisen der tOiUedien Kaiser. 

P.UmiANH. 



DIE I^DGRAFUCHE PORZELLAN-MANUFAKTUR ZU CASSEL. 

In den mir bekannt gewordenen Verzeichnissen von Porzellanmarkcn ist IQr das 
Casaeler PoneUen ein springendes i^erd mit Stutzschweif aogeoommen, eine Figur, 
wdcbe bei Demmin mdnr einem lanfenden Haaen ab dnen iHdiiigen Rosse i^dcht. 
Dkaer Autor gedenkt /.war einer Casscier Porzellan-Fabrik mit den Woricn: „Cassel, 
en HeHe-Cas&el. Porcelaine ilt pate dure. La fabrique liit Aablie en 1763 par un 
euvrier de h fiibrlqtie de Rin^i^; eine Samrolang aber, worin sieb Caaaeler Por* 
zellan befindet, weiss er ebenso wenig zu nennen wie Jaennickc, welcher geradezu 
sagt: „Ob in Cassel eine Fabrik bestanden, welche, wie vielfach angegeben wird, 1673 
von einem Art>eiter Ringlers gegründet worden wire, ist hOchst unwahrschdniidi, 
da in Cassel selbst hierüber absolut nichts bekannt ist Als Marke geben Jaquemart 
und GrUssc ein laufendes Pferd. So bezeichnete Stücke sind mir indessen noch nicht 
vorgekommen.'* Oa&s von einer solchen Porzellan-Fabrik in Caaad absolut nicbtt 
bekaiwt sei, ist ein Irrthum, da Schminke's nVemicb einer geamen vad umstundiichea 
Bescfarettmng der bochfbrstiich Hessischen Reaidens- und Haopmadt Cassel 1767 sie 
auf Seite 3i 5 ausdrücklich autiUhrt: „Die Porzellan-Fabrik, worüber zween Direktors 
liesteUet sind, bat ebenfalls eine bessere Einrichtung erhalten, so, dass sich von der» 
aelben in der Folge vid gtites versprecben Ilasei". 

Das Gesagte konnte sich freilich auch auf eine Fayence-Fabrik bezichen, wurde 
doch bekanntlich Porzellan und Fayence früher hMulig verwechsdt; ja, es ist aidier, 
data die Anlage anftnglidi eine soldie war, da Schminke in einer Note dabd bemerlct: 
„Diese (Porzellan-Fabrik) hat allerdings der Herr Landgraf Karl anlegen und dazu 
im Jahre ibSo eine Werkstatt in der Schtffergasse erbauen lassen". Deimoch mUssen 
wir annehmen, dass sdt den letzten sechziger Jdirca daa vorigen Jahifatinderta auch 
eigentliches Porzellan in Cassel gefertigt worden ist. Aus Akten des Königlichen 
Archivs zu Marburg geht, wie mir Herr Professor v. Drach freundlichst mittheilt, 
hervor, dass bereits seit 1764 — wohl hauptsächlich auf Veratilassung des als erster 
Direktor auftretenden Freiherm Waitz von Eschen — die Idee zur Anlegung einer 
nfeinen" (d. b. wirklichen) PorzeUan-Fabrik ins Auge gefasst war, und Vorberdtuqgen 
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getrotfcn wurden, dieselbe mit der alten l-ayence-Fabrik in Verbindung zu bringen. 
Aber erst durch Rokr^ vom & Mai 1766 wurde die Summe von 2800 Thalem zur 
ersten Einrichtung ausgeworfen. Engelbard sagt in seiner ^Erdbeschreibung des 
hessisdien Landes casselschen Antheils" (1778) Seite 139, dass ein ansehnliches Haus 
tum Behuf der Porsellan-Fabrik erb«Ut worden sei und fuhrt fort: „Nachher sind 
noch mehrere Hkuser dazu gekommen, welche den dabei angel^ten Fabriken von 
Fayence- oder sog. Steinpondlan und irdenen GeOMen nun G^braudie dienen". 
Hier wird aho von einem Zcitgenosacn die PofMllni-Fabrilt von der Fajjrtnc^Fabrik 
ausdrücklich unterschieden. 

In den Lendgrifficb Hcasen-Caaseradien Staats- und AdrcubOdiem von 1767 
bis 1787 ist diese Fabrik unter den „herrschaftlichen" Fabriken genannt und war bis 
■772 in der Schttfergasse und dann bis 1787 vor dem Weissensieiner Thor gelegen. 
Ab Beamte und Arbeittr werden bis 1774 aa^nenint: 

I. Direktoren. 

3. Verwalter ^zugleich Rechnungsführer und Spediteure), 

3. Arkanisten (spater Inspektoren!, 

4. ModeUmeistcr und Oberdreher, 

i. Schlemm- und brennmeister und MtthlenfUhrer, 

6. Maler (spWier Obcfmaler), 

7. Buntmaler, 

8. Blaumaler, 

9. Dreher, Former und andere Aibeiter. 

Die Direktoren waren hochgestellte MAnner. So wird von 1767—1773 «Is enter 
Dirdctor Jie. Exellens Staatsminiater Heinr. Jac. Sig, Walls Freiherr von Eschen", 
und als zweiler „der Kammerjunkcr, auch Kriegs- und DomUnenrath Frieiirich George 
Ludwig von SchOnsiadt" genannt Von 1774 an stand die Fabrik unter der Direktion 
der Kriege- und DomMnenkammcr, einem Kollegium, welclie» an genannten Jahre ant 

Swei Wrckloren. sechs Rathen und drei Assessoren [darunter der bekannte Ad. VOn 
Knigge) zusammengesetzt war. Ab Arkanbt fungierte von i/ti/— 1769 „Herr Nie. PauT. 
Nach Mittheilung des Professors von Dracfa ging derselbe von Fulda, wo er im 
Jahre 1765 die Fabrik angctcRt h;ute. wegen vorenthaltener Besoldung weg. Er hatte 
in Wien gelernt, spater „in Berlin, FUrstenberg und Höchst mit anfangen helfen 

Wahrscheinlich war er der erste Bnricbier unserer Falnik, die am 12. Juli 1766 den 
ersten förmlichen Brand begoimen zu haben sdieint und im Frühjahr 1767 etwa 
aS Arbeiter beschäftigte. Das Material zu den Fabrikaten (Tafelgeschirr, Einzelfiguren, 
Gruppen, z. B. SchJifcr, Juger Mädchen mit FlOte tmd Laute, Venus und Kupido, 
Entflihruflg der Europa, Bacchus mit iCindem, Jafareeaeitcn etc.) wurde von Paaaau 
«Hid anderen ausseriiöiiaclien Orten bezogen. 

Die Marke der Porzclhui-Fabrik aber w.ir ein I.öwe. die Figur, welche von der 
üliesten Zeit an dem hessischen Wappen angehört, und der man auf anderen Er* 
a e ugnissen bndgrtilicfa hessischer Matiufiikturen s. B. auf Glaiwaaren vidfech IwgeBnet 
Daftlr zeugen einige Sttkkc der Sammlung von Porzellanen und Fayencen, deren 
lltester Bestand die Porzellan-Galerie des Landgrafen Friedrich II. ausmachte, welche 
dann dne Zeitlang im Schlosse zu WQhelmsbOhe untergebracht war und seit Herbst 
vorigen Jahres in den Zimmern V — VII de.s l'ntersiockes der neueti GeiTiüldepalcrie 
günstigere Aufstellung erhalten hat. Das wichtigste Beweisstück ist eine Büste des 
Landgraftn Friedrich II. (Na 1931 der Sammlniq^. Dkieibe i« auf dn Pnauaent 
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— ebcaialis von Porzellan — auQ(ekineu welches augeoacheinlich von Anfang an tUr 
jaw badonm war. An beiden Tbeilco Im an nkiit leicbt ticfatbann Stdlen ein mif- 
rechl stehender, nach links blickender blauer Löwe eingebrannt. Im Innern des 
Postamentes siebt in nun rosenroiher Farbe: i£iscntrii|{er. Pincit (1) 17S1 a CaiaelL 
Aus den bereits aa g a t og m eo S nua» - und Adreubflchero geht bervor, diM Mmubi 
Heinrich Eiscntrdger in Jen Jahren i~hq 178? als Maler an der Casseler Fabrik an- 
gestellt war und die „Aulsichl Ubt-r die Malcrcv" 711 führen hatte. 1784 hcisst er Obcr- 
melar, und werden ndieo ihm der ,,Buntmuki Joh. Karl Eisenträger und der ,,Blau- 
maier" Conr. Fischer geniOBt. Die fittate, welche beaaer modelliert als koloriert ist, 
zeigt folgende Farben: 

I. Ziegelroth. Es ist am meisten verwendet, da der um die Schultern ge- 
schlagene Mantel und ein Kreta io dneoi Ordenasteme demk gemalt 
tmd auch die Flirbung des Gesichtes diesem Faibcnlone eMnoinmca ist; 

a. dunkles Rosa, womit das weisse panzerartige Kkid tinWiUWIt ist; 

3. beUfls Grau fUr Haare und Augenbrauen; 

4. fidites BUn fllr die Augen tmd einen Kitb im Sieme; 

5. Schwarzgrau an der Schleife des Haares im Nacken. 

Das achteckige Postament mit zwei grösseren FUchen auf der Gesichts- und 
RDckcnaeiie der BOste xeigt auf der vorderen derselben das von zwd LSwen gehaltene 
hessische Wappen von t75! — iH"^. in ihm wiederholen sich die Farben der Büste 
genau, doch tritt noch ein helleres und dunkicrcsi Gelb und ein schmutziges Roth- 
braun hinzu. Fünf andere Flüchen des Poeiamentchens sind mit .Armaturen und 
Fahnen bedeckt, welche ebenfalls die genannten Farben zeigen. Die beiden Übrigen 
Seiten, rechts und links sind mit dem bifinerartig in zwei TOnen GrUn ausgeführten 
Namenszug des LandgraAn Friedrich versehen. Zur Verzierung der Rinder ist Gold 
Terweodet, doch scheint mm mit dksem nicht gut fertig geworden m sein. Daae 
dkse Bdste mit ihrem Postamente in Cassel angefertigt wurde, ist nach dem Gesagten 
mcht zu bezweifeln. 

Mit denselben Farben ist auch eine Untertasse (No. 1017 der Sammlung) gemalt, 
«dche dbenlidb den hesshcben LOwen ab Marke trigi. Ich darf Merbd um so 

sicherer Jen l.Owcn den hessischen nennen, als an ihm die Querbinden, welche dem 
hessischen Wappenlöwen zukommen, angedeutet sind. Der LOwc an der Tasse ist 
jedoch etwas hdler ab derjenige an Bttste imd Postament, zudem schwarz eingefaast. 
Wahrscheinlich ist die Tasse der Rest eines Services, dem ein in Meissen gefertigtes 
zum Vorbild gedient haL UeberbleibseJ des letzteren bezeugen dies, wie auch leicht 
klar wird, dass die Verwendung des Goldes eine mangelhafte geblieben ist, und zwar 
selbst dann noch, als die Casseler Fabrik wohl schon ein Jahrzehnt gearbeitet hatte. 
Hauptbild ist wiederum das von Löwen gehaltene he.ssische Wappen; wahrend aber 
diese, sowie die Leoparden von Dtat, <Se Felda- für den LL)^^en von Katzenellen- 
hogcn und die BalkM und Spanen von Hinao etc. in dem Meissener Fabrikat — wie 
es beraldbdi liefadg bt — ausserordentlich fein fai Gold atisgefühn sind, begnügt sich 
der Casseler Maler mit dem Gelb, wie es an dem beschriebenen Postament verwendet 
wurde. Der goldene Rand der Tasse, sowie die rahmenartige Einfassung der vier 
kleinen Kriegs- oder Paradebildchen, wdehe das Wappen umgeben, bewdsen genttg- 
sam, da<s ,'.ic Casselcr mit dem Golde nicht zu arbeiten vcrsiandcn. Das Service 
muss in den Jahren ijüb—ij entsunden sein. Auf einer Fahne ist nttmlich der 
Nameoatjg des Landpafen Wühalffl tX. aogabracbt, wdcbar 178S Friadridi H. 
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folgte; länger als bic 1787 hat aber in ihrer ursprünglichen Form die Fabrik woU 
idcbt besuaden, da dieses das letzte Jahr ist, in wdcheai der dgouBdiea PlwidfaHl» 
Fabrik im Staats- und A.lrcsskalender i;cJ:ii.-ht wird. Wice lie spiter noch In 
Gange gewesen, so wUrJc mc eben so gui auigetilhrt worden sein, wie das seit 17S1 
unter der Firma Herrsche ftlicbe Porzellan-Vasen- Fabrik arbeitende Institut, welchM 
noch 1788 vorkommt'), oder eine Spiegel-Fabrik, die nocb Jahnebnte mit ilirea 
Beamten vertreten ist 

Aus gleichen Gründen sind die Figuren No. 893 und 919 der Casseler Samnw 
luqg für Produkte der Fabrik «1 erkUirea. Emere, ein auf cincai Baumstämme 
duender Bauer ndt efaiem Kmg In der Hand, in vortrefflich moddliert; weniger gut 

isi die letztere, ein junger Ganaer mii zur Seite stehendem Blumenkorbe Auch 
ÖM Lautenspielerin von weissem Porzellan dürfte ihrer Marke wegen hierher zu 

SdlUcialich sei er^vähnt, dass sich r.ur Zeit im Resitre des Casseler Kunsl- 
hlndlen Heinr. Schüssler eine Terrine und ein K&nnchen behnden, welche in den- 
selben Farben dekoriert sind, wie die betcbriebcoen GeRemdlnde und auch den auf- 
rcdtt stehetKien LOwcn als Matte tn^gen. 

A. LBHi. 



RAPHAELS HANDSCHRIFT. 
Auf dem ersten Blatte der Handteichmingen, wdcfae von Raphad für die 

Wandgemälde der Libreria Picoolomtni in Siena angefertigt worden sind, befindet 
sich eine schüngcschri ebene llingcrc Beschreibung der dargestellten Scene. Herr Pro- 
fessor Springer hat diese Schriit mit den Übrigen Handacbriftcn Raplwels voglichen 
und ist zu folgenden Ergebnissen gelangt. 

Repertor. für Kunstwissciuch. IV. B. 4. Heft. S. SgS: 

.... „Die Kartonzeichnung in Floreru: enthält Itlnf Zeilen in Raphads 
Handschrift. Der Schiusa, dass wer die Zeilen schrieb, auch die Zeichnung 
fertigte, wird scbweriicb angefochten werden. Um so wOnadteniwenher 
wire gewesen, wenn Scfamarsow*) Proben von PintuikcUo*s Handschrift*) 



') Die in dieser Fabrik gefcrtiRtcn, noch «einlicli hHufig in Cassel onttr dem Namen 
„Casseler Vasen" vorkommenden Vasen, sind nicht van l'orzell in I>as Mwaum betiBI 
eine grosse Anzahl derselben in den mannigfachsten Formen und Karben. 

^1 Prot Springer bespricht Or. Sdmano«^ Schrift: „Raphael und Pfamiricdüo 

in Siena". 

■ Es cxiiliert ni.;hls Handschnfliichei von Pinturicchio. Der Brie) Hiiylinnr";. den er 
auf das in Spello befindliche Gemilde gebracht hat iCrowe u. Cavalcaselie, Ubers, v. Jordan 4, 
I, 3«9)» kann nidit als eine Pirabe der Handschrifk Pfatmriechio^ angenommen «erden. 
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unJ anderen authcniischcn Schriftstücken Raphaels seiner Abhandlung 
facsimilieit beigegeben bttnc. Euuelne Zwcild wirea dann Idchicr be- 
seitigt worden. Die feiueieu und kleineren Schriftiöge Mtf den florendnef 
Blatte mögen aus der spitzigeren Beschaffenheit des Schreibinstrumentcs 
erklärt werden.') Grosse Aehnüchkett mit Raphaeb Schrift in dem Briefe 
an DoAenico Alfitni und in den Sonetteoentwarfen verrathen mehrere 
Buchstaben wie z. B. das p, q, II; aber auch l 'nterschiede kommen vor. 
Raphael schreibt sonst regelmässig st, sc mit kurzem runden s (vgl. das 
Wort tempesta im Briefe an Alfani mit tempefu auf dem Kaiton ftr Siena) 
und nicht mit dem langen f, femer ss und nicht af oder CT ioOnunt 
bei d nicht den geraden Strich oben" u. s. w. 
Prof. Springer giebt die Gründe nicht an, warum er unter den wenigen Schrih- 
«tOckeo, wdche von Raphaels Hand Obrig sind, nur den Brief an Alfani und die 
So o a n eoentworfe verj^ehcn Itat. Wir nelunen die paar übrigen hinzu und gelangen 
in folgenden abweichenden Beobachtungen. 

Prof. Springer zufolge also, schrieb Raphael r^elmflsaig aa, nicht aber oder 
ft, wie auf dem Kanon ftlr Sana. Bns der bdtanMwien Schrifbtllcice von der 
Hand Raphaels i.st der nftcr rusimilierte Brief an Ifimn Oheim Ciaria; er beginnt: 
Cariafimo, wahrend aui einem Oxforder StudienUane (in Fishers Facsimiles II, 2) 
GariMmo swdmal 10 finden ist. 

Raphael soll, ferner, sc regclmdssig mit rundem s schreiben, .\llerdings konUBt 
in dem eben citierten Briefe an Ciaria scritto vor: warum aber soll diese Schreib- 
en die regelmässige bei lUiphael sein, da in der bekannten Quittung in Besitz der 
(ehemaligen' kaiserlichen Bibliothek zu Paris fcripta vorkommt? (Diese Quiitimg ist 
im ersten Bande von Paul Lacroix's Uebcrscuung von Passavani's Leben Raphaels 
im Facsimile zu hnden.) Raphael soll, ausserdem, regelmassig st mit nmdem s, und 
nidu ft schreiben, wie auf dem Karton für Siena: dieselbe eben angeführte Quitning 
Rapiiaab brfaigt das Won obftante. EndBcli bemeilct Prof. Springer, dass Raphad 
die d oben nicht krümme. Diesen Buchstaben schreibt Raphael in der Thai sehr 
unregelmiissig. Er iJisst den Strich gerade hinaufgehen, er beugt ihn nach rechts, er 
uiatbi einen kleinen Ifalcen aus dieser Beugung, oder bringt önen Uemen Idexanigctt 
Drucker an. 

Von regelmüssiger Handschrill kann bei Raphael, soweit wir ihn hier zu 
beordidlen wnnllgen, Oberlianpt nidit die Rede sein. Die Uniegdmüssigkeit, wddia 

die wenigen von ihm vorh.indenen, sammtlich facsimilierten oder photographierten 
Schriftstücke darbieten, rührt auch daher, dass sie luitcr den verschiedensten Umstanden 
gcaduicben worden sind. Auf dem KaitOO für Siena lag olfenbar die Absicht vor, 
schön zu schreiben. Daher die etwas gezierte Steifigkeit der Buchstaben. Das 
Billet an Domenico Alfani (zu Lille) ist weniger sorgfältig, aber mit dem Bestreben, 
recht deutlich zu sein, geschrieben. Noch deutlicher (fast zierlich, wenn das Fncalmilc 
nidit «I reinUdi ist), ist der Brief an den Oheim Ciaila. Die Satzbilduqf ae|gt faier 
baModars, dass Raphad rdcht gewolmt war, sidi sdirifidicb aoszuspredNn. Dia 

Bodistabca dieser drei Stucke haben etwas mühsames, gemaltes. Hasch lUld oldlC daS 

Battreben, adiOn zu schreiben, bt die Pariser Quittung geschrieben, auf der Rqihad 
das f bat dienso hlufig anwendet wie das «. Gant I^Bdnig, aber natarllcber im 



■) Sie erKhcinen nur so klein auf der verkleinernden Photographie des Blattes. 
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OncNis, sind die Sonette hiagewofftn, nit dnrdutridicfien Swlhn, umgdbidefi«, obcr- 
•cbricbenen Wonea etc. 

Dnrdnus wechtelnd itt Rapfaad« Orthographie: Aot dem Karton llsst er den 

Kardinal zum concillio reisen. In dem Sooeit „Comc non potc dir ' ctt L. R. 1, "(x)) 
schreibt er di^o fu dal ceUo; auf doeiD anderen Blatte, das eine zweite Nieder- 
acbrift des Gcdicfatts cmbMlt iHaoeao Ib dal cdo (Air ddo). Einmal acbrdbt er, eben- 
falls bei doppelter ReJakiion dessclhen GcdichlBI, nd frotc clpclo, das zweite Ma! 
nel t'ronto d pelo. Oder, wiederum derselbe Ven, einmal: che essendo io tuo sugeito 
honni huom coacede; das andere Mal sogetto oniA (f&r ogni oomo, ognmM,) doede: 
Auf dem Kanon für Sicna schreibt er tempefta, im Briefe an Alfani tenpesia 'nicht 
tcmpesta, wie Springer liest). In den Notizen auf der Rückseite eines der veneziancr 
Skizzenblutier schreibt er in demselben Scbriftstacke einmal sottile und ein^ Rethen 
spliter ibcdte. Für csscr komm« einmal das in Sieoa (i) gebrluchlicfae eiar vor (Bttnc; 
Gramm. 63o). Dergleichen UnregclmUssigkehen Uemea rieft noch mandie anftliren. 
Raphaels Handschrift hat fast auf jedem Blatte ihre Eigenthümlichkeiten. Trotzdem 
wird man sie leicht berauserkeimeo. Was mir die im Besitz des verstorbenen Majors 
Kflhlen zu Rom befindlkli gewesenen FKlsdiimgen xnem veidlclitig machte, war die 
atuaerordentliche Regelmässigkeit der Buchstabenform. Im t chrigcn waren sie vor- 
xOgUch; volle Sicherfaeii, dass sie gefUscht seien, trat erst ein, als sich auf der ver- 
blacsenden pkMographitcben Aufnahme zeigte, dass sie nicht geschrieben, sondere 
mit dem Pinsel angefertigt worden waren. (Für den Fall, dass diese Kuhlen schen 
Handschrittcn einmal wieder auftauchen sollten, sei hier bemerkt, dass auch die 
Quitning Michelangelo's vom 7. Mai i5i3 Uber 1600 Dukaten, die Bcmirdo Bioi ihin 
itlr das Grabmahl Giulio's 11. ausgezahlt, eine Fälschung ist.) 

Raphaels Handschrift war die seiner Zeit im nördlichen Italien vorherrschende, 
die anf «Üe loogobardtidw Minuskel znrUckzumhren ist imd daher die Neigung zu 
ItOgbemi^ tnd bemmersooflcneo d^ p, q, 1 etc. lun. Veigleicbe ich die Hand- 
•dirift des alten Giovanni Santi, sowdt ne in dem Facabidle Bei Gaye vorliegt, 
mit der seines Sohnes, so scheint es, als könne dieser TOtt seinem Vater den ersten 
Schreibunterriehl empfangen haben. Giovanni wendet auf den vorliegenden Stücken 
nur f an. Das 8 ftagt hn CSnqaecenio tmt an beliebt m werden imd verditngt das 
f Immer mehr. Fast hat es den Anschein, als habe auch Raphael mit der Zeit eine 
Vorliebe fUr das a bekommen. Wahrend er als Kind vielleicht nur f geschrieben 
hatte, wendet er allmMlig das s immer hlufiger an. Dem entsprilche dann die Hand- 
schrift des Kartons für Siena, die uns, mit c!em vorwaltenden f. überhaupt ah die ühcsic 
Handschritt Raphaels vorlüge, wenn wir nicht die l ntcrschriftcn der Fhilosüpheii- 
portrats im venezianischen Skizzenbuche hatten, von denen die meisten in Initialen 
gehalten sind, wibrend nQuintus Curtius", in Kursiv geschrieben» sweimal das kleine 
runde a bringt 

•1. AUCUäT iiSi MEKMAN dUUM. 
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DIE ITALIENISCHEN SCHAUMÜNZEN DES FÜNFZEHNTEN 
JAHRHtWDERTS. 

1430— i53a 
VIL 

FLORENZ. 

IHe Florenliner Kltawte haben noch seltener ab die anderer Stidte ihre Namen 

auf die Medaillen gesetzt, auch die Überlieferten Xac-hrichten sind flürftiir. Rs bleibt 
also eine Anzahl von Medaillen, deren Vcrfcnigcr unbekannt sind; sie lassen sieb 

sdiwer gruppieren, da man sie nicht gern nach zuftilUgeo AeunerUdikdicQ ordneo 
mag; aie fu» sa Qbeiyeben, sind sie zu bedeutend. 

Sie haben alle dne grossartige lel>ensvoQe Auffassung gemeinsam, welche in 
den Bildnissen den Charakter der nargestelltctt tief crfasst und rein wiedergicbt; 
diesem Streben werden alle Einzelheiten unterordnet. Die Kehrseiten sind meist von 
•chBchter Eifindimg^ ihre Genalten derb; das Relief ist hoch, die AusflUtniiig mcht 
sorgfdltif;. Nur einzelne, wie die des Guazzalotti, die welche wir dem Bcncdetto da 
Majano zuzuschreiben wagen, eine den Cosmus Medici darstellende, bilden Au&- 



ANDREAS GUAZZALOTTL 

Im Jahre iSSj hatte ich einen Au£sau aber diesen Künstler geschrieben und 
in wcnigeii Eranplioen venbdlt; ich wiederhole ihn hier, durch NachtMge vennehrt. 

In den Werken, welche die Geschichte der Mcdaillenkunsi behandeln, findet 
man drei italienische Kdnatler des ftln&ebnten Jahrfaunderu: Andreas von Cremona, 
Andreas Gnadalod, Andreas von Pnlo; «Hein es Uttst licb nadiweisca, dass de 
beiden letztgenannten KfUiader idcadscb dnd, imd dass der eiste gar nidit 
existiert hat. 

E» ^ebt einen grossen MedaOkm von Papst Nikolatts V. tnit dem Namen 

ANDREAS GVAC'ALOTIS" und einen anderen von Nicolaus P.ilmcrius, Bischof 
von ürta, mit ANDREAS üVACIALOTVS bezeichnet Von der Hand dieses 
Andreas Guacialotus befindet sich in einem Vatikanischen Codex die Abschrift einiger 
Reden desselben Nicolans Pabneiius, tud am Schhiaae denelbeo schreibt er^: Ego 



■} So steh! nuf dem Medaillon, nicht (iVACALOIlS, wie Venuti angiebt, und wie ihm 
iamsr oachgevchni hcn worden ist; auch in OBUT auf demselben Medaillon ist das eine I 
kMd^ am Raum zu sparen. 

^ Domimeus Gaotgi Vita NIcolu-V Pont Umm^ Ron 1741^ 4*, Sake ifiS. 

3i 
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Andreas de Guazalotis'' de Prato, tunc tcmporis Scriptor in Regisiro Butl inim et 
Canonicus Prateiuis ac etiam Plebanus et Reaor Villae ayoli . . . tidcüs et in ommbus 
cnm perani pronlitixUne se ob«diemiain dtmninin, reveraitiuii sempiieniMn, et 
devodoMai pefpcMm fa m ulu n di» propria nanu tnnucrqitt Mdummodo quimum b 
idiidBln et rtpenoffii Inven!, sed medluin et finem reperire imki potui: praevenlente 
morte dicu Pontiticis Nicolai omnia subkita rucruni. 

Mit dem VeifaVltniu des Guazzaloii zu dem Bischof Palmieii, wie er selbst hier 
es dantdh, aämnien sehr woM die Worte niT der MedaiOe des Bischofs: Andreas 
Guai ialiitiis contubeniulis R. F. Hics contubernalis bedeutet, dass er 7,um Hause, zur 
sogenannten Familie des Prälaten gehörte, B. F. las Ueorgi Benetactori Fecit, es kann 
■ucb Bcato Pedt helssen; F fbr fedt Inmum auf MeddUen dieser Zeh nicbt so ganz 
selten vor, wenn auch Opus mit dem Genetiv des KUnstlefIMinens häufiger ist. Da- 
gegen wUre es unihunliclu B. F. durch Henedicti loder dergleichen) Filius zu erklären, 
da es dann vor Contubemalis stehen mUsste; Bonus Fidelis, wie das B. F. im TrAor 
de Numismatique ohne Anstoss gelesen wird, ist noch weniger glaublich. 

VenuliO und nach ihtn Cicognara*) haben angenommen, Giuzzaloti $.ci nicht 
der VarfMger aoadem der Besteller der Medaille. Allein es wird kaum ein Beispiel 
davon n finden sein, dass ein Besteller zu dieser frühen Zeit auf einer Medaille 
geoum wirci. Ja, Cicognara geht nodi weher. Er fond oimUdi tän Exemplar, auf 

wddiem die vertieften Auftchriften: NICOLA VS PALMERIVS ORlItN., am 

den Kopf, und CONTVRFRNAI IS R F , auf Jer Kehrseite, fehhcn. und daraus 
adlUesst er: der Medaillon habe ursprUnKÜch ßar keine vertieften Aufschriften gehabt, 
und er habe gar nicht den Palmieri dargestellt, sondern den Guazzaloti, dessen Namen 
auf der Kehrseite (mit erhabenen Buchstaben) steht; erst nachher hlitten Verehrer des 
Palmieri, unbekümmert um die Aehnlichkeit, neben den Kopf Guazzaloti's den Namen 
des Palmieri eingraben lassen, um diesen zu ehren und zu verewigen. So Cicognara. 
Allein es ist ganz einfach: das Exemplar ohne die vertieften Inschriften, welches er 
sah, war em tmfertiges, ttnciaeliertcs, und daher fdilten die veitiefken Inschriften, dies 
Excniphir ist jIm.i iii.;ht ma'isßcbcnd''i; .tuT allen ijutun fertigen Exemplaren bilden die 
erhabenen und vertieften Inschriften zusammen auf jeder Seite ein Ganzes; um das 
BruiAad sieht zunlcfast des DargeMeOlen Name, und dann (er ist nadct) NVDVS 
EGRESVS SIC REDIBO. l^nd auf der Kehrseite steht neben dem Genius der Zeit: 

VIXIT ANNOS LXV, OBUT ANNO lÄCCCCLXVU, und unten: ANDREAS 
GVACIALOTVS CONTVBERNALIS B. F. Die Aufschrift der Kehrseite hat also 
die Form der aniikcii lümi-chcn Grabschriften, welche man, wie damals alles antike, 
lutcbahmte; imd diese Form eignete sich auch recht wohl fOr eine Medaille weiche zu 
Ehren dnes Verstoibenen gcmaditi alao eine Art von TodlMideolmMl war. Ein 
unbefangener BUclt auf uoaeic AbliUdnng saig^ daia Cicognara'i venucfater Beweit, 



Hier schreibt er sich Guaralotis; dies ist hckanntl ch lieni (ioadalotis in der italie- 
nischen Aussprache sehr ähnlich. Ebenso ist auf cinern Medaillon des Sperandio, in der 
KSniglichen Sammlung, der Name Caraccido: Karasolns geschrieben. 

■} Numismaia Romanorum Pontihcun praastaniiora, Rom 1744, 4°, Vorrede S. XVII. 

>) Storia della Scultura, Folio - Ausgabe, Th. II, Seite 399. 

^ hl der KSniglichea Sammiwiig kt auch ein solchea uniotiges Esemplar obna die 
veniiflsa AaftduiftM, bd diasaai aeigt es sidi warum es nidit ciaelicrt worden: es ist faa 
Gttis roisslangen und hat ein Lodi. So wird es wohl awh nk jenem aniiutigen Eaempiar 
gewesen sein, wdches Cicognara sali. 
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Guazxaloü sei kein Künstler, spittfindig und unhaltbar ist. Und worum sollte tiklit 
der GdstBciie Gaucialod dn KOnstler gewesen aein und Moddle si MedaStea yw- 

fcnigi haben? Wie viele Geistliche waren nicht damals Maler! Und daai GlumlMi 
wirklich Medaillen verfertigt hat, werden wir nachher zeigen. 

Der Medaillon von Patmieri bat in den erhabenen Aufschriften immer, der von 
Nicolaus V. fast immer i mit einer Ausnahme) A statt A. Diese Eigenheit, von welcher 
sich auf Medaillons anderer Künstler wohl schwerlich ein Bdspid nacbweiseo IVast, 
findet «idi wieder auf dem MedaSkm des Papetes Pins II. mit dem Pelikan auf der 
Kdindw. 

In Betreff des Künstler«, welcher diesen Medaillon des Papstes Pius IL verfertigt 
hat, waltet dn aher Irnhtim ob. Raphael Volaterramn nerait Ihn in dem Briefe, 

welchen ich vorn bei Christophorus gci^cbcn hal c, Aniircas von Cremona, Molinet 
schreibt den Namen nach, und seitdem bat Andreas von Cremona seine Stelle in jeder 
Getchidne der Medaillenitunit, obwohl der Name sonst ganz unbdcannt ist tuid 
Niemand eine Medaille mit seinem Namen gesehen hat. Raphael Volaterranus schrieb 
Andreas von Cremona statt Andreas von Prato; gerade von den Medaillons Pius des 
Zwdien waiM man, dasa de im» Andreaa von Prato sind. Herr Professor Geoig 
Voi[;t hat in seinem vortrefflichen Werke Uber Pius ILM ein Distichon aus einen 
Gedicht des Bischofs Campana angeführt, welcher am Hofe dieses Papstes lebte. Das 

Gedicfai lautet ao^: 

AD ANDREAM PRATENSEM SCULPTOREM. 

Aere Pium Andrea caelas Pratensis et auro, 

Vivo ut crcdatur vivua in aere loquL 
Sic oculos« sie ora uahis, namenuMor et aooi 
Quo« notat artifid niga magisterio. 

Certa manus, quam ncc tcnni vcl linen fallai, 

Quaeque ipsum possei vincere Pyrgotelcm; 
An tarnen heu manca eat omfaasqoe effingit inanes. 

Ncc summi dotes Principis üla carit. 
Quippe animum invictum facundaque pectora nullo 

Nec tracta potidt aculpere doda. maaufc 
Tu tarnen es dignu^ cui prospera voia precemur, 

Si minima cftingis, maxima cum nequcas. 

Es steht demnach fest, dass Andreas Pratensis Medaillons von Pius verfertigt 
hat. l'nd nun ist es doch mehr als wahrscheinlich, dass der Andreas Giucialolos 
Pratensis der Vatikanischen Handschrift, welcher die Medaillen Nicolaus des Fünften 
und des Bischofs Palmicri, seines Patrons, mit seinem Namen bezeichnete, und der 
Andreas Pratensis, von welchem dn gleichzeitiges Gedicht sagt, dass er Medaillen von 
Pius II., dem Zcitgcooaten des Nicolaus V. und des Pahnieri, verfertigt bat, ein und 
dersdbe KOnidtt ist 

Daan koomt nodi, dass der Stil dieser Medaillon« flbefdnsiimmt, und wem 



■) Enea Silvio de' Piccolomini, Berlin iSSfi, Vorrede Seite XVU. 

*| Job Amnaii Campant Epteolae et poeaaata. Racenmlt Jo^ finrdienh» Mendtanins. 



338 



eine solche auf das KuiutgefUhl eines Eiiuclnen begrttndew Mebung nicht gelten soll, 
dau sie die ESgenheitdes A atMt A haben. 

L'nd endlich, den oben schul. Iis ptStieheiien, gegen Cicopnara zu führenden 
Beweis datUr, dass Andreas Guazzaluti von Prato wirlüich ein Künstler war, giebl 
ein Mediilloo des Heisog» Alpboos von Cabibfien, des naclilierigeo KBaig* Alpfaons II. 

voi Neapel, mit der Aufschrift: OPVS AND. 6. PHA TKNS. Dies darf man nach 
den gegebenen Nachweisungen unbedenklich Opus Andreae Guacialoti Pratensis 
erklllran. Und des Opus aeigt unwiderlegliciier als des P (Fedt) auf den MedaiUon 

Yon Palmieri, AND. 6. PRATENS. sei ein Künstler. Dass G hier Guazzaloti helast, 
wird man nicbt beiweifeln wenn man diesen Medaillon mit dem von Palmieri vcr- 
^eiciit, wddier GuasalotPs Namen mißt Sie stimmen auch darin aberein, dass ein 
Tbeil der Inschriften vertieft isl^ was sonst sehr selten vorkommt, und worauf, wie 
auf alle äusseren Kemueidien, mehr Werth als auf Stiltthnlicbkeit zu legen ist. 

Diese Fol g er un ge n kurs so vriederlmlen: Unter gjeicliieit^ien Medailkma von 
Uhcn-instimmcnilcm Stil finden sich zwei mit dem Namen des Andreas Guacialotus. 
einer davon hat Fiecit). — Wir wissen, unter seiner eigenen Hand, dass er von Prato 
war. — Diese MeddUooa haben die E^jenheit, dass A sun A geschrieben ist. Die- 
selbe Eipcnhcit hat ein Medaillon von Pius H. — Dieses StOck ist. wie wir aus einer 
gleichzeitigen Nachricht beibringen, von Andreas I'ratensis verfertigt. — Es crgiebt 
akh also, dass die gleichzeitigen Künstler Andreas GuacialotllS Pralcasis und Andreas 
Pratensis identisch sind. Bestttligt wird dies durch den etwas spiteren Medaillon von 
Alphons Herzog von Calabrien, welcher, mit dem von Palmieri in den äusseren 
Keniueichen Qbereiiutlmmend. des Künstlers Namen Andreas G. Pratensis nennt; 
G. heisst Guadalonis. — iüidlich, Raphael Volaterranus und Molinet liaben Andreas 
von Cremona als Verfertiger des Medaillons von Pius II. mit dem Pelikan genannt; 
die Medjilloiis .licscs P:ipsies sind aber nachweislich von Andreas von P:;ii :. Da 
Andreas von Cremona sonst nicht bekannt ist, so dart man als gewiss annehmen, 
Raphael Volaterranus und Molinet haben geirrt') 

Herr Cesare Guasti in Florenz, einer der Direktoren der Toskanischcn .\rchive 
hat meinen Aufsatz Ubersetzt und bereichert mit wcrthvoUcn, aus den Archiven von 
Prato und Ftorein geschöpften Nachrichten, hi Prato i86s herausgaben, tun das 
Andenken des auch in seiner Heimathstadt verschollenen Künstlers neu zu beleben. 

Die archivaiischen Ermittelungen des Herrn Guasti bcsuugen, was ich auf den 
Medailleo gefunden und aus ihnen gcschlo.s,sen hatte. 

Andreas war 1435 geboren, denn er giebt in einem Dokument von i4&> sein 
Alter zu 45 Jahren an. Zu diesem Geburusjahre passt es gut, dass ich fUr seine 
frOhesic Arbeit 1433 ermittelt hatte, wo er also zwanzigjährig war. Er war der Sohn 
des Philipp Guazzalotti, aus einem der ältesten und angeseheiuten Gesdilecbter von 
Prato, dessen Glieder das Florendner Borgerrecht besessen. Auch im Decamerone 

des Hüccaccio iGiornaia 6 Novclla 7 h '.l u ii.li einen Lazzarino de' Guazzaloi.'-i n. hilc 
giovane di Prato gefunden, und ein anderer hcirathctc im XIV. Jahrhundert eine 
Medid, die Tochter des Francesco, Gapiiano von Pisttqa. 

Andreas war nicht allein, wie idi apgegebeo hatte, scrittore der curia romaoa 

') Sie sagen Übrigens nicht, Andreas von Crcnion.i habe auch Medaillons anderer 
Plpste verfertigt, was Biooanoi, Gicognara und alle ihm folgsodso SduiftsteUer sie sagen 
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und Familiär des Bischof» Palmieri voo Ürta, sondern auch nach Guasd's Ennittelungen 
Pfairer von Ajolo bei Pnto und Kanonikus in Pnta Seit 1464 scheint er meitt in 
PnMO gd^ m haben. 

In einem Briefe Guazzalotti's vom 11. September 1478 an Lorenzo Medici, 
wddiea Herr Guaad angefunden liat, lionmt foli^nde SMÜe vor: 

Mandove per d presente aponatorc ch" c ser Banholomeo mio cappellano, 
quatro medaglie^ le quale 0 trayetate <tragiitaie con Ii mci mano, che ßertoldo ii 
faCM 1« prima ImproOM, e vcoe qut a me: olo facto volintieri, perche c dignissimo 
tfovato, et c cossa inmortalc, e sta bcne et e lui da csscr laudato. Die Unterschrift 
bt: Praii die XI. sepiembris. Andreas Philipp! de Gua/alotis canonicus pratensis. 
Lorenzo hat auf den Brief geschrieben: 147g. 

Es geht liieraiu hervor, dass Guazzalotti in Prato eine Giesserei hatte und aus 
Geftlligiceit Modelle befreundeter Kansder io Bronse goss, hier also vier Medullen 
des Bcnoldo. vicllcKhi nur vier Etcemplare der Medaille Moiiamnied*s IL, der etnaigen 
dieses Künstlers, die wir kennen. 

GuanakMti goss auch andere Knnstwerice In ebem Briete an Lorano vom 
16. Februar 1478 sagt er: niandovi cinque banbini d! ocUMie (BnHUe) cfas v*0 
irayetaii; fumi donati in pionbo, et vene da Bressa iL s. w. 

Im Jahre 1494 wird er noch In gewissen Rechnungen der Canonici von Pralo 
erwähnt, 1406 fehlt darin sein Name, er wird aho wohl t.yp pesiorf-en sein. 

Seinem Beschützer Palmieri hat er in S. Agostino zu Kum eine Gcdiiclunisstafd 
errichtet, in welcher er skh nennt. 



Dieser Holiaclioitt ist auf ü verideinert 




In Blei: FriedlaeoderVhe Sammlung; BiUioAefc in Ravenns: Sammlung des Herrn 

Landgerichlsrath D.innenl'crp in Berlin; das einzige Bronie-Fxerr.plnr Jos icli kenne. befinJet 
sich in der Bibliothek von S. Marco, es ist schtfn ciseUcrt, allein am Hände zerbrochen. 
Trtfsor]lUd.itaLIXVlI 1. 

Das 'l'odcsjahr hcis.« auf dem Medaillon MCCCCLIIII, wahrend der Papst nach 
unserer Zeitrechnung am 34. Marz 1455 starb; damals begann noch das Jahr am 
' sS. MüR, er starb also am Icttten Tage de» Jahres 1454. Es siebt immer A, nur in 
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dem sehr gross geschriebenen TOMAS (des Papstes Vornamen) ist A. Dies iat wohl 
der Ihette Medaillon mit dem BDdnits eines Papstes. Denn die von Mardn V. und 

Eugen IV. ;dic einzigen unter den nuhcren v'. cLhe man für giciclueiiig halten könnic) 
sind restituiert: aber es giebt von Eugen IV. eine gleichzeitige kleine geprägte Silber- 
medaille ohne ffildniss, welche im Stil den Mflnsen Hhidich ist; sie heddit aicb auf 
das Florentiner Concil und ist mit MCCCCXII. das ist 14H9, bezeichnet. 

Nicolaus V. führt hier neben seinem Wahlnamcn auch seinen Tanfoaincn 
Thomas» ebenso stdit auf den folgenden des Calixms: Alfbosus Borgia, und Pius U. 
heisat: Aeneas Phts Senensts. Spater sind solche BezetchouQgen sehr sehen. 



{6s MM.) 

NVDVS FGRESVS SIC REDIBO- 
mit erhabenen Buchstaben; im engeren 
Kreise mit venfeften Buchstaben NI- 

COLAVS • PAl.MFRIVS • SICV- 

LVS - EPS - üRTAt^ • Das nackte 
BrtmbQd, linkahn. 



ANDREAS • GVACIALOTVS und 
mit vertieften Bucbsuben CÜNTV- 
BERNAL1S • B* F* Nadner Mann mit 
Sanduhr und Stab. Quer im Felde 
vertieft VIX • AN • LXV OBUT 
A-D-MKXXXXXVn- 



HricdlacnderVfae SaauBhug; KOniglkhe Saaumluag; Mainifhflli I XVIII 4; Trtor 

Mid. iial. I XVII 1. 

Auch dieser Medaillon ist, wie man sieht, nach de* Dargestellten Tode 
vcrfei'ijgt. 



1, (4a MM.) 

CALIST^ • PAPA • TERTIVS * ALFONSVS • BORGIA • GLORIA* 

Kcpf des Papstes mit der Mitra, ISPANIK n,iv Wappen dc<= r^ap^tes 

link&hin. mit der Tiara und den Si:hiUs:>ehi. 

FriedhModet'tafae Sammhag; Trteir MM. itaLI XXB 5. 

Atif der Vordersehe trigt der Papst die Bischoft-Mitra, «tif der Kdirseiie Uber 

dem Wappen ist die dreifache Krone. Obwohl des Künstlers Name nicht genannt 
ist, kann ihm diese Medaille mit voller Sicherheit zugeiheili werden, denn er hat den 
Vorginger und den Nachfolger des Callxnis daigcMeUt, Ifioolaus V. und Phts U., und 
■Ue drei stiminen vOUig im Stil Obereio. 



4, (56 MM.) 

PIVS ' PAPA ■ SECVNDVS ■ unten 
hn Halbkreise ENEAS • SENEN • D«r 
Kopf des Papsm dem von No. 4 

sehr ahnlich. 



MCCCCLX • PONT • ANNO • SE- 
CVNDO ■ Dm Wapp«o daa Pkoolo- 
mini mh derHara und dcpSchlHaadln 



Somnilung Tavema in Mailand; Tresor M«sd. ital. I XXII a. 
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Ss (54 MM.1 

ENAEAS PIVS SENENSIS PAPA- ALES* VT HEG CORDIS • PAVI- 
SECVNDVS ■ finutbUd linkdiin. DE ■ SANGVINE ■ NATOS • PeUkan 

seine Jungen nlfarend. 

Kriedlacnder'sche Sammlung; Tresor Med. iul. I XXII 4. 

Durch Campana's vom angefUhne Verse ist diese Medaille als Guazzalotti's 
Afbeh geikbert Pii» reiherte 14S18— t4fi4; dar Auftcbrift der Kehndic nach idwint 

die Medaille nach seinem Tode gemacht. Der Pdiku ist nach den auf dCT Medaille 

des Viuorino da Feltre von Pisano kopiert. 



Die nächstfolgenden Medaillen steilen den Herzog Alphons von Calabrien dar, 
den Sohn und Folger des KOoigi Fcfdiiiand voo Neapel Hemg too Calabrien war 
der Titel der Thronfolger. 



&, 'Vj MM.l 

ALFONSVS • FERDI • DVX • CA- 
LABRIE • BnmbiU Im Didvieitel- 

profil linkshin mit einer Mütze und 
im Harnisch, auf dessen linken Brust- 
jdaiie ein Monogramm aus A^A, dar- 
lllber eine Krone, eingcgnben isL 



NEAPOLIS • VICTRIX • (vertielt). 
Trhunphxug. Im Abschnitt eine von 

zwei EjeflUgelten Knaben gehaltene 
l atci, auf welcher vertieft OB • ITA- 
LIAM • AG Fi DEM • RESTITV- 
TAM ■ MGCCGLXXXI • Ganz unten 

t)PV.S • AND • Ü • PRATENS. 



Friedlaender'sche Sammlung: Tresor Med. iial. II XVII a. 

Im Sommer 1480 war ein Türkisches Heer bei Otranto gelandet und hatte die 
Stadt erobert. Erst im folgenden Jahre am 10. August war es dem Herzog Alphons 
durch einen Angriff zu Lande und zur See gelungen, sie wieder zu nehmen. Papat 
Sztiis IV. hane HUlfstiuppen gestellt Die Gefangenen an der Splixe des Zuges siiad 
ab TUrIcen kenntlich. Bn kielner LOwenkopf imd das Vorderthdl eines Wölls, 
wdcbe sich anschauend links unten dargestellt sind, bezieiien ^ich wohl auch aut 
Cliriiien und Türken; so auch ist wohl der Kelch auf der zunächst folgenden Medaille 
das Symbol des Chrisienihiims. 



7i fßo MM.) 

Andere Eicmpboc haben «if der TtH im Abschnitt der Kehrseite einen Abend- 
mahlskelch und die Worte ITALIAQVE • RESTITVTA • 14R1 ■, welche sich an das 
NEAPOLIS ■ VICTRIX ' anschliessen. Die vertieften Inschriften konnten beim 
Ciaelieren beliebig gemdert «erden. 
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DIE ITAUENHCHEN SCHAIMllNZEM. VIL - AKDKBAS GUAZZMX>Tn 



ft, (doM .M 



Die identische Vorderseite. 



PARCERE • SVBIECnS ' ET • DE- 
BELLARE • SVBERBOS • DieCoo- 
stantia, im Abschnitt ■ücht CON- 
STANTIA; sie ist fast nackt auf doe 
Säule gelehnt, mit Stab nod Palm- 
zweig; am Boden gefangene TOlkcn 
und erbeutete WatfeiL Qiier im FcUe 
" POTES % und vcnieft 



ftcccc 



LXXXI 



Fricdlacndcr'schc Sammlung; Königliche Sammlun]!?. 

Die Identität der Vorderseite beweist, dass auch dies eine Arbeit Guaxzakmi's 
ist Die Medaille bezieht sich dbcafirib auf die Eroberung von Otranto. 



Eine dritte Medaüle auf Alpboas darf man wohl auch dem GtiaxukMi n- 

tbeilen. 



ALPHÜNSVS ARAÜÜNIVS DYK" SVPER • MONTE • IMPERIALI VI- 
CALABRlAi; Das Brustbild in der EXPVGNATO • Ein Opter; an einem 
nämlichen Tnicht wie auf der vorher- brennenden Altar schlägt der Opferer 



Ich kenne diese Medaille nur aus den Abbildungen bei Mieiis Hisiori der Nedc^ 
Uuidscfae Vorsten Th. I S. 264 und Tn5sor Mrfd. hal. II XVII 3, 

Im Text desTr^r wird gc&a^'t: Ics gcographcs Italiens ne mentionnent aucun 
lieu de ce nom ^Monte Imperiale) dans le territoirc de Naples. Aber muss der On 
im Königreich Neapel liegen? kann ein Prinz von Neapel nicht ausserhalb der Grenzen 
seines vaterlichen Reichs Krieg fuhren und Städte erobern? Es ist Poggio Imperiale 
in Toskana 1 Poggio heisst Hügel), wo Alphorn im Toskaoisclwa Kriege aa 
Gd'echt und dann sein Lager hatte. 



Die folgende Medaille Sixtus des IV. kann auch mit voller Sicherheit dem 
Oouniotd xugethdlt werden. &t schliesat rieh denen der «ofbergebenden Päpste an, 
sie hat die Umschrift und die Constantia der einen Medaille des Herzogs Alphons 
(Na 8) von demselben Modeil abgeformt, niu' die Umgebungen sind verändert, sie ist 
am demadben Jahr 1481 und benebt stcb ebenfalb mf die Vatrdbiiiiig der TUfkca 
ans Otranto, au welcher der Papst bebOlfUch war. 



9, iCo MM.) 



gehenden, aber im ProHl linkshin. 



einen Stier nieder, links steht ein 
nackter, rechts ein gewaffneier Mann. 
Oben steht quer SACRVM MARTI 




VON J. KRIEDLAENDSK 



lO, (60 MM.} 



SIXTVS • III! • PON • MAX • SA- PARCERE • SVBIECTIS • ET DE- 
CRICVI T BrusMU des Papstes BELLARE ■ SVBERBOS • Im Ab- 



FHedlMadci'telw Smmhing. 

Goedw und Heinrich Meyer haben bi den Beimgen sor Medalllenkande in dem 

mehrmals ciiierten Programm der Jena'&chen Liiteratur-Zeiiiin^' 18:0, diesen Medaillon 
dem PoUajuolo zugeschrieben, sie kannten nicht den des Alpbons mit dem Namen 
des GuazsakmL 



11^ (40 MM.) 

G • CARDINALIS * DE • ESTOTA- GLORIA • PRANCOR/ Halbnackter 

VII.l.A • ARCHIE'ROTO* BfUSt- Genius stehend von vorn gesehen, im 

biid rechishin. rechten Arm halt er einen Blumen- 



Ktiniglichc Sammlung. 

Der Zeit nach kann diese hUbache Medaille von Guazzalotti sein, sie hat viele 
Aebnlichkeit mh leinen Arbeitenf vielleicht iit aber die Aiufbhrung zu zierlich Mr 
ihn. Eine andere Medaille dicaea ic*»i««««i« weicht im Stil ab. 



Die älteste Medaille des Andreas Guamlotti ist wohl die von Nicolaus da 
sie doch gewiss twld nach des Papstes im Jahre 145S erfolgtem Tode verfertigt ist 

Dann folgen die von Calixtus III^ und die beiden von Pius II.. dcFL-n eine die Jahres- 
zahl 1460 trügt, die andere ist wohl etwas spater verfertigt. Von Paul 11., dem Folger 
des Phis, giebt es sehr viele MedaUkn, aber Itefaie die imserem KOnsder mit Sicherheit 
zuzuschreiben wäre; meist sind de ^iä Udner und von zarterer Arbeit als üuazza- 
lotti's Werke. Doch während dieses Papatea Regienmg hat Guazzalotti den Medaillon 
iron Pahnieri verfertigt, welcher 1467 starb. Und daim folgen als die jüngsten 

bcieichnctcn die drei von 1481. 

An den Medaillons unseres KUnsüers sieht man deutlich die Fonschrine, welche 
er seit seinem ersten, schon diarakteristiscfaea und lebensvollen aber pioinpea Venucbe, 



mii der Tiara. 



schnitt CONSTANTIA • Die Con- 
sumtia, fast nackt, auf ebe Slole 
gelehnt (ohne den Palm zweig des 
Siegers, welchen sie aut der Medaille 
des Alphons hat). Unten rechts G^ 
fangene und Waffen, links einige 
Galeeren. Oben steht quer (vertieft) 
MCCCC LXXXI. und datuDter mit 
erliabenen Buchstaben 



SIXTE POTES * 



stranss, der die Form eines FQlIbonis 
hat, im linken Arm das Wappen. 





DIE ITALIENISCHEN SCHAUMÜNZEN. VH. - NICOLAUS FLORENnHÜS 



Medaillon von Nicolaus dem Fünften, gemacht bat; die KOpfe des Palmieri und 
des Papstes Wo», beMaden der entere, aind sehr tdiBa und getttroll, und an dem 

Medaillon des Alphons ist die schwierige Aufgabe der Darstellung im Drciviertel- 
Proiil sehr glücklich gelO«t Auch die Kehrseiten werden immer freier, schöner uikI 
reicher. Auf den spMteren rieriktowa findet licfa das A atMt A nldtt mehr, dnrcfe 
Abwechselung von erhabenen und vertieften Aubdiriften hat er den Medeilkti einen 
besonderen Reiz gegeben. 

Da er adion um 1455 gearbebet hat, g^llOiai seine Medaillons zu den ältesten, 
und in Rom war er wohl der erste, welcher solche Werke verfertigt hat Er scheint 
dort längere Zeit gelebt zu haben, da er von vier PVpsten Medaillen gemacht hat. Er 
muss zu aefaMr Zeit ein berühmter KUmder gewesen sein, das zeigt 
Gedkhtj et iit euflellcnd, daas aein Name ao gun venchoUea war. 



NIOOtAUS FU>RENTINUS. 

Die vier iolgenden Medaillen haben die Künstler- Anbcbriftan: 

OPVS • NICOLAI • FLORENTINI • 
I« ■ F • FLÖ • 
OP • Nf • F • S • 

OP ' NI * FO * SP ' FI (oder FL?) 

Für die letzte Aufschrift ergiebt sich OPus Nicolai FO SP FI; für 

iilü wäre FI eine zuweilen vorkommende AbkOrzung; an Sperandei filiiu, was nahe 
genug liegt, wird niemand cmatlicb ^Bbcn. Vemmdiea and rttliao lat mOaalg, wir 
müssen ahwemn Ut ueoe Nachriduen ima aufldinat wer Nicdaot Fo . . . . ana 
Floreiu ist. 

Die cnte Medaille iat 1491 oder I4g3 beaeidiMl, die «weife iai etwa von 1488. 

die vierte kaum vor 1400 vcrfcrtiin, ">ic werden also wohl alle vier um 14'» entstanden 
sein, und folglich ist dieser Nicolaus von Florenz nicht identisch mit dem alten 
Nicholaus, wie ich vom unter Ferrara schon nachgewiesen habe; dieser alte ist ohne 
Zweifel Nicolo di Giovanni BarffOfftllii wekber nach neuen .Ermittelungen 1453 ge- 
storben sein soll. 

t., I70 MM.) 

ALPHONSVS'ESTfiNSIS* Bniat- OPVS • NICOLAI • FLORENTINI • 
bild recfattUn, mit einer kUnen Der Prinz auf einem vierspännigen 



ICappe. hohen Triumphwagen, rechtshin, unten 

MCCCCLXXXXni, doch fat dar iMM 

Strich nicht sicher. 

Im MUnskabinet zu Florenz; Tresor MM. itaL I XTV i; Hetaana 53 11, wo irrig aiatt 
eine MafhgnfMmae atgiltBilit Wtt 
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Miyr nonete e medaglie Ferraresi S. 53 No. 5a nennt unbegreiflicher Weile 
diese Medaille eine moderne Fälschung, er kannte sie nur «tu einer ungenauen fi^ 
■ciudbiiqg, welche er wiederbpk Alpbooi war 1476 geboren, er ät «ocb gioi jniv 
dugetndk. 



Diomedei dks geraubte Palladium in 
der Linken, das Schwcn in der Rech- 
ten, vom Altar steigend, rechnbia, 
«MO Mdit MERCVRIO, im Fdd« 

aiSeitM deiI>ioiiwiletI<f*F*FLd* 

TMMrlUd.inLnXVni4. 

Der Dargestellte ist unbekannt, die Kehrseite ist die Kopie eiaer berühmten 
aoiikea Gemme, und stellt nicht dea Merkur dar, wie in den Skizzen zur Kunst- 
geidikfate der Medeillenaibeit geaagt winL Die Auftdirift MERCVRIO lisst glauben, 
den «Im» der Veifcitiger der Medaille die Figur flir Meikur hielt 



a, (89 MM.) 

M'ANTONIO- DE- LA- LEQA- 
FLO • BnuAild mit Moiae Ifaikahb. 



3^ «67 MM.) 

ANTONIVS • GERALDINVS* PON- 

TIFICIVS- LOGOTHETA - FASTO- 
RVM ■ VATES • Brustbild mit MUue, 
reditahkL 



SANCTA • REUGIO < Steheode 

weibliche Figur, von vom, den Kopf 
linkshin wendend, im linken Arm ein 
Füllhorn haltend; sie ist der FoRBOa 
auf römischen KaiscrmUnzen nach- 
gebildet, allein sie ist bekränzt uiid 
hüit in der Rechten ein Raucbfiue. 
UuKn OP ■ NI . FO • SP - Fl - 



MBnisammluns m Florenz. 

Er war pMpctUcher Protonoiar, aber stand im Dieoaie des KOnigi Ferdinand 
TOD Neapel, er ataib 1488. 



ME- 



(86 MM.} 

MAGNVS - LAURENTIVS 
DICES ' Bmatbild liitltthini 



MUnzkabincl in Florenz; unvoU 
Parte VII s; MaxzticheUi 1 XXIXj Tr^or MM. itaL I XIV a. 



TVTELA • PATRIE • Florentia als 
weibliche Figur mit der Lilie in der 
Hand an einem Lorbeerbaume sitzend, 
zu Seiten steht FLOR ENTIA- nach 
unten (0}P * l4f ■ F * S- 

Lina Fase. XVn 
3b« 
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Das einzige Exemplar, welches die Künstler -Aufschrift hat. ist das Florentiner, 
alle anderen die ich gesehen habe, und alle citiencn Abbildungen Mnd unvollständig. 
Auf dem Florentiner Original sieht man vor dem P einige Spuren eines Buch- 
atabeoa, to dass dk EigUnaing OP nahe lic^ Diese ScfaaumOoze ist gut modeUien, 
ab«r dk AbgOaie dnd ansaaber. 

Lorenz war 1448 geboren und stnrb 1492, er ist hier keineiwcgt jugudüch 
duigenellt, also wird dieser Medaillon um 1490 verfertiget sein. 



Wider den Plan dieser Arbeit, nur die Mciiaillcn mit Künstlernamen zu be- 
handeln, rouss ich hier zahlreiche Flüi cniinlsLlie W erke autfUhren . iheils ihrer 
Schönheit wegen, theils weil mehrere bestimmten Kütistlcm zugetheilt worden sind. 

Man hat zunUchst an Donatello gedacht, allein diese Medaillenreihe reicht 
dreissig Jahre Ober seinen Tod hinaus, auch an Micbeloazo, von den wir gar nicht 
wissen, ob er Medaillen gemacht bat, an Bertoldus, dniaa cioiigt hCMfchnwe Medailk 
einen durchaus anderen Stil hat. 

Da sich die KUnstler nicht ermitteln lassen, hat man die Medaillen nach den 
Darstelluijfjen der Kehrseiten georvlnet. Allein wie ich vom schon gesagt, cntsijheiden 
die Kehrseiten nicht, denn mehrmals hat nachweislich ein spaterer KUnstler die Kchr- 
aeite ehies frllberai wiederiwh. En schlagendes fieiiplel dafbr Ist, dass der Pelikaii, 
welchen Pisano fUr die Med.iillc des Vitiorino da Feltre modelliert hat, von Guazza- 
lotti fUr die Medailk Pius des 11. wiederholt worden ist. Sehr hautig kehrt eine 
betend nach der Somw scbaoeade Figur wieder, immer dieselbe, aber in fünf ver- 
schiedenen Weisen, theils gross, theils klein, bald rechtshin, bald linkshin, und mit 
verschiedenen Aufschriften; auch im Stil und in der Ausführung ist sie recht ver- 
schieden. Ich mochte nicht annehmen, dass alle diese Medaillen von einem Kunstler 
sind. Ebenao wenig die mit der Constantia, welche Guaualoni sumt noodelliert hat, 
und vrdcfae vwgrOssert und verflacht auch sonst wiedericehrt. Fünf Medaillons, auf 
deren Kehrseite ein Adler — ein Mal ist es ein Falke — über einem Wappenschild 
oder auf einem Bttumchen dargestellt ist, hat Herr Armand einem Mattre k Faigle 
nigedieilt, allein sie gdiOren den chronologischen Daten und dem Stfl nadi nUlit au 

ein:jnder, ^ondc^n ^c'wci^cn nwh bestimmteste, dass man auf die AffboUdlkait dCB 
Typus der Kehrseiten keine bUndigen SchlOaae bauen kann. 

Dagegen kann man den ersten dieser Medaillons mk grosser WahndwioUchkdt 
dem berühmten Benedctto da Majono sudieihn, dte kniea did kBooen lliiii 

nicht gehören. 

Ii, (90 MM.) 

PHILIPPUS - STROZA ' Unbirtigea DerStroxif sehe Wappenschild mh den 
Bimdlild IfaiHiM*- drei Halbmonden an einem Eichen- 



UNGENANNTE KÜNSTLER. 



atlmmchen hlngcod, Ober welchem 
tSn Adiar Diit iwipfr rffiwwi FlQgalii 
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ftf^fc«h»i steht; zu beiJen Seiten einige 

Büumcben, vom Himmel fallen rcj^cn- 
anig Blauer herab. 

FriecHacnder'Khe Sammlung; MaisucheUi 1 LXXXIV 7; Utu Fu«. XUV parte 1 8; 
Tr^I XXXVin a. 

GaeMnI, wdcher d« Tat m Mumchdira Abbadimgen geacfariebcn hat, Litt« 

und der Text des Tresor sagen Übereinstimmend, dies sei der jüngere Philipp Strozzi, 
welcher i&3g, fünfzig Jahr alt, im GefUngniss von Herzog Cosmus entweder getüdtet 
ward oder aus Furcht vor der Folter sich selbst tOdtete; allein sein Bildniss in Wien, 
welches Liita giebt, zeigt ihn bilrtig und durchaus abweichend, auch ist der auf der 
Medaille dargestellte weit ttlier als fünfzig Jahre. Es ist der altere Philipp, der Sohn 
des i3g7 geborenen Matteo, welchen die Medtccer 1434 mit sdncin Vetter PaUa 
StroHi ia die Verbannung sandten. Philipp lebte als aberau iciclier und mMchtiger 
KauQKTT in Neapel, unterstOtste den KSnig Ferdinand I. von Neapel in «einem Kriege 
g^geo die Barone mit grossen Geldsummen, und erhielt 1464 auf Fürbitte des dank- 
barao KOnigs bei Lorenz Mcdici, die Erlaubniss zur Heimkehr. £r unterstützte dann 
die Ptdhik des Lorenz. In Jahre 1489 begann er den eist lange nach aeinem Tode 
ToUendcten berahmten Palast. Fr starb 1401, und dn diese SchauniQnze ihn hoch- 
bejahrt darstellt, wird sie etwa um 148^ oder 1490 gemacht sein. Sie IniUi folglich 
nicht von DonateUo sein, dem man sie mgeadirieliea hat, denn diMer «tarb %4B6, alt 
Philipp höchstens vierzig Jahr ah war. Auch hier scht!i7t wie Icr lic ücn nic Fest 
Stellung der historischen Daten vor irrigen Zuthcilungcn, zu denen -SuUhiilKhkeii hier 
allerdings leicht verleiten konnte. 

Aber das alterthUmlich herbe und doch so äusserst lebendige Bildniss, eins der 
allcrschönsien, kann nur von einem Meister ersten Ranges verfertigt sein. Philipp 
Strozzi licss von Benedetto da Majano nicht allein den lintwurf zu seinem Palast 
machen, in dessen Gnindmauem vor mehreren Jahren einige Exemplare dieses 
MedaOlons gefimden worden ^d, sondern auch seine Btlste in liirbiger Temltotta. 
Sic bcfnnd sich sonst auch im Palast Strozzi. und ist nun Figcnthum unseres Königl. 
Museums. Es liegt also nahe, auch die Medaille, die der BUste ganz ähnlich ist, aber 
den Phflipp bedeutend Iher daiatdlt, den Benedetto »innchreiben. Die Btlste mag 
um 1470, die Schaumünze 14Ä5 oder 1490 gemacht sein. Da die Medaille aber nicht 
Benedeiio's Namen trügt, noch eine ücbcrlietcrung sie ihm zuspricht, habe ich, meiner 
Abakfat nur das Sichere zu geben folgend, nicht gewagt, ihn in die Reihe der 
Medaillen- Kltasder mlsuDcfaineQ. 

Der Zeit nach konnte auch die folgende, im Stil tfhnlichc Schaumünze ein Werk 
dca Benedetto aem> 

:<» MM.' 

lOANNES - DE - GHADDIS- Brusl- Falke mit der Haube und mit aus- 
büd hn Hamitch HfftfH« gebieimen Flügeln auf einem Lor- 

beerbaumchen stehend, an welches er 
gebunden ist; oben ein Band mit dem 
vertieften Spruch TANT * QVE * IE * 
VIVRAI- 

KIMglicbe Samnhvg; ^f-^-i»^ m Florens; Litte Faae. XVDL 
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Sdion der HarnUch uigt, dus dies nicht der Sdirifksteller diexs Namem lai, 

denn dieser war ein Geistlicher. Der hier darpestelhe ist sein Oheim, welcher 
Mitglied des Magistrato dei Priori war und Seekapitän im Dienste der Republik 
Florenz. Demnach ist die Medaille der de« Stroni etw« gle idw e lti g und km 
von JBenedeno sein. 

Anders ist es dagegen mit der Medaifle des Joimnes Antonhu de Conti Ouidis, 
welche Herr Armand zu den beiden vorhergehenden stellt, weil ihre Kehrseite eine 
W^ederliolung der des Philipp Stroui ist, was nicht entscheidend ist. Wir stellen sie 
zu den Medaillen unbekannter KOnstler (Na saK man tidit «i» unterer AbUldiing; 

da^s der Stil, die lange Umschrift, die Form der Bocbstabeo ■bwckbco. Anch der 
Zeit nach passi sie kaum fUr Benedetto. 

Gans unmOglidi ist die Medaille des Joihaiines Gocsaditd, well tk auch einen 

Adler .Ulf einem Rflumchcn hat, zu der des Philipp Strozzi zu «.teilen. Sie ist bei 
Lina Fase. XLVII abgebildet, Gozzadini heisst darauf Sancti Domini Nostri OKATOR 
PLORENtJae; dies war er 1S12, ab JuUus ü. ihn dorthin sandte, das Interdikt auf- 
zuheben. Die Medaille ist cilso i5i2 gemacht, etwa 20 Jahr spater als die des Philipp 
öirozzi, und 14 Juhre nach Benedetto's Tode, der 1498 erfolgte. 

Die fünfte Medaille, welche Herr Armand hierher stellt, Petrus de Machiavellis, 
kenne ich nicht, und inde auch kdne Nachrichten von dem Dargestellten; ist sie 
wie ich vermuthe der des Gonadiid Idinlich, so gehören diese drei nicht zu den 
swci ersten. 

Fragt man, wer die Künstler sind, denen wir die folgende lange Reilie von 
Schaomanzen Terdanken, so mnas man luiillcfaat «n die beiden denken, wdcbe damals 

!^ichcr in Floren^', gearbeitet haben: Guattalotli ttnd NkolaUB. Die Zeit pasit fllr 

beide; Jahreszahlen haben nur: 



Gtiazzaloiii's bezeichnete Arbeiten reichen bis 1481, während er erst 149S oder 
1496 starb, er kann also in seinen letzten Jahren recht wohl diese vielen MadaQlsn 
gemacht haben, und wir wissen, dass er das Glessen Im Grossen betrieb. 

Aber audi Nkolaus hat um 1490 mehrere Meddllen ▼erfertigt Er hat die des 
Lorenz Medici mit seinein Künstlernamen bezeichnet; in der Reihe von Verwandten 
und Freunden der Mediceer ist keine andere des Lorenz, vielleicht darf man daraus 
sddiesaen, daas Nicolaus auch an dnaer langen Reihe AntbeO hat 

Die bezeichneten .\rbeiien beider, des Guazzalotti und des Nicolaus, haben 
einige Stilverwandtschaft mit einander; ich werde jedoch bei einigen meine Ver- 
muthung aussprechen, ob sie von dem einen oder dem andern sdn mScfatao, obgleich 



Fabricius Marliani 148& 

Bernordinus Barbigc 1489 

Johannes Tomabuoni (die kleinere) 1493 

Julius Pattidni 1491 



Dann habe ich lOr einige die Epochen fesiigesldh: 



Rsinsldus Oniini . . . 148$ oder i486 

Johaima Tomabaoni . . nach i486 

Catharina Sibna . . . nach 1488 

MaiaiUas Fidnos . . . um 1490 

Roben Nan um 1400. 




mit Vcrmmhungcu, die ^i^h auf Jon Stil allein gründen, wenig gCOQttt wird. Wir 
mUssen aus den Florentinischen Archiven Aufschluss erwanen. 



Wer diese Anonymi nun auch sein mOgen, sie waren bedeutende Kflnader. 
Ihre KSpfe sind immer frisch und unmittelbar dem Leben cnmommen, an Werth 
fireilkfa verschieden, die Frauen meütens weniger gelungen. Das fchönite Bildniaa 
ist das des Vccddetti (No. 35). 

Aul den Toskanischcn Gemälden dieser Epoche wird auch viel Gewicht auf die 
ßildnisse gekgL In den grossen Fresken des Catnpo Santo zu Pisa und in Maria 
NoreUa, welche biblische Scenen danteilen, bQden zahlrdcfae Gruppen, mit Frauen 
und Kindern, in der Tracht der Zeit gleichsam den Chor zur Handlung; ohne an 
dem was vorgebt sonderlich theilzunchmcn, sehen sie uns treuherzig an; sie sind noch 
jettt wie gewiss schon zu ihrer Zdt der aniieliendsieTheO des Büdes. In dansdbea 
Sinne hatte schon Donatello sogar Icbensgrosscn Bildsüulcn von Heiligen die ZUge 
sdner Freunde gegeben. In den Bildni&sen der Medaillen ist dieser realistische Zug 
am meisten gerechtfertigt, aber die allegorischen Figuren der Kchrseittn ibigen iudli 
nicht zu ihrem Vortheil, dieser Richtung, sie aind uoideal, derb und Iran» wo» nidi 
ihre Bewegung lebendig ist. 

Das Relief haben diese Künstler hoch genommen, und dadurch haben sie sich 
die Arbeit erleichtert, ebenso ist die Ausfllbrung auf das WeaentUcfaste bescbrinkt und 
vernditet auf Durch ftlh rang. Die VoHendung und Zierlichkeit, welche die Arbeiten 
Piaano's und einiger Veneiia:ier dem Auge so erfreulich machen, fehlen hier. Man 
sieht, es sind geist%'oUe geübte Künstler, welche leicht und schnell arbeiteten, wie auf 
Bealdhing. Dem entspricht es, dass mebmuds grosse MedaDloiis in Ickoiem Maass- 
sube genau wiederholt wurden, s. B. das Cosmus Medid, des JoL Tomabuoni, das 
Job. Paul Orsini und andere. 



Diese anonymen Tlorentiner Medaillen sind hier so geordnet, dass znerst die 

Meditcer. d.mn ihre Verwandten lud einige Outm Hausiialt nahe stehenden Mioner, 

endlich die Übrigen Florentiner folgen. 

An die Medaille des Lorenz Mcdici mit dem Nomen des Nicoiaus Florenlinus, 
wdche ich vom gegeben habe, sdiGessen sich dnige ndt dem Kopf sdnes Grosa- 
vners Cosmus, deren Kehrseiten ebenfalls eine sitzende Florentia zeigen, dem Stil 
nach so eng an, dass man sie wohl demselben Künstler zuschreiben kann, dem 
Miwlanffi 



1., (76 MM.) 

COSMVS ■ MEDICES • DECRETO 
PVBLIC PF- Brustbild mit Muue 



PAX • LIBERTASQVE • PVRl.ICA- 
Florentia auf einem Sessel sitzend 
linkahin, in den Binden Weltktigel 
und Oelzweig, daninter ein loch imd 

FLORENTIA • 
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Ein sehr schOncs Exemplar habe ich im Katalog der Goetbe'sclien Sammlung 
bocbrieben, es ist in dem oft erwähnten Programm der Jena'schen Liiienuur-Zcitung 
abgebUdet. 

Das Jocb ist eins der Symbole des Mediceischen Hauses. 



a. Eine swdie, dieser ledit ihnKdM, faet PVBLICO statt PVBLIC. Sie ist bei 

Litta Fase. XVII parte VII No. i abgebildet. Sie war, wie schon vorn erwähnt 
wurde, dem Fisano zugeschrieben worden, indem die leutcn Buchsubcn der 
AneKhiifkDECRETO- PVBLICO *P*P-, Qpiis £isuii ßclori* gdesen wtitdcnl 



3. Eine vericleiiiene Wiederholung dieser xweiteo, von ij MltL, befindet sieb in 
der KtaigUchen Sammlung. 

Alle drri scheinen mir von dendben Hand zu sein, die erste oad iwaiie werden 

sich viellciclu als von i.km>clbk'n Motlcll, nur mit VL-rarJener Auftdlfifk) abgcfonilt 
ausweisen, wenn man Exemplare von jeder vergleichen kann. 



4. Elae vierte wdcbt in der Behandloiv des KopHes beMduUch abw Sit lun 

MAGNVS • COSMVS • MKOICKS • p • p • p ■ und die nimlidia Kehneile; 

MaxsucheUil XX 4; Tregor Med. ilal. I X.X i. 

Von dieser vierten Medaille befindet sich in der Königlichen Sammlung ein 
mericwOrxtigcs Modell, das ancfa ans meines Vaters Sammlcmg stammt. Es ist vertieft 

in Mcssinj; geschnitten wie ein Si^ucl. nicht etwa ein ciselierter Abguss eines 
erhabenen Exemplars. Es ist weit (einer und zarter, alle Striche dUnner als an 
den dselienen Abgtlssen, man dcibt dies audi in der Abbüdmg. Ek eriimert an das 
schHnc Bildniss des Cosmus, von Pontormo. Wozu es gedient hat weiss ich nicht. 
Die SantmluDg be&iizi noch eine zweite vertieft geschnittene Meiiaüle eines TroUo de 
Musanl, aus dem XVI. Jahrhundert 

Die Weimar' sehen Kunstfreunde, Goethe und Heinrich Meyer, haben die erste 
dieser vier Medaillen dem Donatelio zugetheilt. Allein Cosmus ist hier Pater patriae 
genannt, er erhielt diesen Titel durch Dekret vom 16. Mftn 1464 und starb am 
I. Angust desselben Jahres'), so das» die Medaille kun vor seinem Tode oder nach 
demsdben verfertigt sein muss. Da Donatell 1466 fast aditagjahrig starb, so ist ca 
recht unwabrscheinlidi} daas er de gcmadit liat Idi gümbe, sie ist weit ^MMer 
entstanden. 

Die Wdmar'schen Kunstfreunde loben diese Aibdt mit voHem Redite, das 

Gocthe'sche Exemplar ist von besonderer Schönheit; sie sagen: „nur der grösste 
Künstler dieser Zeit kann sie gemacht haben, auch stimmt die Behandlung mit 

■) Der I. April ab Todcstsg ist iirig» audi in Leo's Geschichte von ltdisn ibidet er 
sich so angegeben. 
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DoiuteU s Bronzearbeiten". Was nun diesen Grund ihrer Zuilidliing betrillt, &o bat 
wohl kein Meister so venduedenudge Werke hervorgebracht ab Donatdl, sdb« ui 

jener Zeit, wo Kunst und Kttnsikr Riesenschritte machten; wer möchte glauben, 
wenn es nicht feststünde, daw die vencbrobene Judith in der Loggia dei Lanzi und 
der ichOne David mit dem bekränzten Hute in den Uflisien einee Mdsters Werke 
sind? Also wäre eine IJebereinstimmung mit Donatcll's Behandlung schwer nach- 
zuweisen. Und wenn die Weimar'scbcn Kunstfreunde die zweite Medaille für 
Kfichelosso's Aiiieit erkllrea, so ist das efaw imbegrOodeio Vennutbn^t. Ich gfanibe, 
die (IfL-i ersten Medaillaa sind von racokus Florcniiousi und L.ora»o bat sie 
machen lassen. 

In der Galerie der UfBsien (Toskanisdie Schule No. 11S4) habe ich ein Gemllde 

bemerkt, das einen ziemlich jungen Mann mit dickem Haar und unschönen Ztlgen 
darstellt, welcher in der Hand die Vorderseite einer dieser Medaillen halt, sie gleich- 
sam dem Beschauer aeigend; die Medaille ist nicht gemalt, sondern dn Exemplar ist 
in das Gemülde eingefügt Der Katalog nennt den Daryesielhen Pico della Miran- 
dola, ohne zu sagen, welche* Mil^ed dieser grossen Kumilie hier gemeint seL Es 
adidnt wk auch der Ktddnng nach wahrscheinlich, dass dies der Kltasder ist dar 
die Medaille gemacht hat die er in der Hand halt, also Nicolaiis Florentinus, fisUs 
meine Vennuthung, dass diese Medaille sein Werk ist, sich bestätigen sollte. 



S und 6. Die abgebildeten einsdtigen Medailen, von 95 MM., mit den KOpfen des 
Petrus und Johannes Medici, der Söhne dcs Cosmus, sind die einzigen dieser 
Bruder, ich kenne nur ein £xemplar von jeder; die Medaille des Petrus ist in 
der Sammlung Tavema in Maüacid, die des Johannes in unserer KOoi^icheo 
Sammlung. Das P - P ' F * bedauiet Patris Patriae Filius. Da Cosmus dca Tlld 
Pater Patriae erst 1464 erhielt, Johaimes aber schon 1463 gestorben war, so nnd 
die Medaflkn erat nach des Cosmus Tode gemacht, und gewiss alle, auch die 
des Coimus, auf BeCehl des Loreus. 



Die nächstfolgenden Mcdatikn Mellen Verwandte des Mediceischen Hauses dar. 
Rainald Orsim, des Lorenz Schwager, der Bruder der Cbirice. 

7., (tjo MM.) 

RAYNALDVS • DE V RSINIS • AR- BENE • FACERE • ET ■ LETARI • 
CHIEPISOOPVS- FLOREN* Brust- Fortuna auf dam ShnI, IMtshm, 
bild linlMhin. mit Steuer und FUllhom. Im Ab- 

schnitt FORT • RED • 

Friedlaander'sehe Sanuahiag; Lina Fase. LXII pana in 47. 

Er ward 1474 Erzbisdiof von Florens, lebte jedoch meist in Rom, und aoU 
das laetari besonders geHebt haben, auch sagt dies der Gasidusauadrudt, der freilich 

ii 
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seinen Zeit- und Standesgenossen eigen war. Zu Ende des Jahres 14S3 kam er mdi 
Florenz, vielleicht bezieht sich darauf die antiken MUnzen nachgeahmte Fortuna redux. 
Es ist wohl eine Arbeit des Nicolaus Florentinus. 



ft, (54 MM.) 

10 • PAVLVS ■ VRSINVS • A I RI- 
PALDE • COMES • BrustbUd mit 
Kappe linkshin. 

Lina Fase. LXII parte III 43. 



TE • SEQVOR Orsini in antiker 
Tracht rechtshin sprengend. Im Ab- 
schnitt AN • XXXV • 



9., (3; MM.) 

Ebenso. Ebenso. 
Königliche Sammlung. 

Dieser Johannes Paulus Ursinus ward 14^ Graf von Atripaldl, er war der Sohn 
des 1426 geborenen Latino, also vermuihlich um 1450 oder 14^5 geboren, und da er 
hier 35 Jahre alt ist, so ergicbi sich fUr die Medaille 1485 oder 1490. 

Er lebte damals zu Florenz, Condottiere im Dienste der Republik; durch Garice 
Orsini, des Lorenz Gattin, war er mit den Mediceern verwandt 



Johannes Tomabuoni war der Schwager des Peter Medici, der Bruder der 
Lucrezia. 

la, (fo .MM.' 

lOANNES TORNABONVS FR FI- FiRMAVl • WeibUchc bckleideie 
Brustbild rechtshin. Figur rechtshin schreitend, mit ge- 

falteten Händen zur Sonne empor- 
blickend. 

Fricdlacndcr'schc Sammlung; Utta Fase XXXNT s; Tresor M^d. itaL II IX 2. 



II., (35 MM.i 

Eine kleine genaue Wiederholung, nur hat sie MCCCCLXXXXII quer im Felde 
der Kehrseite. 



Königliche Sammlung; Tr^or Me'd. ital. II IX 'i. 



VON J. FRBDLASIfDElt 



Von den GUcdcni der Familie Tornabuoni tindct man noch andere Meilailkii. 
Zuerst die folgend« vom Sohne des Johannes, dem 1497 im üeßtngniss gctödteten 
Lofcoi, er iet Uer recfat fogcndlidi dMieeieO^ etwa 148& 

1», fj7 MM.) 

LAVRENTIVS • TORNABONVS • Ohne Umschrift. Schreitender Mcr- 
10 ' FI ' BnistbUd Unkshin. kur, rechtahio, bekleidet, ein knuunes 

Sdiweit «n der Seiten in rechten Ann 

den Schlaogensteb. 

Una Fase XXXVI. Der Merkur ist im Stil der Zeil. 



Die Gattin des Lorenz Tornabuoni ist gewiss bald Dach ihrer Hefamh 1^ 
dngestellt, da sie guu jugendlich erscheint 

13., (77 MM.: 

lOANNA • ALßlZA • VXOR LAY- CASTITAS PVLCHRITVDO • 

RENTII'DE'TORNABONlS'BnH^ AMOR • Die Gmien, cHe enw 

bild rechtshin. halt Aehren« die dritte efaMB Zweig. 

KAnigliche Sammhtng; Utia Fssc XXXVI 4: Träor tU± itaL II XLIV a, wo Joham» 
«eine «bckuine taien" hcisst 



14, Ü7 MM.) 

Die identiiclie Vofderseiie. VIRGINIS OS HabITVMQM- 

GERENS • ^ VIRGINIS ■ ARMA - 
(das ET war Tcrgeaaen tmd ist nach- 
traglich eingeschoben!. Jiit;erin, stc 
hcnd von vom, mit Pfeil und Bogen 
ni dco Hindcn, ihr Kopf ist geflOgdL 

Kaniilkbe SeninhiDg; Lina Fase. XXXVI; Tr^ IML itaLU XLIV 3. 

Der Henuneter in ans der Aen^ 1 3iS; Venus enchcint als spanaoiadw 

Jagerin. 



Die Medaille der Ludovica, dea Joiiiniiea Tomabooni Tochter, acbeiiit tinbekanot 

zu sein. 



iS^ (80 MM.) 

LVDOVICA • DE ■ TORNAßONIS 
10 -Fl- BtusibUd liiAaUii. 



K<iniglichc Sunmluiiig. 



Ohne Aufschrift. Ein Einhorn liegt 
vor einem Bttumchen, auf welchem 
eine Taube aiiat, dicae hKlt ein Band 
im Sdmabel auf weldiem vertieft 
AN 'VlUI* steht. 
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Dtt ESahoni itt, wie 4te Tmib^ «n Symbol der UnidiuM, denn das Eiidion 
gehorcbt nur der Jungfniu. 



Zvun Haiue der Medioeer gdiören auch Marsilius Rdous iiad Polidaa. 

i6., >r MM. 

MARSILIVS • FICINVS • FLOREN- PLATONE quer im Felde. 
TINVS- BniMbild mit Kappe UnbUn. 

KOni^iclM SamailDi«; Mumdidlil XXVm. - 



17, (5; MM.) 

Die ideodache KehiMiM: Eine «efaende weibliche Figur, wdcfae 

eine Schlaoge erliebt und amcbaut, 
die Kloglieit? 

Träor MAL itaL U XXXVI I. 

Da Meirift» Fldmis t433 geboren war, 1499 atari» md Uer alt endidot, in 
die Medaille wohl um 1490 gemacht. Er lebte ab Freund bd Goanuis und bd 

Lorenz Medici. 



18, (55 MM.) 

ANGELl • POLITIANI • BnisAUd STVDIA • Eine Frau siut unter 
mit Kappe linicaiiin. einem Lorbeerbaum, von weichem 

ein Engel Zweige bricht und ihr 

reicht 

KSnitfidie SaeaaBhuig; MaancheUi I XXXI 3 und 5; TiAm MAL itaL n XXXV 4. 
Polidan war 1454 gdxnen, er lebte im Haoae Lorenao*! ab Lehrer aeiner Kinder. 



19, (55 MM.) 

MARIA • POLITIANA • BniatbOd mit GONCORD1A • Die Grazien, genaue 
berabbMngendem Haar, HnlaMn. verkleinerte Wiederholung der Gruppe 

auf der Medaille des Jobann Toma- 

buoin. 

KSniBilche Sanunhu«: Tidior itaL II XXXV 5. 

Man webe riebt in weldiem VeriMluiss sie zu Polidan stand. Im Tr^ 

ital. I S. i3 hat ihr berühmter Name sie nicht d.ivor geschätzt, ^eich allen bisioiisdi 
unbekannten Frauen der Pomokrade zugezahlt zu werden. 



VON IFRIEDIAEMDER 
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Nun folgen andere Floreniineri simldut swd GUeder der bcfOhmten FanüHe 

Salviati. 

Ml. m MM.) 

BERNARDO • DI * MARCHO • DI ■ CHARITAS • SVMMVN • BONVN • 
MESERK - FORFSK - IM - GIOVAN- (sie Charitas mit einem FUUbon, 
NI* SALVIATI' Brustbild rechtshin. stehend, neben ibr ein Kind. 

Königliche Sammlung. 

Die Namen zeigen dass dies der fienuirdo ist, weicher 1469 Gonfaloniere war, 
sein Grossvatcr Forcsc und sein L rgrosmier Giovtmii hatten daisdbe Amt beklcidtt. 
Er iti hier in hohem Alter daigestellt. 



Die folgende MeddUe iidlt adne Schwlegertocfater dir. 
(BS MM.} 

CHAMILLA ■ BVONDELMOTI • ISPERO ■ IN ■ DEO • WeibUcfae Figur 
DONA* DI * GIANOZA • SALVIATI* betend sur Sonne aufblickend. 
Brustbild Unkshin. 

Küniglicbe Sammlung; Tr^r Mdd. iial. II VI II 33. 



Die nldiitfolgende MedaSle bebe idi schon vom bei der des PUlipp Straoi 
erwähnt. 

»»., ryi MM.l 

lOHANNKS • ANTÜNIVS • DE ■ FKOT ■ MF (proiegc mc?). Die 

CON TIGVIDIS- DE-MVTILIANA- Wiederholung der Kehrseite des 

VKBEC COMES- Brustbild Unkshin Philipp Strozzi, doch ist hier des 

mit einer Mutze. Wappen das der GoidL 

Kflnifljiehe Samralang; litu Diipei»« iSa 

Dte<>cr Gral von Modigliana und Urbecche war nach Lftta um 1459 geboren 
(sein Vater vcrmnhhc sich 1458) und starb iSoi. Auf der Medaille ersdxint er nicht 
jtug, sie ist danach wohl tun iSoo entstanden; kdonte sie also der Zeh mch aUenfallt 
von dem 1498 gcstotbeoen Bencdeito dt Mtjano sein, so wldenpridit den doch 
aufs bestimmieste der StO, der wesemlidi von dem der MedeiUe des PhOipp Sttoza 
abweicht. 

Die Familie ist urspranglich deutsch, und mit Kaiser Otto L nach Italien ge- 
konMiien; der deutsche Amutitel Graf ward im Italieniacben som Namen, sie nannten 
sich Uuidi und Conti GuidL 
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tfium 

CATHARINA • SF ■ DE • RIARIO • 
FORLIVII • IMOLAEQ/ • CO • 
Brustbild Unkahin, der Sddder be- 
deckt du gaiise Httr. 



VICTORIA - FAM AM • SEQVETVR- 
Victoria auf einem von zwei FlUgd- 
pferden gezogenen Wagen, rechtshio. 
Am W«gen ist die Wappencchlange 
der Visconti. 



Frie<UaenderVhe Sammlung; eine Uberaus schlechte Abbildung bei BeUini de monetis 
Iialiaell S.55. 



94^ (75 MM.) 

Im Träor de Numismatique et de Glyptique VUd. ital. II XXIII i ist dieselbe 

Me.laille, von lirrrstlben Modell abgL-iormt, aber stall dCS ScUeien ist hier dm 

Haar in bcsoni'.crs zierlicher Anordnung.; sichtbar. 

Diese berühmte Frau, la prima donna d'ltalia, war die natürliche Tochter dM 
Her«^ von Mailand, Gakazzo Maria Sforza. Sie vennlhlte sich 1477 mit Hierony- 
mus Riario. Sclnvcstersohn des Papstes Sixtus IV., welcher Forli und Imola beherrschte 
und 14^ getOdiet ward. AU Fapsi Innocetiz VI iL ihr Forli entreissen wollte, ver- 
tfieidigie de ikfa mh heroischem Math: all<»dii portad totio le mun i di ki figii 

per -.ruciJarli, sc non si arrciulca. scbcnicndo anilfidilinti. tizÖ le goane dkcndo, 
che avea Ic forme per stamparnc dcf^li aitri. 

Im Jahre 1407 hcirathete sie den Giovanni Medici, Sohn des Picrfranccsco uod 
Grossneffen des alten Cosmtis, aus dieser £he entspross Giovanni delle bände nere, 
der Vater des Grossherzogs Cosmus. Abermals verwitt^^'et wurde sie iSoo von Caesar 
Borgia besiegt, in Rom als Gefangene in goldnen Ketten eingetOhrt und lange fesi- 
gehahen. Sie starb i5o9 in Florenz. Doch ist die Medaille wohl nicht aus dieser 
spaten Zeit, sondern der Titel von ForQ ze^ dass sie nach 1488 und vor 1497 
entsia[uien sein wird. Damit stimmt auch das etwa dreissigilihripe .Mtcr in welchem 
sie dargestelli ist; sie war etwa 1457 geboren, und ihr ältester etwa 1477 geborener 
Soihn erachdnt auf d«r fialgeiiden ModaiUe tmgefthr sehi^iliijg, man nAtd ako ioniner 
auf des Jahr 1490 geführt 



OCTAViANVS'SF'DE'RIAmO- Oeuvian ab Kaab« m PIcnia mit 
FORLIVII - IMOLAKQ c Sein geiogenem Schwerte^ rechtahin. 
Brustbild linkshin, mit einer kleinen 
Kappe. 

Sammhing Tavema; eins sehr schlechte Abbildong bei Bellini de monaiit Italiae II 5S. 



Digitized by Google 
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»489- 

2h., s.^ MM.' 

BERN ARO VS • NICHOLAI - BAR- ISPERO ■ IN - D£0 - Spes als betende 
BIGB • MOCCCLXXXVnn - BiuiN Fmi nir Somw empoiblickefid, link»- 
bOdlinkahio. hin. Quer im Felde AN • XXXVl • 

KflnigliclK Semahing. 



^ MM.) 

NONINA- STROZA - VXOR • HER- Dieselbe Kehrseite von demselben 

NARDVS - (so) BARBIGE • Bnist- Modell getürmt, im Felde steht jedoch 

biUnGhttUninh einer kleinen Hanbe. AN'XXmi' 

KBniglidM SaaUBtaigs lüta Fes«. XLIV I u 

Vk FendUe BeiUggia ist ^dch d» Smni eine Floreminisdie. 



98, «ttMH.) 

MARCrS • HE • STimrilS • DE • Ohne l'mschrift, drei Halbmonde, 

FLORENTIA - Brustbild eines Knaben RUcken an RUcken, zwischen ihnen 

mit kleiner Kappe, Unksbin. Flaounen. 

KfiniBli^ Sarnndwig; Lütt Faic XUV TaTd XV (veisL TaM XVII). 



29, (55 MM.) 

RVBF.RTO • DI • BERNARDO 
NASl ' JugendUclies Brustbild mit 
Matie linkalün. 



Königliche Sammlung. 

Amor ist als JUnglint; J.irf;cs:ellt, ilic Darstellung ist sehr hiibs.li. v. nhl ein 
Werk des Nicokus Florentinus. Robert Nasi's Schwester war mit Alphoiu Strozzi, 
einem Sohn des Iteren Philipf» verheinÜMt. 



VIRGINITAS AMORIS • FRENVM • 
Die bekleidete Virginitas bindet die 
Htnde des sitzenden Amor an einen 

Raum, zwischen beiden liegt ein Ein- 
horn (dos Symbol der Keuschheit) am 



HIE-DE-SANCTO-GEMINIANO- GEMINIO • DICATVM • Pqiaeus 
S A PS Jugendücbet BfUMbOd linka> lecfalriiin. 

bin, mit Kappe. 



Kfinigliehe Sammlung. 



348 Dlt- ITALIENISCHEN SCHAUMÜNZEN. Vil. - UNGENANNTE KÜNSTLER 



Der Dargestellte -oU Hieronymus Ridolti i;ehcissen und 1477 in Rom gelcbi 
haben; S * APS bedeutet gewiss Secretarius Apo:.iolicus. Das Won GEMINIO be- 
sich vidldcbt auf den S. Gemiiuimis, dis N iat nidit gaos d«iilidk 



148S. 

3l, MM. 

FABKI l IVS EPS • PLACENTI- OCVLI • NOSTRI • SEMPER • AD • 
NVS ■ Brustbild, mit Tomtir, link»- DOMIN V.Vt (im Kreise); im Felde 
hiii. ADIVVA • NOS ■ DEVS 

SALVTARIS • NOSTER 
148S' 

KSnigUcbe Smmliwgi 

El ist Fabiiiiiis Muliani am Mailand. 



3a, iS5 MM.; 

BERNARDVS ■ BANDVCQVS - Die Kebiaeite fehlt. 

Bnutbüd mh Kappe Uniabia 

Kflniglicbe Sanunliwg. 



1492. 

33^ (63 MM.) 

GIVLIANO • PARTICINI • MCCX^C- ISPERO IN ■ DEO • Spes Ii 
I.XXXXII RruMbild linksbin. Quer im Felde AN ' XXII ' 

Königliche Sammlung. 



34., iS» MM.) 

ANTONII • PIZAKIANI • Brustbad 
mit Kappe Unlnhln. 



FOELICITAS • VIRTVS • FAMA • 

Die HalbHguren dieser drei, von vom, 
Feiicius trOgt einen Pfau, Virtus ist 
gehamiacht und hflh efaien Pablttweig, 

Fama h,it einen Flügclhelm auf dam 
Haupte und eine Posaune. 



Kdoi^liche SaiiuBliiqgi 

Er ward Biachof von Feltre und atarb wabncheinlldt tS»; in dnem Briefs 
Poliiian s an Loiens Medici von 1491 wird er erwdmt (a. Agosiini Sciitioii Venaiiani II 
Seite iii9.. 
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VON J.FRIEDI.AENDER 



as, (77 MM.) 

A LESSAN DRO ■ DI ■ CINO • V& 
CHIEm • BmaMd mit MOtK 
.ncbnbin. Uaai ANNI s& 



FoituiM Ulf einein Ddphin Hebend, 
sie ist nackt und erhebt ein Segel 

welches der Wind (ein blasender 
KopO füllL Rechu am Ufer ein 
Hennelnif tm dauen Mnd eine RoUe 
geht mit PRIVS • MORI • QVAM * 

TVRPARI • 



FricdlaenJer'sche Suiuniluiii; : und Münzsammlung zu Florenz. 

ich hab« diese Medaille nirgend.s abgebildet gefunden. Das Bildni.%s gehört zu 
den l^endigsten und schönsten, die Kehrseite ist auffallend schwlcber, sie erinnert 
■n die des Palmieri von GnazukxtL Die Funilie Vecchietli ist Floientinlscb. 



96, (85 MM.) 

HIERONYMVS • SANCTVCIVS • CONSTA NTI A • FIRMA« Die tie- 

VRfilNAS * EPS ■ FORÜSEMPRO- hende Coostantia. 
NIEN^ ■ BroatbiU rechtsUn. 

Friedlesod srt clie ^m««»<mnT 

Auch diese Medaille scheint uabektnnt zu sein. Santucd war in den Jalmn 
1470 bis 1494 Biscbof von Fossombroae. 



317, {5» MM.) 

DANTHES • FLORENTINVS • 
Brustbild linluhin mit dem Lorbeer* 
kraus um die Kappe. 



Dante steht mit offnem Buch vor 
einem steilen Berge, auf dessen Gipfel 
xwel klefaie Figuren unter einem 
BLiume stehen, nl elocm «ndcro Bcig 

eine barg. 



KBHigiiche Siaunltui«; Ti^ M<d. iuL I Tafd XIV 3. 



36, (^MM.) 

PRANCISCVS • PETRARCA • FLO- 
RENTINVS ■ Brustbild rechtshin, 
um die Kappe den L«rt>eerluanz, 
duaber die Kapose. 



Eine Frmu in einem Walde Zwangs 
abbtecheiid (die Poene»). 



KBoigliche Saandn«; Trte» lUd. kaLH XXXIV 5. 



sSo 



m - 



9», iH1»m 

lOHES • ROCCATIVS • FLOHE- Eine Frau welche eine Schlange hoch- 

Brustbild Unkshin mit Kapuze und hält und zu ihr aufblickt, die Klug- 

Knnii hch? 

KiMalSelM Saanhng. 

Der Kopf ist roh gearbeitet, doch scheinen die drei Dichter 
gehören, auch kömmt Boccaccio mit der Kehrseite des Petrarca vor. 



, is.« MM.' 

HlERüNYMVS • SAV° • FER' ■ 
ORD * PRE • VIR • DOCnSSI • 

Brustbild in licr Knpuze linkshin, mit 
beiden Httndcn biilt er ein grosses 
Cradfix. 



Das Feld ist durch eine Liiüe von 
oben nach nntMi gtlhcBt. Lbika ateht 

im Halbkreise SPIRITVS • DNI • 
SVP TKRRA • COPIOSETHABV • 
(copiose et habundanier?) Die Taube 
des h. Geistes schwebt Uber einer 
Stadt. Rechts steht im Halbkreise 
kreise Gl.ADIVS • DOMINI • SVF • 
TERA • QTO • ET • VELOCITER • 
Aus den WoUcoi sdiwebt da Ann 
mit eiaciD Sdiwen Ober dner Sudt. 



FriMlMiidcr''che Sammlung; Maxzuchelli I XXXIII i. 
Sarofiarola ward 149g bingeiicbtet, die Medaille iat 



gewiaa bei aeioea Lebzeiten 



41., (62 MM.l 

HIERONYMVS • SAV • PER' ' 
VIR ■ nOCTISS- ■ ORDINIS- PRE- 
DICHARVM - Brustbild mit Kapiuse 



GLADIVS DOMINI SVP' TERAM- 
CITO • ET • VELOCITER • Der 
Arm mit dem Schwert ragt aus der 
Wolke Uber dner Sudt 

1 1Vter UM. iid.1 15 I, tiad b<M«-n 3i 3. 



4X, (95 MM.) 

Die atif der Tald No. 43 abgebildete besonders schöne Meddlle scheint nur in 
dem einen Exemplar der Königlichen Sammlung bekannt zu sein, und da dies 
ein Probe-Guss ist, dessen Umschrift fehlt, so lüsst sich nicht bestimmen, wen 
sie darstellt. Von der Umschrift ist nur . . . GVY . . VR . . sichtbar. Auf der 
Kehrseite ist die beiende Spes von dem Modell abgeformt des zu der Medaille 
des J<diaan Totnabuoni gedient hat; von deien Aubduift FIRMA VI lit our 
. . AVI gdrammen; amaer diesen Budistabea hat der Fomer andere Modelle 
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TOn AufscfariftSD in den Formsand abgedruckt, so J<i>s sie sieh nun einander 
decken und «iBMa, SP£R von ISPERO IN DEO, und endUch AV BESOING 
. . . . L FAVLT (CO bcKung ^ Q fimhl). Ei nefat mm m aui: 
AV BESOmO SPER AVI L PAVLT. 



43, (88 MM.) 

MARIA • DE • MVCINY • Bnnt- Ein PfaOniz auf eber SphVre Uber 
bOd T?fTfc*hin einem brennenden Scheiterhaufen sie- 

head; «nf eiaein Bande iteht £X- 
PECTO * Am Boden rom liegen ein 

S^hüleriuiiul a:ul ein Schaf; auf Bün- 
dem steht beim Hunde ASSIDVVS', 
beim Schaf MITIS • ESTO ■ Auch 
liegt am Boden ein Granatenzweig 
mit Frachten. Vom Himmel lallen 
wi g e iiai i % BlmcTi 



^ (43 Uli.) 

MICHELANGELVS • DNI * G ■ DE- 
TANAGU- Bmitbüd Unluldn. 



Halbfigur 



{ogendUdMO PUgei* 



linkshin. Er trögt einen Hut, ein Thicr- 
fcll (das Haar nach aussen) und hat 
nackte Anne. Auf der rechten 
Schulter trigt er den Pilgerstab, in 
der Liniten ein Band mit BONA ■ 
FORTVNA- 



45., (80 MM.) 

JOANNES PICVS- MIRANDVLEN- PVLChRITVDO • AMOR • VOLVP- 
SIS ' Brustbild lechtshin im Harnisch, TAS ' Die Gnsien, Idendacb mit 
der vom mit einem geflügelten Engck- denca der Jt^mt Aftbt TomufeuouL 
köpf geziert iit 

KOdiglkhe SoBadaiw; TWior UM. itaLn XXV& 

Dies ist der berühmte Philosoph „der Phnnh der Geiatei**. Dk Kchraeiie pttlt 
nicht tUr ihn. Er surb 1494 in Florenz, 33 Jahre alt. 



aS» DIE ITAUEKISCHEM SCHAOHONZEN. VU. - UNGENANKTS KÜNSTtES 



Die Constanüa der Medaillen des 
Guazzalotti, im AlMdudtt GON- 
STANTIA- 



4&, (60 MM.l 

CONSTANTIA ■ BENTIVOLA 
DE • LAMIRA>r • CONCOR' 
COMIT • Ihr Brustbild linkshin. 

Königliche .Sammlung: Utta Fase X. 

Sie war die Schwägerin des Johannes, die Ganin des Antonius Pico Grafen von 
Coocordia, 1473 vennilik. Ihr Gane, von acinaD Bnider Gakono feruhbcn, war ab 
HaMfllbrer im OkuM dea Papsies Siziu» IV. 



47, (77 MM.) 

BARBARA • TAVRELLA • BEN- SPES • Eine zur Sonne ayfbUdMDde 
TIVOLa - Ihr Brustbild in reicher betende Frau, rechtshin. 
yy*^ j, Snktbin. 

Litia Faae. XVXI 10; Tfter MM ilaLI 3a 9. 

Der Text des Tresor giebt irrige Angaben Ober die Dargestellte. Sie war die 
Tochter des Marsiglio Torelli und die Gattin des Hercules fientivoglio, dessen Medaille 
hier folgt In zwcker Ehe hditHheie sie den Didittr Hercules Stroszi, welchen der 

Herzog Alphons Este von Fcrram xwftlf Tage nach der Hochy.eit t«dtcn lic'i";; man 
weiss nicht, ob Lucrezia Borgia, dc& Alphons Gemahlin, den ätrozzi liebte, oder ob 

Alplioat die Bailwn McbMi 



48^ 177 MM.) 

HERCVLES BENTIVOLVS STRE- TEMPORE • CONSILIO ■ VI • 

NWS ■ ARMORVM ■ DVCTOR • Hercules, die KOpfe der Hydn bieo- 

Brusibild mit Matae und Hamisdi nend. 



KDnigUch« Sanmlung. 

Er war seit t4g6 im Dienst der Fkurentinischen Rc]mblil^ in Florans sind aiao 
wohl diese beiden Medaillen gemacht. 



4». (5» MM.) 

LEONADVS - (so) HIEROLAMl ■ Zwei Gefüsse, ein verziertes eimer- 

NIGRII DE PVPIO- BratiMldmit ähnliches, und ata ofiam scfaacbtd- 

ICappe linkshin. ihnMfhns 

FriedlaenderVche Sammlung. 

Auch diese Medaille scheint nirgends beschrieben zu sein. Die Familie heisst 
Ncgii, von Poppi, einem Oft im CuemiMii 



s 
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VOM J. FRiEDLAENDEK 



Ich breche hier die Beschreibungen ab, obwohl ^Ich noch viele verwandte 
Florentiner Medaillen aus den nJUnlichen Jahren 1480 bis 1490 finden. Doch will ich 
die Dargettelhen wenigateni nmatt, deno IMMen d«a Udwr tngefläulen nahe 
verwandt sind. Andere im Stil abwdcbcnde Obcigcbe ich, aber et ist sclmer liier 

eine Grenze zu ziehen. 

FRANQSCHVS • LANCILOTTIS • FLORENTINVS • 

GIOVANNI • D'ANDREA l^ASTIA * 

ROBERTVS • DANTIS • CASTELLIONENSIS • FLOREN ■ 

GVILEMVS CAOV RSIN • RHODIORVM • VICECANCELLARIVS • 

MASINA DETANIS • 

UONORA • DE • ALTOVITI 

alle in der Königlichen Sammlung. 

ARDIQNVS ■ DE ■ LA ' PORTA (vor 1489^ wo er Cardinal war) 
THEODORINA - CIBO • (TodiMr Inaoccn dtt VUL) 
PERETTA VSVMARIA • 
tALBERTVS) • BELLVS • 
MARIA • DE - MORBUS 

alle dicte im TrÄor, MAL üaL 



Eine bcaoadeci mar liw u r dlgg MadaQle nniM Ich jedodi noch beapndiHi. 

NVLI NE SI • FROTA • BrustbUd NVLI • NE • SI * FROTA • Eia 

mit dem goldnen Vlie&s linkahin. Feuerkasteo. 

KOnigiivhc Sammlung. 

Dieser Medaillon ist wohl ein Unicum, icfa habe üu la der WieDer Niimia- 
matischen Zeitschrift Th. II S. abgebildet und aaafliliriich beiprodien. Der Spruch 
nul ne s'y frotte, und der Feuerkasten sind die Wahrzeichen Anion's von Burgund. 
Der Feuerkasten (franaOiiach: butte) diente zur Vertheidigung von Bui]gen, er biqg 
auf dem Wall an Stricken ond entleerte seinen fiearigen Inhalt auf die Anttomenden. 

Anton von Rurf^ur.d. „der grosse Bastard", war ein Sohn Philipp's des Guten, 
ijeb. 1431. In Erfüllung des Gelübdes seines Vaters nahm er 1464 Theil an dem 
Kreuzxug gegen die Türken, welchen Papst Pias II. begann. Anton eroberte mit zwOlf 
Burgundischen Galeeren Ceuta, und ging dann nach Marseille, wo die Burgundische 
Heerfahrt 1465 ihr Ende fand, theils weil die Pest ausbrach, thcth weil Pius II. ge- 
ilOfbao war, der den Mittelpunkt des Untemehinena gebildet hatte. 

Ob Anton damals in Rom oder Florenz war, ist unbekannt, dagegen stdtt fest, 
dass er 1475 Rom besucht hat Karl der Kühne hatte bekanntlich nur efaie Tochter, 
er fürchtete, dass nach seinem Tode König Ludwig XI. von Frankreich das Hcrzog- 
tfaum Buigund als verfisUeoes Lehn einriefaen möchte; um dem vomibeugen schickte 
er 1^5 «diMn Bnder nach Rod und ücm ihn von Sizms iV. legitimieren. 
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RAPHAELS HEILKUX GEORG 



Damals ist wihncbemlich der Medaillon gemacht woiden, etwa in Florenx auf 
der Onrdifdse. 

Das Relict ist auffallend hoch, die Arbeit derb, fast roh, aber doch geistreich; 
nur die vom besprocheaen von Joliann und Peter Medid sind »o derb, aber von 
«ndrer Hand. 

Ich habe in meinem früheren Aufsatz Uber Guarzaiotii diesen als den 
Künstler genannt, und möchte das auch nicht zurücknehmen, seine bezeichneten 
Arbelten sind zierlicher, aber wie es scheint ist er spUtet tu der roheren Weise seiner 
frOhestea Aibctt (Nicolaua V.) zurlUlqtekcfart 



Passavam briqgt dies Ideioe Gcmitldc erst als No. ij (jbttua. Aiuigabe U p. 42 
und begründet das Datum i5o6 wie folgt: Raphael malte dies BQd tOr den Hentog 
von Urbino, der Ci •!• Geschenk für Heinrich VII, König von England, bestimmte, 
welcher ilin zum Rioer des HoseolMiidonlens, oder des hL Georg, ernannt hatte. 
Der Graf Casiiglione raste am la Juli iSa6 von Ufbino in der Eigemchaft eines 
ausserordentlichen Gesandten nach England ab, IMD im Namen seines )-ferrn die 
Insignien des Ordens und die Umarmung des KOidgB 10 empfangen. Das Bild kann 
•lao erst g^gen die Mitte des Jahres i5a6 gemah sein, und dieses Datum wird nicin 
allein durch die Manier bezeugt, in der es gemalt ist, sondern es entspricht auch dem 
Anienthalt Raphaels in Urbino, der um diese Zeit unzweifelhalt beglaubigt ist" 
fvgL I p. 90). 

Diese ürtlnde sind bisher nicht angefochten vrordcn, und doch braucht es wohl 
kaum gesagt zu werden, dass dies Bildchen, wenn es kurz vor seiner Ueberführung 
nach Loiuion. Mitte 15(16, gemalt wBre, d. Ii. nach dem Fresko in San Scvero zu 
Penigia, als schreiender Anadironiimos cnducne. Man mUsste denn Rumohrs fein- 
tinalgie Bemeilcungen Ober Rapinds Wiederauftiahme alterer Bildtmgsdemente fl**!* 
Foiacbg. III. ?4i zu der widersinnigen Annahme eines ZurUckwachsens Ubertreiben 
woHen. Ich habe schon früher auf den eogen Zusammenhang des Petersburger Bildes 
mit jenen T^hBeidimingen Rapbada in Florem und Perugia ftor die Fresken der 
Donbibliothek in Siena hingewiesen (Raphael und Pinturicchio p. 22 Anm. i). Man 
VBffliBiche nur die geistreiche Zeidmung zum hL Georg in den Uffizien (Braun 5o6) 
mh den genannten Blntem, x. B. die Behandlung des Pferdes: dort wie hier dieselbea 
Formen, von den breiten Hufen bis zu den i^iattstimigen Köpfen, dieselbe Breite im 
Kreuz, in den Schenkeln, der aufialicnd dicke runde Leib und der starke gradan- 
steigende Hals. Die beiden fein ausgefOhrten Zdchnungen Rapbaeb diemen aber Ar 
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Pinturicchio's Fresken i5o?/4, und besonders für dicicnige in Casa Baldcschi zu 
Perugia, welche die BcRcgnung Friedrichs III. mit Kk-onora von Portugal darstellt, 
in die engste Verwandtschaft mit dem i ^04 datierten Sposalizio nachgewiesen worden. 

Sobald man dem stilkritischen Unheil Passavanu skeptisch g^genlibertritt, filUt 
nur noch die historische Beziehung, die er beibringt, ins Gewicht. Uiuwärelhaft 
dankt der hl. Georg in Petersburg der Ernennung des Herzogs von Urbino zum 
Knigbt of the Ganer seine Enmehuiig. Der Schutzpatron des Ordens, der in voller 
Rüstung auf weissem Rosse mit der Lmom» den lurllekwddiendeii Undwnnn dnrch- 
bührt, trügt untertn Knie des straff in den SteisbOgel gcsttmioten Benies das Hoeen- 
band mit der Aufscbrih „HüNJ" etc. 

Nun geschah aber die Ernennung Goidobaldo's dordi Heinrich VII. bereits im 
Jahre i5o4. Unterm 20. Februar d. J. sind die Instruktionen für die Gesandtschaft, 
unterm 22. desselben Monats ihr Gclcitsbrief ausgefertigt. Den Tag ihrer Ankunft in 
Rom Ql>erliefert uns eine Nodz Burcard's im Diarium: es war am 13. Mai i5o4 ab 
sie der englische Resident am papstlichen Hofe, Silvutro Gigll, Bischof von Worccster, 
in gllnzender Form cmphn^;. Am 20. Mai hatten sie Audienz beim Papst Julius Ii., 
und im Juni konnte die feierliche Ueberreichung der Insignicn des Hosenbandordens 
an Guidobflldo von Urbino erfolgen, der sich seit der KrOnuog des befreundeten 
Rovere in Rom aufhielt.') 

Diese Sendung geschah den Statuten gemuss innerhalb der nlichsten vier Monate 
nach der Wahl des neuen, im Auslande lebenden Riners, welcher seinerseiu ver- 
pflidiiet war, innerhalb der nicfasten acht Monate nach dieser Invesdtnr ebien per- 
sönlichen Vertreter nach England zu schicken, der In seinem Namen die Installation 
vom König zu empfangen hane. Als daher üutdobaldo, nachdem er in den Ost- 
provinsen des Kirchenstaates die AbtrOnnigen, die noch zu Cesare Borgia hiehen, war 
I 'ntcrwerfunp genöihigt, Anfang September i5o4 nach Urbino zurückgekehrt war, wo 
durch einen päpstlichen Nuntius seine Einsetzung zum Gonfalonier der Kirche und 
dBe Adoption seines Neflen Francesco Maria della Rovere zum Erben des Herzog- 
thumes (14. bis i&. September) voUaogen wurde, mutste auch an die Wahl eines Ab- 
geordneten nach England und der Geschenke fllr KOnig Heinrich gedadit werden, 
da nach den Vorschriften des Ordeiu bis zum Februar iSo5 die Installation geschehen 
•ein soUte, Der Henog erlaa für diese Sendung den Grafen von Castiglione, der in 
einen Briefe an säne Mutter vom a. Mürz 1 5o5 von seiner Reise nach England spridit. 
Ein altes FusslciJcn n' ihigte jednch den Grafen, im Herbst in den Kadern von.San 
Caadano in Toskana Heilung zu suchen. Gegen Ende des Jahres kam eine Gesandt- 
schaft nach Fernira daswischen, imd so wurde die Atuftbrang der Reise Obers Meer 
bis zum .Tuli i5o6 hinausgeschoben. 

Diese V erzögerung des Abganges nach London schliesst indessen durchaus nicht 
ein, dass .lucii die Wahl und VorbereilUQg der Geschenke so lange vemadülssigt 
worden. Im Gegeniheil, wir müssen voraussetzen, dass man bemüht gewesen, sie 
rechtzeitig innerhalb des statutenmassig für die Installation vorgeschriebenen Termins 
fertig sa stellen. Unter den Gaben, welche Graf Castiglione uberbringen sollte, befand 
sich aber, anaier etoigea Falken tind drei der feinsten Racepferde von Urbino, auch 
jena* BüddMO R^bada, wddiea den liL Georg als Patron des englischen Ordens 
darstellt. 



0 Denniitoun. Meoioii* of die Dukes ^ Uibino. London igSi. 11 p. 44}. 



956 



RAniAEtS HEILIGER GEORG 



Die Eouiebung des kosibtren, ßlr so hohen Zweck bcstimmiea Getnttlde*, fiüb 
Kmh dkr Wehncfaeinlidikeh lucb nicht ent, wie Pemmmt meint, Iran Tor Juli i5o6, 

sondern vielmehr zwischen A\c I^li.kkchr ik-s Herzogs nach l'rbino, September 1S04, 
und den Ablauf des lastaliationstermines Februar iboi, spätestens vor jene erste Er- 
wlhaang der engliadien Reise im Brief Ctiliglioii^s «n idne Mutier (s. Min lUß). 
Die Bestellung aber könnte recht wohl bei jenem frUht-rcn nL<;iu h Raphaels in Urbino 
stattjfefunden haben, dessen Veranlassung wir in jenen Festlichkeiten suchen, die ihn 
leicht von Cini di CuteUo in seine Vatentedt hinauflockten, dessen Ende uns durdi 
jenes Empfehlungsschreiben gegeben ist, welches die PrUfcktin, des Herzogs Schwester, 
unterm 1. Oktober i5o4 an Scdcrini, den Gonfalonier von Florenz, richtete, lud 
Raphael mitgab, als er aidi anichickie sun «rtMO Mil iHe wunderrddie Kmutweh 
am Arno zu besuchen. 

Damit ist auch «He andere Behaupmng Passavams encbllttert, als habe Rapliael 
das sorgfältig ausgeführte BQd in l rbiiio gcm.ilt. Vollends aber zcrflilit diese An- 
nahme in sich angesichts der Dtrstellung selbst, welche vor dem ersten Aufenthalt in 
Florens sdilecfaterdiitgs onmOi^ch war. Der Kampf mit dem Dradten hier, wie ihn 
Raphael gicbt. setzt die Bekanntschaft mit Disnatcllos Marmorrclief voraus, das sich 
zu Florenz an der Nordseite von Orsanmichele am Fusse jener Nische befindet, 
wdcbe für dk Sutue de* San (^orgia bestfanoit war.*) 

NiitUrlich miisste der Mnler nach den Gesetzen seiner Kun'Nt Mc Darstellung 
gaii^ anders wenden als der Bildhauer. Ausserdem war iiim eine überhöhte Tafel 
von geringer Brdie gegeben {11 >. 8,3 Zo\l\ wahrend die Verhältnisse des Marmor- 
werkes gerade umgekchn liegen. Dast aber Raphaels Erfindung von dem Relief 
Donatellos ausgegangen, ist uiuweifelhaft: die Sptiren des machtigen Eitidruckes sind 
deutlich genug noch in dem Gcmlllde stehen geblieben. 

Bei beiden ist das Roes nach links in den Vordergrund gewendet, die Be- 
wegung des Ritters mit der eingelegten Lance diesdbe, Hehn und wehender Mantd, 
wie die Venheilung des L'cbrigcn sehr ahnlich. EigenthUmlich aber ist der Aufbau 
der Komposition bei Raphael durchgebildet: mit bewusster Verwerthung der KrUte 
bringt er dne pyramidak Erhebung heraus, deren statiadi-mecbanisdie Noihwendig- 
Init sofort in die Augen springt, withrcnd die lebendige Anspannung und Bewegung 
düichaits malerisch wirkt. Das Koss steigt, momentan nur auf den beiden Hinter- 
fbsaen ruhend, in die Höhe, wahrend der Heiter nach links vornüber gebeugt, die 
Lanze mit ganzer Kraft in die Brust des Drachen bohrt, so dass er, fest im Sattel, 
sich selbst und das Pferd von der Mitte ab seit&wKrts nach reclits drttngt, wahrend 
das Ungeheuer durch die bohrende Spitze an den Boden geheftet, mit aller Anstrengung 
davonzukriechen und xugleich die Lanze zu entfernen stiebL So modTiert sich jede 
Bewegung und zugleich die Vervndenmg, die Rapliael im Einzdnen mit der Dar> 
Stellung Donaiello s vornehmen musste: die Wendung des Rosscs, die Haltung des 
straff in den Steigbügel gestreckten Beines, die Lage des hier bereits auf die Defensive 
bescfartninen Drachen ergeben sich ab Conaequensen aus dhum scbOpferiscben Ge- 
danken selbst, der echt raphaclisch den Lebensnerv des Ganzen trifft, und aus dem 
ersten Anrennen der Gegner bei Donatello das siegreiche Niederkümpfsn des Feindes, 
den cottcheidenden Moment in flagranti gesialiei. Im tfimeigmnd «bUdcen «rir 



*) GIpsabguss im KgL Museum. Photogr. Brogi 474)9. VgL auch Eug. MUnts, Raphael 
p. 3l6 ft 
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rechts die betende Jungfrau, die der ritterliche Held befreit, links in iifflbriscber Fels- 
pirde' die Htthle da Scheastls: nrte Bmmcben umher und dn An^ck auf rine 
Stadt in der Mitte vervollständigen den juucndfrischen Eindruck. 

Der hl. Georg in St. Petersburg kann nicht in Urbino, sondern erst in Florenz 
«msuuidcfi Min, and «eine Milisdschen Bgattcfaalien weiten «benao wie die Ver- 
anlassung seiner Entstchunu nicht auf das Jahr i5o6. sondern auf i5o4. Rücken wir 
ihn aber in diese frühere Periode hinauf, so müssen wir ihn zur selben Zeil entsiehcn 
lassen, in wekhe jenes gans Tcrwandte Gemllde, der sogenannte JbL Gtotg mit dem 
Sdiwert" im Louvre gesetzt wird {Passavant No. i8. Phot. Braun 79). 

Auch in diesem Bilde, zu dem eine Studie ebenfalls in den üffizien (Braun S07K 
finden sich die niimlichen stilistischeB Eügeoadiaften, wie in den besprochenen Zeich- 
nuQgen, im Ganzen wieder. Dagegen verglichen mit unterer Petersburgs Votivtafiel 
ersdieint die Piiiaer DanteUung ab bewegtere, mehr auf materische Wirkung 
berechnete Variation. Das prächtige weisse Ross in der Mitte nimmt eine bedeutendere 
Stelle ein; wir liaben gewiss eine Verherrlichung jener tlacepferde des Herzogs von 
UrUno vor unt, wdcher dies BHd an den KOnig von Frankräcfa gesclienkt hat>) Di« 
schneeweisse Farbe vlcs. Rosses, noch mehr gehoben durch den rothen Sattel, kontra- 
stiert eifcktvoll mit der StahlrUstung des Kiners, wie mit der unheimlichen Farbe dca 
Dnicfaen; die «reias mid nitligeitKÜten Bmchstflcke der Lame mit dem Griln des 
Rasens. Der Moment der DarMtellung ist otTenbur ein auf den im Pe!en.burf;er Bilde 
folgender: die Lanze ist unter der Wucht des Stesses unvi dem Widerstand des 
Unthiers kurz an dessen Halse abgebrochen; wUthend erhebt es sich und faucht den 
muthigen Gegner an, ahnlich wie auf Donatello's Relief. Der Riner hat das Schwert 
gezogen; es gilt mit gescliicktem Hieb den Kopf vom Rumpfe zu trennen. AcngstUch 
entflieht die Königstochter, <Ue im Petersburger Bilde wie bei Donatello in geßihrlicher 
Nsbe betet. Alk Anadchen spreclien dafür: dies vermeintlich froher enotandene 
Gemilde hn Louvre ist vielmelir ab eine spHtere, wenn auch bald nachher genuhe 
Umbildung des l'Ur den König von Fii£;I.i!iJ l^estiinmieii Iii. Georg in St. Petersburg 
zu betrachten. Die Formgebung ist durchgehend» vcrgrüssert, freier, malerischer 
geworden, ab in der enten, fint nriniaturariig fSein ausgeftUuien Veraion, die nch 
enger nn Donatello anschlos.s. Man beachte nur die Veränderung, die mit dem Drachen 
vorgegangen ist: in Petersburg der Kopf noch ganz nach Donatello, im Louvre 
dn gans neues, vid sürlieres SdiensaL Vielleicht ist gar nicbt mehr der Schutzpatron 
des Hosenbandordens St. Georg, sondern der Schutzpatron VOO UrUno und Citt4 dt 
CastcUo, Sanct Crcscentinus gemeint.' 

Gehört nun, wie wir glauben, nach alledem der hl. Georg in Petersburg, den 
ersten florentinisdien Monaten Raphaeb an, so bHtien wir melv erreicht ab bei der 
Idcfaten VersdiidMing von 1S06 auf t5o4 zunHcbst Ins Auge ftUt Kam nimikh bd 
manchen seiner Werke um nos noch pesiiinen werden, ob sie eine direkte Berührung 
mit Florenz voraussetzen oder dne Erklttrung aus den indirekt florentinischen K.ui»i- 
dememen anlassen, wdclie Peragino mdir oder minder latent bewalme, so wire mit 
den Erweis unmittelbar Donaiello'scher Anregung im hl. Georg auch der Aufenilialt 
Rapbacb zu Florenz im Jahre i5o4 besser gesichert, als durch jenen Brief der 



'1 Vgl. die Annerk. von L.icroix zu Passavant I p. Ü4, ^• 

^ Vgl. das sonst alberne Buch Farabulini, Saggio di Nuovi stud) su Ralfaello. Rom 
il^S P.9S. 
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4&, (60 MM.) 

CONSTANTIA • BENTIVOLA ■ XAt CotMumk dv Mtddlkn 4n 

DE * LAMIRAN' • CONCOR' ■ Guazzalotti, (m AbtdmiR CON- 
COMIT • Ihr Brustbild linkshin. STANTIA • 

KiBnigliche Sammlung; Littt Fuc. X. 

Sie wir <H« Sdnrtgerin da JobaniMA, die Gittb d«i Antonm Pico Gnfiai von 

Concordia, vcrmlihlt. Ihr Gane, von seinem BcudcrOlkono WUMmO, W dt 
Hctff&hrer im Diensw des Papstes Sixtus IV. 



47n 77 ^«M-) 

BARBARA • TAVRELLA ■ BEN- SPES ■ Eine zur Sonne aufblkkeade 
TIVOLA ' Ihr BnMbitd in rddher bdcnde Fnn, rednlnn. 

Kleidung, linkshin. 

Litta Fase. XVXI to; Tri^or Med. iial. I 3a a. 

Der Text des Tresor giebt irrige Aogabcn Uber die Dargestellte. Se wir dte 
Tochter des Msnl^o Tordli und die Gattin des Hercnles Bonivoglio, dessen MediOle 

hier folgt. In zweiter Ehe heiraihcic sie den Dichter Hcrcvilts Slrozzi. welchen der 
Herzog AJphons Este von Ferrara zwölf Tage nach der Hochzeit tödten Hess; man 
wds» olcht, ob Lncreak Bo^^ des Alphoot (kaMblio, im. Slvont Jkbic» oder ob 
AJpbons die Beiben lieble. 



«7 KM.) 

HERCVLES BENTIVOLVS STRF- TEMPORE CONSILIO • W ■ 
NWS • ARMORVM ■ DVCTOR • Hercules, die Köpfe der Hydra bren- 
BfiiaAild mh Mdiie und Handidi aeod. 
rechtshin. 

Königliche Sammlung, 

Er war seit i486 im Dienst der Florentiniscben Rq>ablilc, in Floren* sind also 
wqU Um bcUcn MeddOm gcoMcbt. 



«h (3>MM.) 

LEONADVS • (so) HIEROLAMI • Zwd Gdksw» da wnicnet dmo^ 

NIGRII DE PVPIO« Bnud>Ud mh ähnliches, und «b offiiee scfaednd- 

Kappe linkshin. ^Imlirfacti 

Friedlaender'Kbe Sammlung. 

Auch diae Medailk Khebat täigßoAt beKfaviebea ni nIo. Dk Funille hdHt 
M«gl^ WM ?opfij doeni Ort in Ceswwina 
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